
  
    
  

  


  Das Buch


  Die Erde im 22. Jahrhundert: Seuchen haben die Bevölkerung stark dezimiert. Auf der Suche nach neuem Lebensraum konzentrieren sich alle Hoffnungen auf Isis, einen nur wenige Lichtjahre entfernten Planeten. Doch als die Menschen die paradiesisch anmutende Welt erforschen, um herauszufinden, ob sie für eine Besiedelung geeignet ist, stoßen sie auf eine ungemein aggressive Biosphäre. Zoe Fischer, ein menschlicher Klon, wird mit einem künstlich optimierten Immunsystem ausgestattet und auf die isische Orbitalstation geschickt. Dort angekommen, wird sie Zeuge einer anhaltenden Serie von Katastrophen: Die äußerst flexiblen Mikroorganismen von Isis entwickeln sich zu gefährlichen Killern, Raumanzüge korrodieren in Minutenschnelle, zahlreiche Wissenschaftler sterben einen qualvollen Tod. Eine Bodenstation nach der anderen muss aufgegeben werden. Und als Zoe bei einem Erkundungsgang in ein unterirdisches Tunnelsystem und in die Hände einer einheimischen Lebensform gerät, befallen die todbringenden Erreger die Orbitalstation, auf der mehr als 1500 Menschen leben…
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  Für Sharry,


  die mir zur Seite stand


  


  


  Prolog


  


  Der Regler ruhte tief im Oberarm des Mädchens, ein blasses Ei in einem Nest aus Kapillargefäßen.


  Mit dem blutstillenden Skalpell trug Anna Chopra vorsichtig das Gewebe ab, Schicht um Schicht. Ihre kleinen, geschickten Hände wollten zittern. Sie zwang sie zur Ruhe.


  Das war Sabotage, keine Frage. Zu diesem chirurgischen Eingriff war sie nicht befugt; schlimmer noch, sie vergriff sich an einem Instrument des Kartells. Sie brach das Gesetz, vielleicht sogar ihren hippokratischen Eid.


  Sie war mit dem bewusstlosen und ruhig gestellten Mädchen allein, was die Versuchung nur größer gemacht hatte. In jedem OP auf der Erde wäre sie von Kollegen und Studenten umringt gewesen. Auf der Erde war man immer umringt. Hier war sie zur Zeit nur von stummen Apparaten und chirurgischen Instrumenten umgeben, die an spiralförmigen Leitungen in der Fast-Schwerelosigkeit baumelten. Kein Publikum, folglich keine Zeugen: auf Anna Chopra war Verlass, so oder ähnlich dachte das Kartell.


  Vor Jahren war der Thymostat im Arm des Mädchens installiert worden. Er hatte einwandfrei funktioniert, und er tat es immer noch. »Thermostat der Seele«, hatte ihr Professor in Kalkutta den einfachen Bioregler genannt. Im Grunde handelte es sich um eine künstliche Drüse, die das Blutbild überwachte und je nach Bedarf Neurotransmitter und Hemmstoffe synthetisierte: um beispielsweise Stimmungsschwankungen auszugleichen, die Aufmerksamkeit wachzuhalten und Müdigkeit zu unterdrücken. Wie die meisten terrestrischen Techniker und Führungskräfte trug auch Anna Chopra einen Thymostaten.


  Doch dieses Mädchen – eigentlich eine junge Frau, die nur aus der Warte von Annas siebzig Jahren wie ein Kind wirkte –, diese Zoe Fisher war etwas anderes. Zoe Fisher war ein Geschöpf des Kartells, genauer: der Abteilung für Devices & Personnel (* Gerät & Personal). Man hatte sie gezüchtet und für ihre Arbeit in der fernen Welt von Isis konditioniert. Sie war im Grunde eine menschliche Maschine. Ihre Bioregulation war ungemein präzise; Anna zweifelte nicht daran, dass man jeden schlechten Traum des Mädchens und jede seiner kurzen Verzückungen überwacht, berechnet und durch diesen kleinen aber komplexen Thymostaten gedämpft hatte, und das schon lange bevor sie sprechen gelernt hatte.


  Der Bioregler hatte Ranken – Sonden und Träufler – in die Armarterie und die ulnaren Kollateralarterien geschickt. Anna Chopra trennte sauber und professionell die Verbindungen und sah zu, wie die Überbleibsel sich vernähten und mit der pulsierenden Wand der Arterie verschmolzen. Den Thymostaten selbst – groß wie ein Rotkehlchenei und prall vor Blut – warf sie in die Öffnung des Müllschluckers. Vereinzelte Bluttröpfchen nahmen Kurs auf eine gurgelnde Entlüftung.


  Wozu dieser kleine Sabotageakt? Wieso gerade jetzt? Vielleicht, weil der ewige Gehorsam in ihr ein Gefühl von Schalheit und Leere hinterlassen hatte. Vielleicht, weil dieses Mädchen sie an ihre Schwestern erinnerte, von denen drei an die staatlichen Bordelle von Madras verkauft worden waren – eine Folge familiärer Finanzkrisen.


  Bordellinsassen waren glücklich, hieß es. Sie waren bestens geschult und erschöpfend bioreguliert.


  Die junge Zoe Fisher war wahrscheinlich nie einem Bordell zu nahe gekommen. Aber sie war trotzdem eine Sklavin, statt eines Thymostaten hätte sie ebenso gut Fußschellen oder ein eisernes Halsband tragen können. Seit Anna Chopra die Erde verlassen hatte, war sie vielen Technikern aus den Kuiper-Republiken (* Der Kuiper-Gürtel ist eine scheibenförmige Region hinter der Umlaufbahn des Neptun und enthält kleine eisige Körper. Man hält ihn heute für die Quelle der Kometen mit kurzen Umlaufzeiten.) begegnet: sie trugen keinerlei Bioregler und schon bald hatte sie die Leute um ihre Spontaneität, um ihre reiche Palette an Stimmungen und um ihre Derbheit beneidet. Wer weiß, vielleicht wäre sie auch so geworden, wenn man sie gelassen hätte. In einem anderen Leben.


  Sollte das Kartell herausfinden, wieso eine seiner Marionetten ohne Fäden erwachte.


  Oh, höchstwahrscheinlich würde man den Diebstahl bemerken und einen neuen Regler installieren. Vielleicht aber auch nicht. Zoe Fisher war unterwegs nach Isis – dem entlegensten Außenposten menschlicher Neugier, weit jenseits der abgeschiedenen Kibbuzim der Kuiper-Republiken. Neuland, wo die Macht des Kartells ihre Grenzen fand.


  Anna Chopra schloss die Wunde und versiegelte sie mit einem Gel, reich an Nanobakterien zur Regeneration des Gewebes. Nach getaner Sabotage – und voller Gewissensbisse – ging Anna an ihre eigentliche Arbeit, drehte den Körper der Bewusstlosen in seiner Aufhängung und schnitt in die Bauchmuskulatur, um einen erschöpften Blutfilter zu ersetzen. Zoe vereinte eine Menge innovativer Technik in ihrem Körper, hauptsächlich Immunsystemverstärker, wie Anna sie nie zuvor gesehen hatte. Rotgeäderte, weiße Biomodule, die an der Bauchaorta nisteten wie Insekteneier auf Wolfsmilch. Anna ignorierte diese mysteriösen Vorrichtungen; sie ersetzte den ausgedienten Nierenfilter und verschloss das Muskelgewebe mit einer weiteren Portion Gel.


  Und fertig war sie. Sie befahl dem Narkostaten, einem schwarzen, ungeschlachten Roboter der pflegeleichten Zunft, Zoe in einen Zustand natürlichen Schlafs zu versetzen und den schmerzstillenden Tropf beizubehalten. Schließlich zog sie die Handschuhe aus und trat von der Aufhängung zurück.


  Jetzt begannen ihre Hände wirklich zu beben. Annas siebzig Jahre waren im Schnitt etwa die halbe Lebensspanne eines Seniormanagers oder eines Adligen, während sie selbst nur den Status eines Technikers dritter Klasse besaß und ihre Telomerasen rapide zur Neige gingen. Noch bevor diese Dekade zu Ende war, würde sie laufbahngerecht in einem geriatrischen Hospiz auf der Erde landen. Wo ihre Hände zittern durften – derweil sie, Anna, auf ein degeneratives Leiden wartete oder auf die Zuteilung von Sterbehilfe, um ein sinnvolles und vollkommenes Leben als gute Bürgerin des Kartells und Dienerin des Adels zu beenden.


  Abgesehen von gelegentlichen Trotzreaktionen.


  Unwillkürlich warf sie einen Blick über die Schulter, doch es gab keine Zeugen für ihre kriminelle Handlung. Das kleine, kometenartige Objekt – man nannte es Phoenix – war zur Zeit so gut wie unbewohnt. Der Higgs-Transfer stand bevor und bis auf ein paar Unverzichtbare hatten alle Phoenix verlassen. Auch greifbare Beweise würde es nicht geben. Schon bald würde von Phoenix nichts weiter übrig sein als ein paar verstreute radioaktive Partikel und eine Prise Cherenkov-Strahlung.


  Glut und Asche. Der Gedanke war irgendwie tröstlich. Ihr Herz begann wieder ruhiger zu schlagen. Alles, was blieb, sagte sich Anna, waren Glut und Asche, Funken und Staub.


  Es waren die Kuiper-Techniker, die diesen kleinen Brocken ›Phoenix‹ getauft hatten. Auch die kleinste Welt, beharrten sie, sollte zu Lebzeiten einen Namen haben.


  Phoenix rollte oberhalb der Ekliptik und weit jenseits der Neptunbahn um die Sonne – durch die solare Wüste sozusagen. Es dauerte nur noch Stunden, bis Phoenix auf die denkbar dramatischste Weise sterben würde. Und mit Phoenix würde auch Zoe Fisher aus dem Sonnensystem verschwinden.


  Die Techniker, die Zoe für den Transfer rüsteten, schienen gewaltigen Respekt vor ihr zu haben, obwohl man diesen Akt schon unzählige Male durchgespielt hatte. Respekt zumindest vor den Kräften, denen Zoe in Kürze unterworfen sein würde. Am liebsten, dachte Zoe, würden sie mit ihr dasselbe tun, was die Kampfpiloten im zwanzigsten Jahrhundert mit ihren Raketengeschossen getan hatten: sie signieren.


  Aber sie war kein Geschoss. Sie war schlicht und einfach Frachtgut. Fünfeinhalb Fuß und hundertdreißig Pfund Fracht. Fracht wie die drei anderen Menschen, ein paar hundert geklonte Mäuse- und Schweineembryonen und allerhand Vorräte, die auch nach Isis sollten. Nicht lange und man würde alles in die Katakomben der Higgs-Kugel laden, die im gefrorenen Kern von Phoenix wartete.


  Der Leiter der Startvorbereitungen – einer von diesen langgesichtigen, terrestrischen Kachos (* [Japanisch] Abteilungs- oder Ressortleiter), die zwar Sternenschiffe und ihre Fracht inspizierten, aber nicht im Traum daran dachten, mit an Bord zu gehen, – er näherte sich Zoe, die erst zur Hälfte eingepanzert war. Seine Lippen waren geschürzt, ein Zeichen des Missfallens. »Ein Anruf für Sie, Bürgerin Fisher.«


  Mitten in den Startvorbereitungen? Wer jetzt noch anrief, dachte Zoe, der musste ziemlich einflussreich sein, höhere Kartell-Position oder zumindest – zu schön, um wahr zu sein – jemand aus der Abteilung für Devices & Personnel. Die untere Hälfte ihres Körpers steckte bereits in der massigen Reisemontur, stählerne Futterale, zu schwer, um sie unter gleich welchen Fliehkräften ohne hydraulische Hilfen von der Stelle zu bewegen. Sie kam sich vor wie ein fahrender Ritter, den man mit einer Winde aufs Pferd hieven wollte. Hilflos. »Wer ist es?«


  »Ihr D&P-Mann aus der Deimos-Installation.«


  Theo. Wer sagt es denn. Sie grinste. »Lassen Sie einen Monitor rüberwachsen, bitte.«


  Er machte ein mürrisches Gesicht, holte ihr aber ein Bildschirmgerät. Die Rüstkammer war eng, wie alle Kammern in diesem Minikometen. Ein Großteil von Phoenix war ausgehöhlt worden, um Platz für den Fusionsgenerator und die Nutzlast zu schaffen; die wasserreichen Trümmer der kleinen Welt hatte man zu bestimmten Recyclingpunkten geschickt, die näher zur Sonne lagen. Im Grunde waren diese Druckkammern Provisorien – wozu Mühe auf ein Habitat verwenden, das man ohnehin verdampfen wollte? Der Raum ringsum war so trostlos, wie die Turing-Konstrukteure ihn hinterlassen hatten, medizinische und technische Apparaturen waren wahllos an die glatten, weißen Wände gezurrt.


  Wenigstens die Hände hatte sie frei. Zoe tippte auf das ID-Feld des Monitors.


  Sofort erschien Avrion Theophilus auf dem Schirm. Theo war ein älterer Mann, mitten in der ersten Dekade seines zweiten Jahrhunderts. Weißes aber volles Haar, die Haut war blass aber geschmeidig. Er begrüßte sie in Hochenglisch, was die im Kuiper-Gürtel geborenen Techniker nervöse Blicke tauschen ließ.


  Er entschuldigte sich für die Störung. »Ich wollte dir Glück wünschen, nicht dass du es nötig hättest. Die Zeit ist knapp, ich weiß.«


  Zu knapp. Oder nicht knapp genug. Zoe spürte eine merkwürdige, namenlose Leere im Magen. »Danke.«


  Sie wünschte, er hätte hier sein können, um ihr persönlich Lebewohl zu sagen. Sie vermisste ihren Mentor. Vor mehr als einem Jahr hatte sie ihn zurückgelassen, in einem Sonnengarten auf Deimos. Theo durfte nicht herkommen, weil er seine Darmflora mitgebracht hätte. Phoenix war sauber – zurzeit der sauberste, bewohnte Flecken im ganzen System; Zoes eigene, gutartige Bakterien und andere organische Trittbrettfahrer waren systematisch ausgerottet und wo nötig durch sterile Nanobakterien ersetzt worden. Selbst die Techniker aus den erregerfreien Kuiper-Kolonien mussten sich dekontaminieren lassen, bevor sie einen Fuß auf Phoenix setzen durften.


  »Sei tapfer, Kleines«, sagte Theo. »Sieht überfüllt aus bei dir.«


  Die Kammer war überfüllt, und zwar mit Technikern, die so dicht standen wie Rinder im Stall, allesamt ungeduldig darauf wartend, dass Zoe das Gespräch beendete. »Man behandelt mich, als wär ich radioaktiv«, flüsterte sie.


  »Bist du nicht. Aber die anderen könnten es bald sein, wenn sie nicht planmäßig verschwinden. Ich habe nicht den geringsten Zweifel, dass sie allmählich nervös werden. Wir sollten sie nicht länger aufhalten.«


  »Ich bin froh, dass du angerufen hast.« Es tat gut, ihn wiederzusehen, sein Hochadelsgesicht, so ruhig und stolz. Avrion Theophilus war der einzige Mensch, dem Zoe jemals voll und ganz vertraut hatte, und der härteste Teil dieser Mission war – bis jetzt zumindest – ihre Trennung von Theo gewesen. War das nicht paradox? Einsamkeit zu ertragen, dazu war sie gezüchtet und reguliert worden. Doch mit Theo verhielt es sich anders. Er war nicht irgendein Mensch. Für sie war er… naja, Theo eben.


  Das, was einem Vater am nächsten kam.


  »Gute Reise, Zoe.« Er schien zu zögern. »Du weißt, dass ich dich beneide.«


  »Ich wünschte, du könntest mitkommen.«


  »Eines Tages. Mit etwas Glück schon bald.«


  Das klang rätselhaft, doch Zoe fragte nicht. Theo hatte schon immer nach Isis gewollt. Und in einem gewissen Sinn nahm sie ihn ja auch mit. Über die Brücke zu den Sternen kommt man nur mit kleinem Gepäck, pflegte Theo zu sagen. Doch Erinnerungen hatten keine Masse und ihre Erinnerungen an Theo waren tief verwurzelt. Das wollte sie ihm sagen, doch es schnürte ihr den Hals zu.


  Er lächelte ermutigend und war im selben Augenblick verschwunden. Ein Techniker nahm ihr den Monitor ab.


  Die Zeit lief ihnen davon. Der Sicherheitskragen der Reisemontur schnappte ins Schloss und machte den Kopf unbeweglich. Was jetzt kam, war unangenehm, auch wenn sie es trainiert hatte; sie musste lähmendes Eingepferchtsein und absolute Dunkelheit ertragen, zumindest bis das medizinische System aktiv wurde und den Panzer veranlasste, ihren Körper mit narkotisierenden und angstlösenden Molekülen zu überschwemmen. Ich werde schlafen, dachte Zoe in ihrem stählernen Futteral.


  Sie wartete auf den massiven Helm, eine finstere Kapsel. Das Herz hämmerte gegen die Rippen.


  


  *


  


  Das übrige technische Personal, unter ihnen Anna Chopra, verließ Phoenix in einer kleinen Armada rückstoßgetriebener Fahrzeuge.


  Anna konnte ihre kleine Trotzreaktion nicht vergessen, zu ihrem Leidwesen. Natürlich war es eine Dummheit gewesen. Eine Geste, eine Laune, nutzlos und höchstwahrscheinlich ohne Konsequenzen. Sie war versucht, sich zu stellen und die Sache aus der Welt zu schaffen; besser eine frühzeitige Sterbehilfe als noch zehn Jahre in der Geriatrie.


  Obwohl… sie hatte eine diebische Freude daran, endlich, in ihrem Alter, ein Geheimnis zu haben, das zu wahren sich lohnte.


  Hatte sie dem Mädchen einen Gefallen getan? Das hatte sie noch geglaubt, als sie mit dem Skalpell zu Werke ging, jetzt war sie skeptisch. Wenn Zoe Fisher ohne ihr neurochemisches Sicherheitsnetz aufwachte, würde sie den Unterschied nicht merken. Es würde Wochen, wenn nicht Monate brauchen, bis ihre neuralen Rezeptoren den Thymostaten vermissen und darauf reagieren würden. Die Symptome würden erst nach und nach auftreten und ließen Zoe vielleicht Zeit genug, sich auf das ungeregelte Leben einzustellen. Womöglich gefiel sie sich im Laufe der Zeit besser so. Doch früher oder später würde sie dem Kartell auffallen. Ihr Thymostat würde ersetzt werden, und was Zoe auch immer an innerer Bereicherung erfahren hatte, würde sich wieder verlieren. Aus der Traum.


  Und trotzdem… alles Geborene war dem Tod geweiht, mit Ausnahme des Kartells vielleicht, und wenn Leben irgendeinen Sinn hatte, dann war selbst ein kurzes Leben besser als gar keins. Im Grunde ihres Herzens gefiel Anna die Vorstellung, dass sie eine Zoe Fisher, ein Retortenbaby von Devices & Personnel, für kurze Zeit den Klauen des Kartells entrissen hatte.


  Tu etwas, Zoe, dachte Anna. Tu etwas ganz Verrücktes, Törichtes oder Großartiges. Heule, verliebe dich, schreibe Gedichte. Sieh dich mit rollenden Augen in deiner neuen Welt um.


  Sie justierte den Kabinenschirm auf die Außenansicht von Phoenix, nur mehr ein schwacher Lichtpunkt in einem schwarzen, leeren Schacht. Sie war zu dem Schluss gekommen, sich den Start anzusehen – die strahlende Blüte der Fusion, die glühende, verblassende Morgenröte.


  


  *


  


  Komatös und eingepfercht, wie sie war, wurde Zoe zu einem weiteren, passiven Gegenstand, die allesamt von gehorsamen Robotern ins Herz der Transferanlage transportiert und in der Nutzlastkugel angeschirrt wurden; letztere hing an gewaltigen Masten über dem entkernten Massiv aus Gestein und Eis. Die Kugel war umgeben von riesigen, oktogonalen Kristallen; diese Linsen aus exotischer Materie würden zusammen mit dem Rest von Phoenix vernichtet werden, doch Femtosekunden zuvor würden sie ihren Zweck erfüllt haben.


  Der kometenähnliche Körper war hergerichtet für eine Induktionsfeld-Fusion. Weder Zoe noch die Roboter waren sich des Countdowns bewusst, der in den unterkühlten Prozessorbanken von Phoenix tickte. Ausgelöst wurde die Detonation durch Prozessoren in der Nutzlastkapsel, und zwar gleich nachdem die pannensicheren Sequenzen ausgeführt waren.


  Es war der dritte interstellare Transfer in diesem Erdjahr, jeder so teuer wie ein nagelneues Kuiper-Habitat oder eine ebenso neue marsianische Luftfarm. Ein messbarer Bruchteil des solaren Bruttosozialprodukts floss in dieses Projekt. Seit den altehrwürdigen Zeiten von Apollo und Sojus war die Erforschung des Alls nicht mehr so schwer zu handhaben und zu finanzieren gewesen wie heute.


  Es gab kein Zurück mehr. Mikroschalter, monatelang in der Schwebe gewesen, fielen jetzt in die endgültige Stellung.


  Zoe schlief, und falls sie träumte, so nur von einer Bewegung, einer Trennung so archaisch wie das Kalben eines Gletschers.


  Das Licht in ihren Träumen war grell.


  


  


  


  TEIL


  


  EINS


  


  


  Eins


  


  Bewusstlos in die nahezu fensterlose Orbitalstation von Isis dekantiert, sehnte Zoe sich jetzt nach einem ersten Blick auf ihre neue Welt. Das Verlangen war in der Tat so groß, dass sie einen ernsthaften Bruch des Protokolls erwog.


  Auf jeden x-beliebigen Bildschirm ließ sich ein Bild von Isis zaubern, keine Frage. Und solche Bilder hatte sie viele Jahre lang zu sehen bekommen, täglich manchmal – Bilder, die entweder von der IOS (* Isis-Orbitalstation) nach Sol übertragen oder durch Planeteninterferometrie gewonnen wurden.


  Aber das war nicht genug. Sie war jetzt endlich vor Ort: kaum ein paar hundert Kilometer von der Oberfläche entfernt, im niedrigen Orbit. Sie war in einem Augenblick weiter gereist als ein herkömmlicher Raumfahrer zeitlebens reisen konnte. Sie hatte die äußerste Grenze der menschlichen Diaspora erreicht, den schwindelerregenden Rand des Abgrunds, und sie verdiente einen direkten Blick auf den Planeten, der sie so weit hinausgelockt hatte – oder?


  Damals hatten die Astronomen vom ›ersten Licht‹ geredet – dem ersten Blick durch ein nagelneues optisches Instrument. Zoe hatte Isis durch allerhand optisches Instrumentarium gesehen, aber noch nie mit bloßen Augen. Jetzt wünschte sie sich diesen direkten Blick, ihr ganz persönliches ›erstes Licht‹.


  Stattdessen hatte sie drei Tage im Krankenrevier der IOS unter überflüssiger Beobachtung verbracht und eine Woche lang die ihr zugewiesene Kabine gehütet und auf einen Platz im Dienstplan gewartet. Zehn Tage seit Ankunft: keine Anweisungen, kein Terminplan, nur ein knapper Gruß der Direktion. Bis heute hatte sie nur die freundlichen, konkaven Wände und Stahlböden ihres Kabuffs und ihres Rehazimmers in der Medizinischen gesehen. Die einzigen offiziellen Mitteilungen, die sie bekommen hatte, waren eine Liste der Essenszeiten, ein Zugangscode, ihre Residenznummer und ein Abzeichen mit ihrem Namen.


  Folglich nahm Zoe all ihren Mut zusammen und vereinbarte einen Termin mit Kenyon Degrandpre, dem Leiter des Außenpostens. Sie staunte über ihre Unverschämtheit. Wahrscheinlich hätte sie erst mit ihrem Abteilungsleiter reden sollen… doch niemand hatte ihr gesagt, wer das war oder wo er oder sie zu finden war.


  Die Isis-Orbitalstation war aus Elementen früher Higgs-Kugeln zusammengesetzt und glich einer Perlenkette. Die Karten an den Korridorwänden erinnerten Zoe an die Darstellungen von Benzolringen in Chemietexten; die Fusionsflaschen des Außenpostens und die Wärmetauscher ragten wie komplexe Nebenketten aus dem symmetrischen Kern. Am Morgen ihres Termins mit Degrandpre verließ Zoe ihre winzige Kabine am Grund von Habitat Sieben und folgte dem Ringkorridor einen Kilometer in Rotationsrichtung, was nahezu der halbe Umfang der IOS war. Im Ringkorridor roch es nach heißem Metall und wiederaufbereiteter Luft, wie in einem Kuiper-Habitat, aber ohne den stets gegenwärtigen Beigeschmack von Eis in der Luft. Schotts dräuten wie massive Fallbeile; die Gänge waren eng und hatten weder Charme noch Fenster. Dieser Ort war nicht so seelenlos und unkultiviert wie Phoenix gewesen war, er war aber auch keine typische Kuiper-Welt, voller Farben und lärmender Kinder. Hier dominierte terrestrische Ästhetik: kompromisslose Funktionalität, erzwungen durch strikte Frachtbeschränkungen.


  Fenster waren Luxus, vermutete Zoe. Nach den IOS-Plänen, die sie an ihrem Terminal studiert hatte, hatte das Büro des Projektleiters eines der wenigen zugänglichen Direktsichtfenster; der Keil aus drei Zoll dickem, polarisiertem Glas saß in der Außenwand. Die übrigen Fenster der Station waren winzige Scharten in den Andockbuchten, ein Bereich, zu dem Zoe noch keinen Zutritt hatte. Egal. Sie musste mit Degrandpre reden. Das Fenster war bloß… ein willkommener Nebeneffekt.


  


  *


  


  Dem Namen nach hätte er durchaus von Adel sein können – gab es nicht Degrandpres unter den brasilianischen Grundbesitzern? –, doch Kenyon Degrandpre war keine gut aussehende oder imposante Erscheinung. Ein Manager von Rang, aber nicht von Adel. Sein Kopf war zu lang, die Nase zu flach. Zoes Erfahrungen mit den oberen Rängen des Kartells hatten sie gelehrt, dass gut aussehende Manager durchaus eine gewisse Großzügigkeit an den Tag legten; unansehnliche – obwohl auch diese Beschreibung nicht ganz auf Degrandpre zutraf, zumindest nicht nach terrestrischem Maßstab –, unansehnliche Männer pochten eher auf Bestimmungen und nährten ihren Groll. Sie wusste hundertprozentig, hatte es immer schon gewusst, dass die Bürokratie des Kartells hauptsächlich aus solchen sturen Zeitgenossen bestand. Aber ein Mann, der eine Isis-Orbitalstation, genau genommen das ganze Isis-Projekt leitete – er musste doch flexibler sein. Oder?


  Vielleicht nicht. Degrandpre hob kurz seinen voluminösen Kopf und winkte Zoe zu einem Stuhl, doch er studierte weiterhin den Bildschirm.


  Zoe stellte sich stattdessen ans Fenster. Fenster war zu viel gesagt. Vermutlich machten die brutalen Frachtbeschränkungen der Higgs-Schleudern selbst einen so bescheidenen Luxus unerschwinglich teuer. Dennoch, das war jetzt das erste Mal, dass sie den Planeten ohne Umschweife zu Gesicht bekam. Unmittelbares Licht, dachte Zoe aufgeregt. Erstes Licht.


  Die IOS hatte eben den Terminator des Planeten überquert. Das flache Licht der Morgendämmerung malte die Wolken in kräftigem Helldunkel. Über der dunklen Zone flackerten Blitze, schwelende Funken auf Samt.


  Zoe hatte schon andere Planeten gesehen. Sie hatte die Erde aus dem Orbit gesehen, es gab Gemeinsamkeiten. Sie war ein Jahr lang auf Europa gewesen, um sich mit Drucklaborverfahren vertraut zu machen, und die gigantische Kugel von Jupiter hatte viel mehr Himmel beansprucht und das auf weit eindrucksvollere Weise.


  Aber das hier war Isis. Dieses glitzernde Sonnenlicht rührte von einem Stern, der nicht Sol hieß. Hier war eine lebendige Welt, die nie den Abdruck eines nackten Menschenfußes gesehen hatte, eine fremde Welt, die vor Leben strotzte; ein wimmelnder Wassertropfen, der eine fremde Sonne umkreiste. So schön wie die Erde. Und unsäglich tödlicher.


  »Gibt es ein Problem«, sagte Degrandpre schließlich, »oder sind Sie wegen des Ausblicks hier? Sie wären nicht der Erste, Bürgerin Fisher.«


  Degrandpres Stimme hatte die Schärfe terrestrischer Autorität. Sein Englisch war fein geschliffen. Zoe meinte in den zurückgenommenen Konsonanten einen Hauch von Beijing-Elite-Schule zu hören.


  Sie holte Luft. »Ich bin schon seit zehn Tagen hier. Abgesehen vom Reha-Manager auf Habitat Sieben und der Belegschaft der Cafeteria habe ich noch mit keinem Verantwortlichen gesprochen. Ich weiß nicht, bei wem ich mich melden soll. Die Leute, die meine Arbeit direkt beaufsichtigen sollen, sind auf dem Planeten – wo ich eigentlich auch sein sollte.«


  Degrandpre begann mit dem Stift zu klopfen und setzte sich zurück. Seine Kleidung war von welkem Grau, die unvermeidliche Kacho-Uniform, ein steifer, schwarzer Kragen, der den dicken Bauernhals umschloss. Stuhl aus Holz, Schreibtisch aus Holz, ein Plüschteppich und ein mehrschichtiger Dienstanzug; das alles war von der Erde hierher geschafft worden - Zoe dachte mit Schaudern an die Kosten. Er fragte: »Fühlen Sie sich vernachlässigt?«


  »Nein, nicht vernachlässigt. Ich wollte mich nur vergewissern…«


  »Dass wir Sie nicht vergessen haben.«


  »Ja… so ist es, Manager.«


  Degrandpre fuhr fort, mit dem Stift gegen den Bildschirm zu klopfen, ein Geräusch, das Zoe an Eis denken ließ, das in einem warmen Glas zersprang. Er schien zugleich amüsiert und verärgert zu sein. »Erlauben Sie mir eine Frage, Bürgerin Fisher. Glauben Sie wirklich, in einem Außenposten dieser Größenordnung, wo über jedes Gramm Rechenschaft abgelegt und jeder Sou bewilligt werden muss, da könne jemand verloren gehen?«


  Sie wurde rot. »So habe ich darüber noch nicht nachgedacht.«


  »In den letzten sechs Wochen sind vier Shuttles zwischen uns und den Bodenstationen geflogen. Jeder Flug erfordert langwierige Quarantänemaßnahmen und ausgefuchste Prozeduren für das keimfreie Andocken. Die Flüge werden Monate im Voraus festgelegt. Leute Ihresgleichen kommen hier an und meinen, der Higgs-Transfer sei der Flaschenhals und der Abstieg zum Planeten sei verglichen damit eine Spritztour. Weit gefehlt. Ich weiß um Ihre Anwesenheit und Zweckbestimmung und Sie stehen fraglos auf der Warteliste. Aber Nachschub und Instandhaltung haben nun einmal Priorität. Das müssen Sie verstehen.«


  Aber ihr wusstet doch, dass ich komme, dachte Zoe. Wieso wurde das nicht eingeplant? Oder hatte es Verzögerungen gegeben, von denen sie nichts wusste? »Entschuldigen Sie, Manager Degrandpre, aber ich habe auch keinen Terminplan gesehen. Wann ist mein Abstieg eingeplant?«


  »Sie werden benachrichtigt. Ist das alles?«


  »Nun… ja, Sir.« Jetzt, da sie durch das Fenster geschaut hatte.


  Degrandpre musterte den rasch scrollenden Bildschirm. »Draußen wartet eine Delegation von Yambuku. Leute, mit denen Sie arbeiten werden. Sie können gerne bleiben und zuhören. Ihre Kollegen kennen lernen.« Es klang wie ein großzügiges Zugeständnis. Kalkuliert selbstverständlich. Eines dieser bei Bürokraten so beliebten Kacho-Manöver. Überrasche deinen Kontrahenten; lass dich nie überraschen.


  Zoe sagte: »Yambuku?«


  »Bodenstation Delta. Delta wird Yambuku genannt; Gamma ist Marburg.«


  ›Yambuku‹ und ›Marburg‹ hießen die ersten beschriebenen Spielarten des hämorrhagischen Fiebers, das die Erde des einundzwanzigsten Jahrhunderts verwüstet hatte. Scherz eines Mikrobiologen. Höchstwahrscheinlich eines Mikrobiologen aus dem Kuiper-Gürtel. Der terrestrische Sinn für Humor hielt sich auf dem Gebiet in Grenzen.


  »Setzen Sie sich«, sagte Degrandpre. »Geben Sie Obacht. Halten Sie nach Möglichkeit den Mund. Wenn Sie aber möchten, können Sie weiterhin aus dem Fenster blicken.«


  Sie ignorierte seinen Sarkasmus und blickte aus dem Fenster.


  Die Dämmerung hatte die verstreuten Inselketten der Westsee erreicht. Über einem aktiven Vulkan stand eine dunkle Wolke, die aussah wie eine Rußfahne. Die Große Kontinentalmasse drehte sich ins Blickfeld, ein dichter Teppich aus gemäßigten und borealen Wäldern. Hier glänzte ein uralter, blauer Kratersee im Sonnenlicht, dort ein schmaler Ausläufer polaren Eises. Wolkengipfel so weiß wie geschliffene Diamanten.


  Und alles so tödlich wie Arsen.


  Ihre neue Heimat.


  


  *


  


  Zwei Männer und eine Frau schlurften in den Raum und beschlagnahmten den Konferenztisch. Zoe blieb am Fenster stehen. Still sollte sie sein; das hätte er sich sparen können; überfüllte Zimmer fand sie beklemmend.


  Kenyon Degrandpre stellte ihr die Neuankömmlinge als Tam Hayes, Elam Mather und Dieter Franklin vor, alle aus der Yambuku-Station, alle mit dem letzten Shuttle gekommen.


  Zoe erkannte Hayes wieder, sie hatte ihn auf Fotos gesehen. Er war Leiter der Delta-Station und Seniorbiologe des Isis-Projekts – Senior dem Status, nicht dem Alter nach. Hayes war trotz seiner fünf Jahre auf Isis-Rotation noch relativ jung. Der Mann machte etwas her, dachte Zoe. Gut, er brauchte einen Haarschnitt. Der Bart erinnerte an ein Gewirr aus Kupferdraht. Hayes war das Klischee eines Wissenschaftlers aus dem Kuiper-Gürtel, ungepflegt eben. Die beiden anderen waren nicht besser.


  Hayes streckte ihr die Hand hin. »Zoe Fisher! Wir haben gehofft, Sie anzutreffen.«


  Zoe ergriff die Hand mit Widerwillen. Sie mochte keine Berührungen mit anderen Menschen. Hatte man Hayes nicht informiert oder war es ihm egal? Ihre Hand verschwand in seinem fleischigen Griff. »Dr. Hayes«, murmelte sie und verbarg ihr Unbehagen.


  »Bitte, nennen Sie mich Tam. So viel ich weiß, werden wir zusammenarbeiten.«


  »Sie können sich später noch austauschen«, sagte Degrandpre. Und zu Zoe: »Dr. Hayes und seine Mitarbeiter haben Archivmaterial gesichtet, das für den Transfer zur Erde vorgeschlagen wurde.«


  Zoe verfolgte angestrengt den Wortwechsel zwischen ihm und Hayes und versuchte die einzelnen Streitpunkte herauszuhören. Die Partikelpaar-Verbindung zur Erde war eine derart enge Pipeline, mit derart strenger Bandbreitenbeschränkung, dass die Downloadkapazitäten heiß umkämpft waren und das fragliche Material sich einer Art Auslese unterziehen musste. Degrandpre war gleichsam der oberste Richter. Also war Hayes gekommen, der Leiter des Yambuku-Projekts, und lieferte eine engagierte Zusammenfassung des Datenpakets seiner Gruppe, derweil Degrandpre die nervtötende Rolle des Kartellbürokraten spielte: reserviert, gelangweilt, skeptisch. Er spielte mit dem Stift herum, schlug ein Bein übers andere und bat Hayes ein ums andere Mal, etwas zu erklären, das bis dahin völlig klar gewesen war. Schließlich sagte er: »Zeigen Sie mir das Bildmaterial.« Holografien und Fotos zu übertragen, war besonders teuer, aber sie hatten sozusagen die Funktion von ›Belegexemplaren‹ und waren in der heimatlichen Presse ziemlich beliebt.


  Von oben entrollte sich ein großer zentraler Bildschirm.


  Die Bilder im Yambuku-Paket waren Mikrografien von Viren, Bakterien, Prionen und biologisch aktiven Proteinketten, allesamt »OLB«, wie Hayes sich ausdrückte: noch ohne lateinischen Beinamen. Es gab auch eine Reihe herkömmlicher Fotografien zur Illustration eines Aufsatzes, den einer seiner Juniorbiologen in einem wissenschaftlichen Journal publizieren wollte. Degrandpre fragte: »Noch mehr explodierende Mäuse?«


  Zoe hatte diesen Ausdruck noch nie gehört.


  Hayes Miene verriet, dass er ihm missfiel. »Wir setzen lebende Tiere aus, ja.«


  »Wenn ich bitten darf, Dr. Hayes.«


  Hayes benutzte eine Fernsteuerung, um die Bilder aus dem Zentralspeicher der IOS abzurufen. Zoe bemerkte, wie Degrandpre sie mit einem neugierigen Blick bedachte. Wollte er sehen, wie sie reagierte? Wenn ja, warum?


  Elam Mather, eine Frau mit vollem Gesicht über der grauen Laborkleidung, stand auf, um die Bilder zu kommentieren. Die kräftige Stimme klang verärgert.


  »Das Konzept war, die frei vorkommenden Mikroorganismen von Isis mittels einer Serie von Mikronfiltern zu sortieren, um ihre Tödlichkeit und ihre Vorgehensweise zu evaluieren. An einem ruhigen, trockenen Tag, kurz vor Einbruch der Dunkelheit, nahmen wir eine Luftprobe von außerhalb der Station. Meteorologische Details sind beigefügt. Eine erste Analyse ergab eine Menge an organischer Materie und die übliche Mischung aus Wassertröpfchen, Silikatstaub und so weiter. Eine Probe wurde durch ein Filter genötigt und in eine Isolationskammer gespritzt, in der sich eine geklonte Maus der CIBA-siebenunddreißig-Linie befand.«


  Auf dem Schirm erschien ein Bild.


  Zoe schluckte und sah in eine andere Richtung.


  »Das Resultat«, sagte Elam Mather, »war im Grunde dasselbe wie bei einer ungefilterten Luftprobe. Binnen Minuten hatte die Maus hohes Fieber und keine zwei Stunden später zeigten sich innere Blutungen. Dann ging es schnell: Systemkollaps, Ausbluten und Gewebeverflüssigung. Mehr als ein Dutzend fremder Mikrobenspezies wurden aus dem Blut der Maus gezüchtet; wieder die üblichen Verdächtigen.


  Die nächste Probe musste durch ein feineres Filter, das auf der Erde alle Sporen und Bakterien zurückhalten würde, nicht aber Viren und Prionen.


  Die zweite exponierte Maus starb auch – mit dem Unterschied, dass die Vergiftung eine Spur langsamer verlief. Das Resultat blieb dasselbe.«


  Eine Mischung aus Fell und Muskelgewebe in einer schwarzen, sich verästelnden Lache. Man hätte die CI-BA-37-Maus ebenso gut in eine Küchenmaschine werfen können, dachte Zoe. Wäre vielleicht freundlicher gewesen.


  Es schnürte ihr die Kehle zusammen. Schon merkwürdig, dass ihr der Anblick des kleinen Kadavers so sehr zu schaffen machte. Würde sie sich übergeben müssen?


  Sie verengte die Augen, um die übrigen Fotos nicht sehen zu müssen und das Gegenteil vorzutäuschen. Die Forschungsarbeit wiederholte, bestätigte und erweiterte frühere Erkenntnisse; es stand nichts wirklich Neues zur Debatte. Entweder hatte Degrandpre das Material sehen wollen oder er hatte gewollt, dass Zoe es sah.


  Weil ich keine Mikrobiologin bin, dachte Zoe. Er sieht in mir den verwöhnten terrestrischen Theoretiker. Als wüsste ich nicht, worauf ich mich einlasse!


  »Selbst bei allerfeinster HEPA-Filterung (* HEPA = High Efficiency Particulate Air) sind die geklonten Mäuse nach wiederholter Berührung mit der Außenluft schließlich doch erkrankt. In diesem Fall betrachten wir die Stäube und Proteintrümmer als mögliche Auslöser einer allergischen Reaktion; es kommt zwar nicht zum hämorrhagischen GAU, aber es ist ein Spiel mit dem Feuer…«


  Der Mann namens Dieter Franklin sagte lakonisch: »Der Planet versucht uns umzubringen. Aber das ist längst bewiesen. Das Erstaunliche ist nur, wie viel Mühe er sich damit gibt.«


  Degrandpre warf Zoe einen Blick zu, der zu sagen schien: »Verstehen Sie? Isis wird Sie töten, wenn Sie es zulassen.«


  Zoe verzog keine Miene. Er sollte nicht merken, dass sie Angst hatte. Den Gefallen wollte sie ihm nicht tun.


  


  *


  


  Am Tag darauf stieß sie in der Cafeteria fast mit Tam Hayes zusammen.


  Die Cafeteria war so spartanisch wie jede andere Kammer auf der IOS – von Turing-Konstrukteuren zusammengesetztes Stahldeck, Schweißnähte, wo man hinsah, Möblierung mit primitiven Klappstühlen und Klapptischen. Das war unvermeidlich, jedes Artefakt hatte entweder unter obszönen Kosten von der Erde herangeschafft werden müssen oder war von Turing-Fabriken auf dem deimos-großen Mond von Isis zusammengeschustert worden. Immerhin hatte man die Cafeteria verschönert. Irgendeine Künstlerseele hatte die glatten Innenwände mit einem Montage-Stichel bearbeitet; Zoe vermutete, dass er damit zwar Zeit und Energie vergeudet hatte, aber so gut wie kein Material. Die gegenüberliegende Wand stellte einen keltischen Wandschmuck aus geknoteten Schnüren dar mit diskret eingearbeiteten Symbolen der Kuiper-Clans. Sehr hübsch, dachte sie, wenn auch ein klein wenig subversiv.


  Leider war die Deckenbeleuchtung eine schmucklose Matrix aus Schwefellampen; in diesem Licht sah das Essen hell und falsch aus, beinah wie Styropor.


  »Morgen, Dr. Fisher.« Hayes holte sie ein. Er trug eine Thermosschale mit klebriger, flavinoider Suppe. »Was dagegen, wenn ich mich anschließe?«


  »Morgen?« Mittag, sagte ihre Uhr.


  »Für mich ist hier immer noch Yambuku. Über dem Tiefland geht gerade die Sonne auf – wenn es nicht regnet. Sie können es bald mit eigenen Augen sehen.«


  »Ich freue mich schon. Aus dem Orbit war nicht viel zu sehen.«


  »Man ist knickerig mit Fenstern. Aber die Live-Übertragungen sind fast so gut.«


  »Kameraaufnahmen hab ich zu Hause gesehen.«


  Er nickte. »IOS-Fieber. Ich weiß, wie das ist. Habe selbst mal drunter gelitten.« Er setzte sich auf den Stuhl gegenüber. »Sie wollen die Wirklichkeit. Aber Yambuku ist nicht viel anders, fürchte ich. Isis ist gleich unter Ihren Füßen und trotzdem sind Sie regelrecht abgeschottet. Manchmal träume ich davon, draußen spazieren zu gehen – ohne Panzeranzug, meine ich.« Er setzte hinzu: »Ich beneide Sie, Dr. Fisher. Früher oder später werden Sie genau das erleben.«


  »Nennen Sie mich Zoe.« Offenbar bevorzugte er die kuipersche Ungezwungenheit, sonst würde er nicht dasitzen und sich mit ihr unterhalten.


  Er reichte ihr die Hand – schon wieder. Sie ergriff sie zögernd. Seine Hand war trocken; ihre war feucht. Er sagte: »Ich bin Tam.«


  Sie hatte sich vorbereitet und wusste alles über ihn. Hayes leitete Yambuku, er war Yambuku. Er war technischer Manager und Mikrobiologe, verbannt aus seiner puritanischen Kuiper-Kolonie, weil er es gewagt hatte, einen Vertrag mit dem Kartell zu unterzeichnen.


  Er war fünfunddreißig Jahre alt. Richtige Jahre: Er hatte keine Verjüngungskuren gemacht. Zoe fühlte sich von den Fältchen in seinen Augenwinkeln angezogen, reizende Höhenlinienkarten. Wie bei Theos Augen, nur nicht so scharf, so tief.


  »Sie beneiden mich«, sagte sie, »aber Kenyon Degrandpre scheint zu denken, dass es mit mir kein gutes Ende nimmt.«


  »Naja, Degrandpre… Mit dem IOS-Geplänkel hab ich nichts zu schaffen, aber Degrandpres Familie ist terrestrisches Urgestein. Ich will ihm nicht unrecht tun. Er ist ein Manager, ein Kacho. Wenn es nach ihm ginge, würde sich hier nie etwas ändern. Es muss alles im Lot sein, die Bücher müssen stimmen, das Gesicht muss gewahrt werden, das ist sein Motto. Erwarten Sie kein Verständnis von Degrandpre.«


  »Ich hatte das Gefühl, er wollte mir Angst machen.«


  »Ist es ihm gelungen?«


  Er hatte das scherzhaft gemeint, doch Zoe war erschrocken.


  Denn, ja. Sie hatte Angst.


  Sie hatte, jetzt da sie sich ihre Angst eingestand, solche Angst, dass ihr das Essen im Hals stecken blieb und sich der Magen wie eine Faust zusammenballte.


  Sie hatte mehr Angst, als sie es je für möglich gehalten hätte.


  »Zoe?« Hayes runzelte die Stirn. »Alles in Ordnung?«


  Sie beherrschte sich. »Ja.«


  Sie wartete ab, dass der Thymostat seine Arbeit tat, sie mit den richtigen Neurotransmittern impfte. Es würde gleich soweit sein, da war sie sich sicher, sie musste nur Geduld haben. Die Angst würde weichen, und sie würde wieder sein wie immer.


  


  


  Zwei


  


  Die Rückkehr zu Oberfläche von Isis war normalerweise ein ermüdender Prozess, zumindest bei friedlichem Wetter – und besser ermüdend als aufregend – doch der Shuttle hatte kaum die Wolkenschicht durchbrochen, als Tam Hayes erfuhr, dass ihn eine Krise erwartete. Nicht, dass eine Krise in Yambuku etwas Ungewöhnliches war. Diese aber konnte sich als tödlich erweisen.


  Hayes hatte Macabie Feya mit der Leitung der Station betraut. Mac war ein fähiger Ingenieur, ein Reformierter Mormone, Needle-Clan aus Kuiper-Republik 22, mit einer ausgesprochenen Begabung für Mikro- und Turing-Apparate, der sich so gut mit sterilen Verfahren auskannte, wie es eine Ausbildung im Kuiper-Gürtel besser nicht vermitteln konnte. Er war außerdem ein alter Yambuku-Hase, der zwei Stationsjahre hinter sich hatte und es besser hätte wissen müssen als sich in einem ungeprüften Panzeranzug nach draußen zu wagen. Doch genau das hatte Mac getan und steckte jetzt unter freiem Himmel in Schwierigkeiten.


  Hoch über der westlichen Steppe trieb ein Rudel Zirruswolken. Der Shuttle glitt aus den Wolken hinaus in wässriges Tageslicht. Der Wind war friedlich, obwohl aus der fernen Sturmzelle nördlich des Flusstals Vorhänge aus Regen fielen. Das Copper-Gebirge gen Osten war fast in den Wolken verschwunden; ein paar goldene Finger tasteten über die smaragdgrünen Ausläufer. Yambuku lag an einem relativ trockenen, bewaldeten Hang im Herzen des Westkontinents, doch Isis war grundsätzlich eine feuchte Welt. Fast täglich fiel Regen, und der Wind wurde häufig zum Problem, brachte den Fahrplan der Shuttles zum Erliegen und legte die mobile Außenübertragung lahm.


  Hayes trat neben den Zweiten Piloten, der kurz nickte. »Bis jetzt nichts Genaues, Dr. Hayes. Die haben alle Hände voll zu tun. Ich denke, Mac Feya war draußen, um irgendwas zu reparieren und dann bekam der Anzug ein Leck… kein offenes, aber die Dekontaminierung treibt sie um, hinzu kommt, dass der Anzug eine Panne hat und Mac nicht vom Fleck kommt.«


  »Ich muss runter«, sagte Hayes.


  »Wir tun, was wir können.«


  


  *


  


  Das Dock war der größte mit der Station verbundene Komplex. Die Kuppel überragte den sterilen Kern der Station, öffnete sich für die vertikale Landung und schloss sich qualvoll langsam über dem Shuttle. Die isische Atmosphäre wurde evakuiert und die Kammer mit steriler Luft geflutet. Dann die dreifache Dekontaminierung: keimtötende Aerosole, ultraviolettes Licht und Wärmestrahlung, die im Ergebnis nur knapp unter der Wiedereintrittshitze lag. Während dieser endlosen Prozedur redete Hayes mit Cai Connor; solange Hayes abwesend und Mac verhindert war, war Connor der operative Chef von Yambuku.


  Connor, eine Spezialistin für Organische Chemie, war fast so erfahren wie Mac Feya. Hayes hatte keinen Zweifel, dass sie mit dem Notfall mindestens so gut umging wie er es getan hätte, doch ihm entging nicht, dass ihre Stimme stockte. »Der Kontakt mit Mac ist sporadisch. Wir haben ferngesteuerte Roboter bei ihm, aber er ist nicht kooperativ. Die Dekontaminierung wird im günstigsten Fall eine heikle Sache, und wir wollen kein Gelenk strapazieren, ein Leck reicht uns…«


  »Holen Sie Luft, Cai. Von Anfang an, bitte. Ich weiß nur, dass Mac aus einem technischen Grund draußen war.«


  »Es gab schon wieder eine undichte Stelle, diesmal am südlichen Roboterhangar. Sie wissen ja, wie Mac sich über diese Ringpannen aufregen konnte. Offen gesagt, er hätte nicht raus gedurft. Der Alpha-Anzug war in der Inspektion, also nahm er den Beta-Anzug, obwohl der nach der letzten Exkursion nicht mehr in der Werkstatt gewesen war. Vermutlich hätte er das nötig gehabt. Mac befand sich am Hangarschott, nahm Proben von der mangelhaften Dichtung und legte gerade eine Perle Dichtungsmaterial aus der Hand, als sich ein Servomotor in seinem rechten Bein überhitzte. Der Homöostat des Anzugs spielte verrückt, bevor er ganz ausfiel. Der große GAU. Der Servomotor schmolz ein Loch in den äußeren Panzer, und es ist gut möglich, dass die Innendichtung ein Leck hat, die Telemetrie ist da nicht eindeutig. Eins steht fest: Macs Bein hat oberhalb des Knies gekocht. Er hat Schmerzen, auch wenn ihn der Anzug mit Analgetika füttert, und die werden allmählich knapp. Außerdem redet er wirres Zeug, sodass wir nicht auf seine Hilfe zählen können.«


  Hayes zuckte zusammen. Gott steh dir bei, Mac. Der Junge wurde von einem kaputten Servomotor an den Boden genagelt, hatte Verbrennungen und Schmerzen und wusste nicht – und das musste das Schlimmste sein – ob seine Bioperipherie noch intakt oder ob er praktisch schon ein toter Mann war. »Cai, der Alpha-Anzug, wie lange dauert die Inspektion noch?«


  »Moment.« Sie konsultierte jemanden abseits des Wandlers. »Als Mac Alarm schlug, hab ich mich sofort um Alpha gekümmert. Der Anzug hatte die vorbereitende Diagnostik hinter sich und scheint okay, aber die gründlichen Tests dauern noch an.«


  »Nehmen Sie ihn und bereiten Sie ihn vor.«


  »Das könnte ein Fehler sein.«


  »Bereiten Sie ihn vor, Cai, danke. Und schicken Sie den Tunnel.«


  »Okay, schon unterwegs.« Cai klang erleichtert – trotz der geäußerten Zweifel; sie war froh, dass er ihr die Last der Verantwortung wieder abnahm. »Es sind nur noch zwanzig Minuten bis zur Freigabe.«


  »Ich will, dass der Anzug bereitsteht, sobald ich aus dem Tunnel bin. Bis dahin tun sie, was immer sie bis jetzt getan haben – stellen Sie Mac so ruhig wie es geht und sorgen Sie dafür, dass die Roboter eine Chordalschiene zur Hand haben. Und geben Sie mir die Telemetrie durch, vielleicht kann ich mir einen Reim darauf machen.«


  »Jawohl«, sagte sie rasch. Auf der Station herrschte ein zwangloser Umgangston. Cai, eine Kuiper-Freifrau reinsten Wassers, würde niemals »Sir« zu ihm sagen, wie es die terrestrischen Wissenschaftler anders nicht kannten. Es war ihre Stimme, mit der sie ihm Respekt zollte.


  Und er spürte förmlich, wie die kantige Last der Verantwortung wieder in seine Schultern schnitt.


  Die Neue, Zoe Fisher, das Retortenbaby, kam aus der Passagierkabine – ihr fabrikneuer Panzeranzug steckte leider noch tief im Laderaum des Shuttles. Ihre Miene war ernst, die Stirn kraus. »Gibt es irgendwas, das ich tun kann?«


  »Mir aus dem Weg gehen.« Es war ihm herausgerutscht.


  Sie nickte und machte kehrt.


  Nicht aufgeben, Mac, dachte Hayes.


  Yambuku brauchte nicht noch einen Märtyrer. Isis hatte schon zu viele Leben gefordert.


  


  *


  


  Der isische Tag war im Schnitt drei Stunden länger als der irdische, der Neigungswinkel der Drehachse des Planeten war nicht so spitz und die hiesigen Jahreszeiten milder. Die Sonne schwebte über dem Copper-Gebirge, als Hayes in seinem unsäglich klobigen Biopanzer Yambuku verließ. Der Wald ringsum war bereits zugeschüttet mit Schatten; in einer guten Stunde würde die lange isische Abenddämmerung beginnen.


  Rings um die Station war der Boden kahl; ein gewaltiges Areal war brandgerodet und mit langlebigen Herbiziden versetzt worden. Yambuku, das Kernstück und die vier konzentrischen Ringe, lag wie ein verlorenes Schmuckstück auf dem verkohlten Ödland. Die Zone sollte verhindern, dass die Pflanzen über die Wände aus Gemengepresslingen wucherten, in Eingängen nisteten und Dichtungen angriffen. Doch die Zone erinnerte Hayes an etwas anderes: den leeren Raum zwischen einer Festung und der Außenmauer; an das Schussfeld.


  Die Zone half nicht gegen frei schwebende Mikroorganismen – die wahrscheinlich für die ständigen Dichtungspannen sorgten – und schon begann die Vegetation wieder vorzurücken, grüne Kriechpflanzen, die sich wie zögernde Kundschafter aus dem Schutz des Waldes wagten.


  Hayes, der in seiner modernen Ritterrüstung schwitzte, hatte das vertraute Gefühl, zwar in der Landschaft zu sein aber nicht dazu zu gehören. Jede Sinneswahrnehmung – das Knistern des verbrannten Bodens unter seinen Füßen, das Flüstern der Blätter im Wind –, alles wurde von den Sensoren des Anzugs übermittelt. Dicke Handschuhe, so feinfühlend und fingerfertig sie auch waren, dämpften jede Berührung; das Gesichtsfeld war eingeengt, sein Geruchssinn taub. Dieses Flusstal war so üppig und wild wie ein Sommergarten, doch er konnte es nur aus zweiter Hand erleben, als Roboter, als halber Mensch.


  Es würde ihn zweifellos bei der erstbesten Gelegenheit töten.


  Er folgte der gekrümmten Wandung der Station, die sich wie eine Kalksteinklippe im schrägen Sonnenlicht erhob, und erreichte schließlich die Stelle am Roboterhangar, wo Macabie Feya in der Falle saß.


  Das Problem war nicht zu übersehen. Das rechte Bein war unterhalb der Hüfte durchgebrannt und hatte eine züngelnde, verkohlte Lücke in der Außenhülle hinterlassen. Die Primär- und Sekundärhydraulik unterhalb der Taille war in einem hoffnungslosen Zustand. Er hockte in einer linkischen Stellung, schien mitten in der Bewegung erstarrt.


  Seit dem Unfall waren fast acht Stunden ins Land gegangen. Der Anzug hatte die Aderpressen angelegt und würde, falls nötig, eine CPR (* cardio-pulmonale Reanimation = Herz-Lungen-Wiederbelebung) durchführen und Herzstimulanzien verabreichen; selbst mit restlos ruinierten Rumpfsystemen funktionierte die Maschine noch gut. Für jemanden, der verletzt und alleine war, waren aber acht Stunden eine lange Zeit. Und das bescheidene Reservoir an Analgetika und Narkotika war nahezu erschöpft.


  Vorsichtig näherte Hayes sich seinem verletzten Freund. Die Beine des Anzugs mochten blockieren, aber die kraftverstärkten Arme waren beweglich. Wenn Mac in Panik geriet, konnte er ziemlichen Schaden anrichten.


  Zwei Gelände-Roboter rollten aus dem Weg, als Hayes näherkam, die Kameras guckten hin und her zwischen ihm und Macabie. Das waren natürlich Yambukus Augen. Elams Augen, genau genommen: Elam Mather führte die Roboter. Und wie friedlich alles erschien in der Stille des Spätnachmittags. Vögel schwätzten hoch oben in den Bäumen, ein schwarz glänzender Mittagskäfer spazierte über die verkohlte Rodung – wie ein winziger viktorianischer Bankier. Hayes räusperte sich. »Mac? Mac, kannst du mich hören?«


  Seine Stimme wurde per Funk in Macs Kopfhörer übertragen. Wir hören die Insekten besser als die Stimme des anderen, dachte Hayes. Zwei Abgeschiedenheiten, die sich auf einem mikrobiotischen Ozean mit Handflaggen verständigen.


  Keine Antwort, nur das leise Summen der Trägerwelle. Mac musste wieder das Bewusstsein verloren haben.


  Hayes war jetzt so nahe, dass er das Leck im Anzug untersuchen konnte. Der Anzug bestand aus mehreren Schichten, Hydraulik und Servomotoren arbeiteten normalerweise isoliert von der feuchten menschlichen Fracht einerseits und der aggressiven isischen Biosphäre andererseits. Die Überhitzung hatte die äußere, flexible Panzerschicht wie Folie abblättern lassen und ein Gewirr aus verbrannten Isolierungen und sickernden blauen Flüssigkeiten bloßgelegt – die Wunde eines Roboters. Der weiche Nugget namens Mac Feya lag tiefer darunter – verborgen, aber in höchster Gefahr.


  Hayes brauchte einen Mac, der aktiv kooperierte, oder einen Mac im sicheren Koma. Er erkundigte sich bei Elam nach den telemetrischen Daten.


  »Seine Funktionen sind relativ stabil; mehr kann man nicht erwarten, Tam. Soll ich den Anzug veranlassen, die Betäubung zurückzufahren?«


  »Nimm die Infusion bitte nur einen Tick zurück, Elam.«


  »Bist du sicher, dass du ihn nicht erst schienen willst?«


  »Bin schon dabei.«


  Er hakte eine Körperschiene vom nächsten Roboter und fing an, sie mit Macs Rumpfpanzer zu verbinden. Die Roboter hätten das selbst machen können, wenn sie nur größer und flexibler gewesen wären. Aber das hier war Isis und irgendein terrestrischer Kacho hatte Gewicht- und Größenbeschränkungen für das Roboterinventar erfunden, ohne sich allzu viel Gedanken über die praktischen Konsequenzen zu machen. Hinter Mac arbeitend, verankerte Hayes die Schiene in chordalen Fassungen – sofort begann ein Datenaustausch zwischen ihr und der noch intakten Anzugelektronik.


  Die Verbindung war fast komplett, als Mac aufwachte.


  Im ersten Augenblick erkannte Hayes das Geräusch nicht, das in seinen Helm prallte: Das unmenschliche Brüllen, das die Audiowandler strapazierte, stammte von seinem Freund Macabie Feya. Elam versuchte es zu übertönen: »Seine Werte reißen aus! Er ist nicht stabil – du musst übernehmen, sofort.«


  Grimmig presste Hayes den letzten Anker in die Fassung an Macs schaukelndem Panzer.


  Er war noch dabei das Gerät zu verriegeln, als ihn Macs Ellbogen traf.


  Hayes taumelte zurück, verletzt und atemlos. Sein Panzer war zwar massig, aber auf seine Weise auch verletzlich, konstruiert um vor der Biosphäre zu schützen, nicht vor einem physischen Angriff. Hayes taten die Rippen weh, er bekam keine Luft und hörte, wie sein Anzug Alarm schlug.


  »Tam, du hast ein Leck in der äußeren Schicht! Zurück in die Luftschleuse, sofort!«


  »Mac«, sagte Hayes.


  Der wortlose Schmerzensschrei des Ingenieurs wurde ein wenig leiser.


  »Mac, du verstehst mich, ja?«


  Elam: »Mach das nicht, Tam!«


  »Mac, hör zu. Du bist okay. Ich weiß, du hast Angst, und ich weiß, dass du zu lange hier draußen warst, und ich weiß auch, dass du Schmerzen hast. Wir sind gleich so weit, dass wir dich reinfahren können. Aber du musst dich entspannen, halt noch ein bisschen still, ja?«


  Diesmal gab es eine Antwort, Hayes verstand die Worte »Scheiß Falle«.


  »Hör mir zu«, sagte Hayes. Er war da, wo Mac ihn sehen konnte. Er tat einen vorsichtigen Schritt voran, die behandschuhten Hände vorgestreckt und offen. »Du hast jetzt eine Schiene am Anzug, aber die Schiene muss noch den Spagat machen. Vorher können wir dich nicht reinbringen.«


  Elam, die nicht locker ließ: »Ich kann deine Sicherheit nicht mehr garantieren. Also komm zurück, jetzt.«


  Hayes trat noch einen Schritt näher.


  »Ich glaube, du hast mir eine Rippe gebrochen, Mac. Ruhig Blut, okay? Ich weiß, es tut weh. Aber wir haben es fast geschafft, alter Junge.«


  Mac krächzte immer wieder ein und dasselbe, würgte daran.


  »Du verstehst mich, Mac, ja?«


  Er fasste das Schweigen als Zustimmung auf. Mit dem einen Handschuh packte er in den Schlitten und nutzte aus, was er für einen Moment der Klarheit hielt.


  Mac wurde hoch- und zurückgerissen, als die Verriegelung einrastete. Dann setzte sich die Schienenelektronik über seine Motorik hinweg, streckte ihm die Arme an die Seite und hielt sie dort unverrückbar fest. Dieser unfreiwillige Bewegungsablauf musste schmerzhaft gewesen sein. Mac brüllte gegen die neuerliche Hilflosigkeit an, es war furchtbar.


  Zwei kleine Roboter rollten heran, packten die Stummelflügel der Schiene und kippten sie nach hinten. Jetzt war Mac ein Fahrzeug auf Rädern und rollte bereits auf die äußere Dekontaminierungskammer des Hangars zu. Hayes hielt Schritt, ignorierte Elams Stimme an seinem Ohr und sorgte dafür, dass Mac ihn die ganze Zeit sehen konnte. Als das satte Blau der Abenddämmerung hinter den Schotts verschwand und die grelle Innenbeleuchtung aufflammte, legte Hayes seinen Helm an den von Mac.


  Wenn Hayes ihn richtig verstanden hatte, hatte Mac zwei Worte geflüstert: »Zu spät.«


  Während der ganzen Dekontaminierung hielt Hayes den Helm gegen Macs Helm gedrückt; ein fahlgrüner Sprühnebel aus ätzenden Antiseptika wallte von der Decke. Mac starrte durch das beschlagene Glas.


  Hayes machte ihm das Daumen-nach-oben-Zeichen, in der Hoffnung, glaubhaft zu wirken.


  Macs Augen waren leer und blutunterlaufen. Aus seinen Poren sickerten rubinrote Tränen. Gewebeverflüssigung und Ausbluten hatten schon eingesetzt.


  Macabie Feya lag im Sterben und Hayes konnte nichts dagegen tun.


  


  


  Drei


  


  Vor allem hatte er die Frage zu lösen, wie er diesen unseligen Todesfall verpacken sollte.


  Das Problem beschäftigte Kenyon Degrandpre, als er den Bericht für die monatliche, medizinische Evaluation verfasste. Er musste unbedingt mit dem Doktor reden. Nicht, dass Degrandpre krank gewesen wäre. Doch der medizinische Seniordirektor – Corbus Nefford, ein in Boston geborener Arzt mit einer langen Kartellkarriere – war im Grunde der einzige Mensch an Bord der IOS, der in Degrandpres Nomenklatur einem Freund am nächsten kam. Nefford, anders als die Kaltweltbarbaren, die in der wissenschaftlichen Besatzung den Ton angaben, verstand sich auf die Feinheiten der bürgerlichen Unterhaltung. Er war freundlich, ohne sich anzubiedern, und meistens ehrerbietig, ohne zu kriechen. Nefford besaß ein rundliches, aristokratisches Gesicht, das ihm beim beruflichen Wettkampf daheim sicher sehr zustatten gekommen war; selbst im bescheidenen Arztkittel sah er aus wie ein Verwandter der Familie.


  Degrandpre betrat die kleine medizinische Abteilung und zog sich unbekümmert aus. Wie die Uniform war auch sein Körper Ausdruck von Rang und Würde. Er war nahezu unbehaart, das überschüssige Körperfett war fortcheliert, die Muskulatur deutlich aber nicht aufdringlich. An der linken Schulter trug er ein Firmentattoo des Kartells. Der schlanke Penis baumelte über der kaum erkennbaren Narbe seiner Orchidektomie (* operative Entfernung eines oder beider Hoden), ein weiteres Rangabzeichen. Er trat rasch in die Diagnosekabine.


  Nefford saß aufmerksam an seinem Monitor, er war nie so taktlos zu reden, bevor er angesprochen wurde.


  In Degrandpres Rücken schnurrten Apparaturen, das Flirren von Kolibriflügeln. Er sagte: »Sicher haben Sie schon von dem Todesfall gehört.«


  Der Arzt nickte. »Ein Leck im Anzug, wie man hört. Tragisch für Yambuku, für die ganze Belegschaft. Vermutlich muss der Panzer ersetzt werden.«


  »Ganz zu schweigen von dem Ingenieur.«


  »Macabie Feya. Kam vor dreißig Monaten. Gesund wie ein Pferd, aber das sind sie alle, zumindest wenn sie ankommen. Er soll selber schuld sein.«


  »Er war im Freien, die Schutzkleidung war nicht durchgecheckt. Insofern, ja, es war sein Versäumnis. Aber Fehler haben es an sich, die Rangleiter hinaufzuklettern.«


  »Ihnen einen Vorwurf machen, Manager? Absurd.«


  »Danke für die wenig überzeugende Schützenhilfe. Wir wissen es natürlich besser.«


  »Die Welt ist nicht ideal.«


  »Wir haben zwei Aktivposten eingebüßt, und zwar von den teuersten. Machen wir uns nichts vor. Aber lahm gelegt ist Yambuku noch lange nicht. Exkursionen mit Fahrzeugen sind weiterhin möglich, die meisten Roboter sind in einem passablen Zustand und es gibt noch mindestens einen Anzug mit Biopanzerung, der ziemlich rasch auf Vordermann gebracht werden kann. Die Grundlagenforschung geht nahtlos weiter.«


  »Und«, meinte Nefford, »Yambuku verfügt über die nagelneue Ausrüstung dieser Fisher-Frau.«


  »Ist das allgemein bekannt?«


  »In guten wie in schlechten Tagen. Die IOS ist ein Dorf. Die Leute reden.«


  »Zu viel und zu oft.« Doch Degrandpre erwartete von Corbus Nefford ein gewisses Quantum an Klatsch und Tratsch. Denn Corbus Nefford war Arzt und Abteilungsleiter. Neffords Reisschüssel wurde nie leer. Er konnte aussprechen, was andere vielleicht für sich behielten. »Was Zoe Fisher im Gepäck hat, ist eine unerprobte Technik, die uns von einer reichlich exzentrischen Sparte des Kartells aufgenötigt wird. Die Fisher kommt mit einem dicken Handbuch von Devices & Personnel und setzt einfach ihr Leben aufs Spiel. Das macht mir Kummer. Einmal ist keinmal, aber zwei Tote, das riecht nach jemandes Inkompetenz.«


  Der Doktor nickte geistesabwesend, während er in den Bildschirm murmelte. »Die Diagnostik ist beendet. Sie können sich wieder anziehen.«


  Degrandpre zog sich laut denkend an. »Devices & Personnel tut so, als könnten sie nach Belieben mit unseren Prioritäten umspringen. Ich bezweifle, dass sich die Firmenbevollmächtigten diese Art von Arroganz noch lange gefallen lassen. Indessen, ich möchte, dass Zoe Fisher mindestens so lange überlebt, bis ich wieder sicher in Beijing bin. Das ist nicht mein Krieg, offen gestanden.« Nahm er den Mund zu voll? »Das ist selbstverständlich vertraulich.«


  »Selbstverständlich.«


  »Mit anderen Worten, kein Kombüsengeschwätz.«


  »Sie können mir vertrauen, das wissen Sie doch, Kenyon.« Dass er Degrandpre beim Vornamen nannte, war keine Frechheit; er tat es mit niedergeschlagenen Augen und um sich einzuschmeicheln.


  »Danke, Corbus.« Ein sanfter Rüffel. »Also, ja oder nein? Bin ich gesund?«


  Nefford widmete sich merklich erleichtert seinem Bildschirm. »Ihr Knochen-Kalzium ist ausgezeichnet, Ihre Muskulatur stabil und Ihre Strahlenbelastung liegt summa summarum innerhalb der Toleranzen. Beim nächsten Mal möchte ich aber eine Blutprobe.«


  »Nächstes Mal bekommen Sie eine.«


  


  *


  


  Einmal pro Kalendermonat schritt Degrandpre, die linke Hand am Halfter der Reitpeitsche, die Peripherie der Orbitalstation ab, von den Docks bis zu den Sonnengärten.


  Er betrachtete diesen Kontrollgang als eine Möglichkeit, mit der IOS in Kontakt zu bleiben. Die Wartungscrew auf Zack zu halten, den Firmenstab auf Uniformverletzungen hinzuweisen – ganz allgemein Präsenz zu zeigen. (Was Verstöße gegen die Bekleidungsvorschriften anging, so hatte er bei den Kuiper- und Marswissenschaftlern längst die Waffen gestreckt; er schätzte sich schon glücklich, wenn sie überhaupt daran dachten, sich anzuziehen.) Probleme, die von seinem Schreibtisch aus weit entfernt zu sein schienen, wogen aus der Nähe schwerer. Und er mochte die körperliche Bewegung.


  Seine Inspektion begann stets bei den schwach erhellten Frachtlagern von Modul Zehn und endete mit Modul Neun, den Gärten. Er verweilte gern in den Gärten. Wenn man ihn gefragt hätte, würde er wohl gesagt haben, dass er den gefilterten Sonnenschein genoss, der von automatisch nachgeführten Kollektoren in der Radnabe hierher gepumpt wurde, oder die feuchte Luft oder den erdigen Geruch der aeroponischen Suspensionen (* fein verteilte Nährstoffe in der Luft bei Aerokulturen). Und das war die reine Wahrheit. Aber nicht die ganze.


  Für Kenyon Degrandpre waren die Gärten eine Art Taschenparadies.


  Schon als Kind hatte er Gärten gemocht. Die ersten zwölf Lebensjahre hatte er bei seinem Vater gelebt, einem Seniormanager des Sortenarchivs in Südfrankreich. Die Gewächshäuser des Archivs bedeckten Tausende von Morgen Weideland, die Fundamente gegen den südlichen Himmel geneigt, eine Stadt aus beschlagenen Glaswänden und zischenden Lüftern.


  »Paradies«, hatte sein Vater dazu gesagt. Nach der Bibel war das Paradies ein Garten namens Eden; Eden war kultiviert und vollkommen. Als die Menschheit in Ungnade fiel, fiel der Garten in Anarchie.


  Auf der IOS spielten die Gärten eine noch zentralere Rolle, waren so anfällig und lebenswichtig wie ein transplantiertes Herz. Er lieferte den größten Teil der Nahrung, besorgte das Recycling der organischen Abfälle und reinigte die Luft. Weil die Gärten unentbehrlich und empfindlich waren, waren sie zumindest in Degrandpres Augen das Paradies des Alten Testaments, und zwar vor dem Sündenfall: ordentlich, kalkuliert, organisch und präzise.


  Die Gärtner in ihrer gelbbraunen Montur bestätigten seine Gegenwart, indem sie ihm aus dem Weg gingen. Er schritt die langgestreckten Beete ab, hielt in einer Schneise zwischen hohen Tomatenstauden inne, um den Geruch und das blattgrüne Licht zu genießen.


  Als er in den Konzern eingetreten war, hatte er noch viel vom Idealismus seines Vaters im Gepäck gehabt. Die Menschheit hatte sich zu lange mit einer verwilderten Erde abgefunden. Die Folgen waren unkontrolliertes Bevölkerungswachstum, Entartung des Klimas und Krankheiten gewesen.


  Kuiper-Radikale warfen der Erde vor, sich in Untätigkeit zu ergehen. Unsinn, dachte Degrandpre. Wie lange würde ein Kuiper-Habitat oder eine marsianische Luftfarm ohne Regulierung der Eis- und Sauerstoffförderung überleben? Wie lange konnte die IOS zum Beispiel in einem Zustand der Anarchie überleben? Verhielt es sich auf der Erde so viel anders? Die Probleme waren dieselben, nur großräumiger, diffuser. Isis zum Beispiel: ein noch unkultivierter Garten. Wunderschön, wie frisch eingetroffene Kuiper-Enthusiasten immer wieder betonten. Und von Grund auf feindselig gegenüber menschlichen Lebens.


  Er durchquerte den Gemüsegarten und erklomm eine Terrasse, auf der in der Nähe des Lichts raffiniert konstruierte Obstreben gediehen. Gärtner und schlanke, weiße Roboter bewegten sich wie Engel in dem üppigen Blattwerk – er lauschte dem beharrlichen Geräusch tropfenden Wassers. Die Erde, dachte Degrandpre: Fünf Jahre war er nicht mehr zu Hause gewesen; weiß Gott, was sich in seiner Abwesenheit alles zugetragen hatte. Die verhängnisvolle nordafrikanische Aquifer-Initiative hätte ihn fast die Karriere gekostet; er hatte alle uneingelösten Versprechungen eingefordert, nur damit ihn der Konzern behielt. Um seine Flexibilität zu demonstrieren, hatte er die Jobrotation akzeptiert. Es war der einzige einigermaßen verantwortungsvolle Posten gewesen, den man ihm angeboten hatte.


  Und schlecht gefahren war er nicht damit. Doch zu viel Zeit war zu langsam verstrichen, die Trennung von der Erde machte ihm mehr zu schaffen als er gedacht hatte. Es war, als registrierten seine Körperzellen jeden Zoll der unsäglichen Entfernung, die die Higgs-Schleuder überbrückt hatte. Er war immerhin so weit von zu Hause entfernt, dass das Sonnenlicht, das auf diese Reben fiel, Beijing, Boston oder Südfrankreich zu seinen Lebzeiten nicht mehr erreichen würde. Seine einzige richtige Verbindung mit dem Planeten seiner Geburt war die Partikelpaar-Verbindung – ein Strohhalm.


  Nach dem er greifen musste. Sein Wochenbericht war Pflicht. Er musste das Kartell davon in Kenntnis setzen, dass einer seiner Ingenieure ums Leben gekommen war.


  Pech. Oder schlechtes Management. Oder kuipersche Verwegenheit, die gelegentlich ihren Tribut forderte. Genau, das war es.


  


  *


  


  Gegen Mittag hatte er den Bericht zur Übertragung eingefädelt und wandte sich anderen Aufgaben zu. Eine Delegation von Abteilungsleitern erschien, um Beschwerde zu führen: unfaire Zuteilung von Robotern und Ressourcen, die üblichen Eifersüchteleien. Die Turing-Fabriken auf dem kleinen isischen Mond hatten ihre Produktionsziele nicht erreicht, obwohl sie um zwei Anlagen erweitert worden waren. Es war eine Frage des Ausgleichs. Niemand bekam, was er wollte, aber das war unvermeidlich. Die IOS verwaltete den Mangel.


  Die gute Nachricht war, dass es keinen Mangel an wirklich kritischen Dingen gab. Die Turing-Produktivität war gestiegen, auch wenn sie hinter den Erwartungen zurückblieb, und die Lebenserhaltungssysteme der IOS blieben in gutem Zustand. Die schlechten Nachrichten kamen hauptsächlich vom Bodenprojektmanager, der eine Flut von Dichtungspannen meldete, von Reparaturen und geschrumpften Redundanzen, insbesondere aus den kontinentalen und den Tiefsee-Außenposten. (Die kleine arktische Station berichtete nur von routinemäßigen Wartungsarbeiten.) Das konnte unangenehm werden, denn die Bodenstationen benutzten ein erschreckend großes Sortiment an exotischen Materialien, die von zu Hause importiert wurden; die Bestände wieder aufzufüllen würde vom Kartell einige Ausflüchte verlangen, ein Mehr an Fracht war nicht leicht zu begründen. Doch es hätte schlimmer kommen können.


  Er beschwichtigte die Juniormanager mit Versprechungen, entließ sie schließlich und suchte seine Kabine auf.


  Allein.


  Er hasste die soziale Isolierung auf der IOS, doch die Lösung dieses Problems hieß wie immer: Disziplin. Das war der Fehler, den das Kartell vor mehr als einem Jahrhundert gemacht hatte, nämlich mit den Genen von Freiwilligen aus dem Kuiper-Gürtel herumzupfuschen, anstatt die Leute in der Kunst der Selbstdisziplin zu unterweisen.


  Die Kabinenwand zeigte den Planeten Isis, blau auf schwarzem Samt. Wie satt er das Bild hatte. Er stellte das Display auf eine neutrale, weiße Lumineszenz, die automatisch eindunkeln würde, sobald er eingeschlafen war.


  


  *


  


  Der Palmtop zirpte und Degrandpre wachte auf. Es war früher Morgen.


  Die eingegangene Nachricht war bernsteinfarben markiert, wichtig aber nicht dringend. Er ließ sie warten, duschte und zog sich an. Dann schickte er den kleinen Personalroboter zur Kombüse und ließ sich wie immer das Frühstück holen.


  Er ließ den Bildschirm scrollen, las das Material nur ungern. Es war die Antwort auf seinen Bericht. Flüchtiges Bedauern, was den Tod von Macabie Feya anging. Transferplanänderungen. Revidierte Frachtlisten für die nächsten sechs Monate.


  Und am Ende ein kleiner aber tödlicher Stich.


  Mit der nächsten Personalrotation kam ein ›Beobachter‹ an Bord. Ein Beobachter von Devices & Personnel, ein Mann namens Avrion Theophilus.


  Das Beängstigende war, dass der Mann keinen Rang zu haben schien.


  Auf der Erde war ein Mann ohne Titel entweder arm oder sehr einflussreich. Ein Bauer oder ein Adliger.


  Und Bauern kamen nicht nach Isis.


  


  


  Vier


  


  Zoe kam in den Gemeinschaftsraum, um an der Verbrennung von Macabie Feyas Leichnam teilzunehmen.


  Tam Hayes hatte die Belegschaft hierher beordert. Der Raum war so groß, dass Zoe sich der Versammlung ohne allzu große klaustrophobische Regungen anschließen konnte. Hayes hatte eine Wand freigemacht und die Vertäfelung in einen Bildschirm verwandelt, der die westliche Rodung zeigte, wo ferngesteuerte Roboter aus hiesigem Holz eine Totenbahre gezimmert hatten. Es war, als blicke man durch ein großes Aussichtsfenster. In Wahrheit lag der Gemeinschaftsraum mitten im sterilen Kern von Yambuku, von Isis durch Zwiebelschalen aus Hochrisikolaboratorien und Roboterhangars isoliert.


  Mac Feya, hoffnungslos kontaminiert, war auf seinem Weg in die Station nicht über den Roboterhangar hinausgekommen. In seinem Leichnam hausten unzählige isische Mikroorganismen; de facto handelte es sich bei ihm um äußerst gefährlichen Bioabfall. Elam Mather hatte einen ferngesteuerten Medizinroboter benutzt, um den sterbenden Mac ruhig zu stellen und zu betäuben, ein grausamer aber zum Glück kurzer Prozess; nachdem exemplarische Gewebeproben entnommen und in die Glove-Box-Tresore (* Glove-Box = isolierter Bereich, in den man nur mittels handschuhförmiger Einstülpungen hineingreifen kann) geschleust worden waren, hatte sie die Leiche auf die Rodung hinausschaffen lassen.


  Zoe sah nicht zu genau hin. Man hatte den kostbaren Biopanzer zurückbehalten und Mac Feya in ein weißes Tuch gehüllt, wohl um dem Leichnam ein gewisses Maß an Würde zu verleihen. Doch der Körper unter dem Leichentuch war offensichtlich in Auflösung begriffen, wurde von isischen Mikroorganismen verdaut und mit unheimlicher Geschwindigkeit zu einer sirupartigen schwarzen Masse verarbeitet. Wie die CIBA-37-Maus, dachte Zoe. Zoe saß steif auf ihrem Stuhl und sträubte sich, diesen Todesfall als Omen zu betrachten. Höchstens als Warnung: Die isische Biosphäre ließ nicht mit sich spaßen. Sie war weder bösartig, noch wollte sie den Menschen Böses. Nicht Isis war das Problem, sondern die Menschen. Wir sind anfällig, dachte Zoe; wir haben uns in einem jüngeren und weniger umkämpften Biotop entwickelt. Hier sind wir Säuglinge.


  Als die ersten Sonden Isis erreichten, hatte man große Mühe darauf verwendet, den Planeten vor menschlicher Kontamination zu bewahren. Doch es gab keinen terrestrischen Organismus, den die isische Biosphäre nicht hätte bändigen und verschlingen können; gegen das gewaltige Arsenal an Enzymen und Giften konnten die zarten Proteinhüllen irdischen Lebens nichts ausrichten. Isis hatte nicht anders gekonnt, als Macabie Feya zu töten.


  »Der Planet hasst dich nicht«, hatte Theo einmal gesagt. »Aber seine Intimitäten sind verhängnisvoll.«


  Zoe blickte über die Bahre hinweg auf den fernen Baldachin aus Wipfeln. Die Bäume waren gewunden, hatten dünne Stämme und reckten ihre Hauptäste wie große, grüne Hände. Der Wald war ihr Revier, dachte Zoe, daran würde sich nichts ändern. Sie hatte den größten Teil ihres Lebens damit verbracht, sich auf langfristiges Alleinsein in den Wäldern von Isis vorzubereiten. Wenn eine hiesige Spezies benannt werden sollte, konnte sie sie benennen; innerhalb eines breiten Spektrums von Gattungen konnte sie sogar vorläufige Doppelnamen für neue Spezies vergeben. Doch das hier war kein Lehrbuch, kein interaktives Programm und auch keine virtuelle Realität. Die reale Realität war mit einem Mal überwältigend, selbst wenn sie nur auf Umwegen in die abgekapselte Sicherheit des Gemeinschaftsraums fand: reale Brisen spielten mit den Blättern, reale Schatten verfinsterten den Waldboden. Nur noch ein paar dünne Wände trennten sie von Isis – endlich, endlich.


  Und draußen lauerte der Tod. Realer Tod. Die Ergriffenheit im Raum war erschreckend. Dieter Franklin weinte mit gesenktem Kopf; Elam Mather und andere machten keinen Hehl aus ihren Tränen.


  Zwei Geheimnisse, dachte Zoe. Isis und Trauer. Den Planeten kannte sie besser. Was würde sie empfinden, falls jemand starb, der ihr nahe stand? Doch es gab niemanden, der ihr nahe stand. Hatte nie jemanden gegeben. Bis auf Theo, streng und distanziert wie ein Adler, ihren Lehrer und Retter. Was, wenn da draußen Theos Leichnam verbrannt würde? Würde sie dann auch weinen? Als sie jung war, hatte sie oft geweint, vor allem während der nur dunkel erinnerten Zeit in dem Teheraner Findelheim. Von dem Theo sie erlöst hatte. Ohne Theo… ja, ohne Theo wäre sie verloren.


  Frei, raunte ein verräterischer Teil von ihr.


  Der Gedanke war beunruhigend.


  Tam Hayes, groß gewachsen und dunkel in seiner Yambuku-Montur, verlas einen kurzen ehrenden Nachruf. Dann sprach Ambrosic, ein junger Biochemiker und jetzt, da Mac nicht mehr da war, der letzte Reformierte Mormone in Yambuku, ein formelles Gebet für den Toten.


  Auf ein verborgenes Signal hin übergossen die beteiligten Roboter die Bahre mit Kohlenwasserstoffverbindungen und setzten sie mit einer Stichflamme in Brand. Ein Außenmikrophon übertrug das Geräusch mit entsetzlicher Reinheit, das WUSCH der Entzündung und danach das träge Knistern von brennendem Holz.


  Die Hitze trug die Asche von Macabie Feya hoch in den isischen Sonnenschein. Wind trug den Rauch mit sich fort. Mac Feyas Phosphate würden den Boden düngen, dachte Zoe. Jahreszeit um Jahreszeit, Atom um Atom würde die Biosphäre sich seiner bemächtigen.


  


  *


  


  Zoe hatte man vor allem wegen des MLA-Projekts (* Mobiler Langzeit-Aufenthalt [in einer fremden Biosphäre]) geschickt, doch bis zu dem Tag, da sie die Station verlassen würde, gehörte sie zur Belegschaft und musste sich nützlich machen. Sie war weder Mikrobiologe noch Ingenieur, aber es gab eine Menge schlichter Arbeiten zu erledigen – Filterwechsel, Lagerinventur, Schreibkram – und sie hielt sich für all diese Aufgaben zur Verfügung. Und mit jedem Tag, während der Schock von Mac Feyas Tod verebbte, wurde sie… was? Wenn nicht ein Mitglied der Yambuku-Familie, dann doch ein willkommenes Accessoire.


  Heute, eine Woche nach der Bestattung, hatte Zoe acht Stunden mit der Lagerinventur zugebracht, was trotz der hilfreichen Roboter eine Menge Körpereinsatz bedeutete. Nach einer stillen Mahlzeit in der Mensa zog sie sich in ihre Kabine zurück. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als heiß zu duschen und früh ins Bett zu gehen… doch kaum hatte sie die Wassertemperatur gewählt, als Elam Mather anklopfte.


  Elam trug Feierabendkleidung, lockere, gelbbraune Shorts mit Bluse. Das freundliche Lächeln schien zu meinen, was es sagte. »Ich habe hier den Dienstplan für morgen. Dachte, Sie würden gerne mal reinschauen. Oder gerne mal reden. Störe ich?«


  Zoe bat sie herein. Die Kabine war klein, eine Bettrolle und ein Pult und eine Wand mit Bildschirmfunktion. Etwa einmal im Monat fädelte die Erde komprimierte terrestrische Unterhaltung durch die Partikelpaar-Verbindung. An diesem Abend saß der größte Teil der Belegschaft im Gemeinschaftsraum und sah sich die Novosibersk Brevities an. Zoes Bildschirm blickte durch eine Außenkamera, und das einzige Schauspiel, nach dem ihr zumute war, war die verträumte Sichel des kleinen isischen Mondes, die vor den südlichen Sternen kreuzte.


  Elam trat ein, wie sie immer eintrat: raubeinig, Arme herunterhängend, groß selbst nach Kuiper-Maßstäben. »Ich mach mir nicht viel aus leichter Unterhaltung«, sagte sie. »Sie vermutlich auch nicht.«


  Zoe wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Elam pochte nicht auf ihren Rang, war aber eine Schlüsselfigur in Yambuku, die nur noch Tam Hayes über sich hatte. Zu Hause wäre alles ganz klar gewesen. Juniormanager hatten zu tun, was Zoe sagte, und Zoe hatte zu tun, was Seniormanager sagten – und alle miteinander hatten sich der Familie zu fügen. So einfach war das.


  Der Dienstplan bestand aus mehreren Blättern, Elam ließ sie aufs Pult fallen. »Ist wie ausgestorben, wenn das Unterhaltungspaket ankommt.«


  »Ich glaube, diesmal ist Tanz angesagt.«


  »Ah-ah. Sie scheinen genauso begeistert wie ich. Ich bin nun mal ein altes Kuiper-Fossil. Wo ich herkomme, da wird selbst getanzt, nicht bloß zugeguckt.«


  Zoe wusste keine Antwort. Sie tanzte nicht.


  Elam warf einen Blick auf den aktiven Wandschirm. Zoe fuhr ihn mit maximaler Auflösung; man hätte meinen können, die Kabinenwand habe sich aufgelöst und lasse die isische Nacht herein. Die Grenzlichter von Yambuku erfassten die nächsten Bäume und stellten sie taghell vor den samtschwarzen Wald. »Nichts für ungut, Zoe, aber Sie sind manchmal wie ein Gespenst. Sie sind zwar hier, aber ihre Gedanken sind draußen.«


  »Darauf bin ich trainiert.«


  Elam runzelte die Stirn und sah beiseite.


  Zoe setzte hinzu: »Hab ich etwas Falsches gesagt?«


  »Wie bitte? Oh – nein, Zoe. Nichts Falsches. Wie gesagt, ich bin nur ein altes Kuiper-Fossil.«


  »Sie haben meine Personalakte gelesen«, riet Zoe.


  »Zum Teil. Gehört zu meinem Job.«


  »Ich kann mir denken, wie sich das liest. Einzige Überlebende einer klonalen Gruppe, bestimmt für den Dienst auf Isis, drei Jahre lang verschollen in einem Findelheim, leichte Aversion gegen menschlichen Kontakt. Launisch und, wie ich vermute, sehr terrestrisch. Aber ich bin…«


  Sie wollte sagen, nicht anders als jeder andere. Doch das wäre gelogen gewesen, oder? Selbst auf der Erde hatte sie ein bisschen abseits gestanden. Das hatte einfach zur Ausbildung gehört.


  »… auf dem besten Wege, mich hier einzuleben.«


  »Ich weiß«, sagte Elam. »Und ich weiß das zu schätzen. Es tut mir Leid, wenn wir schlechte Eisbrecher waren. Es lag auch an dem Unfall mit Mac, mit Ihrem Lebenslauf hat das nichts zu tun.«


  Zoe registrierte das Adverb. Auch. Das war fair. Die meisten Wissenschaftler in Yambuku stammten aus dem Kuiper-Gürtel. Das alte Commonwealth Settlement Ministry (* Commonwealth-Ministerium für Siedlung)hatte die ersten Habitate auf den Kuiperwelten mit Bürgern besiedelt, die genetisch für eine langfristige Isolation und die klaustrophobische Enge in den Wasser-Bergwerken konditioniert waren. Unglücklicherweise war der Sequenz-Tausch fehlerhaft gewesen. Und der Fehler im veränderten Genom war unentdeckt geblieben, weil niemand mit dieser Möglichkeit gerechnet hatte: eine spät auftretende neurologische Degeneration, eine angeborene Plaquebildung an der Nervenhülle, schwer aufzuhalten, geschweige denn zu heilen. Diejenigen aus dieser Siedlergeneration, die die Unbilden der Pionierzeit überlebt hatten, waren weit weg von der Erde in unzulänglichen klinischen Einrichtungen schreiend gestorben. Ein hastiges Programm, das den Sequenzfehler flickte, hatte die Kinder dieser Generation vor demselben Schicksal bewahren können. Die meisten jedenfalls.


  Kuiper-Veteranen würden sagen, dass sie weniger die genetische Konditionierung als solche fürchteten als vielmehr das plumpe terrestrische Herumpfuschen an den Genen. Doch die Familiengeschichte machte das Ganze zu einer kitzligen Angelegenheit. Zoe war ein zweckbestimmter Klon, zugeschnitten auf die Belange des Kartells. Ihre Kollegen aus dem Kuiper-Gürtel mussten das abscheulich finden.


  »Ich will damit sagen, Zoe, dass all das kaum noch eine Rolle spielt. Jetzt, wo Sie einer von uns sind. Ob Sie wollen oder nicht. Wir hocken hier am Grund eines feindseligen biologischen Ozeans und Yambuku ist eine Bathysphäre. Ein Leck, und wir gehen alle hops. In so einer Umgebung ist man aufeinander angewiesen.«


  Zoe nickte. »Ich verstehe. Ich tue mein Bestes, Elam. Aber ich… ich kann es nicht gut mit anderen.«


  Elam berührte sie am Arm und Zoe zwang sich, nicht zurückzuzucken. Die Hand der Älteren war warm, trocken und rau.


  »Was ich damit sagen will, Zoe: Wenn Sie eine Freundin brauchen, auf mich können Sie zählen.«


  »Danke, Elam. Und es tut mir Leid, wenn es unverschämt klingt. Ich freue mich darauf, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Aber… ich möchte keine Freundin.«


  Elam lächelte. »Ist schon okay. Von ›möchten‹ war keine Rede.«


  


  *


  


  Die Zeit verging und mit jedem Tag kam sie ihrer Befreiung aus der Enge von Yambuku um einen Schritt näher.


  Draußen wich eine regnerische Woche hellem Sonnenschein. Die Werkstatt legte letzte Hand an Zoes Außenanzug, kopierte seine Dateien, prüfte seine Kapazitäten und checkte die Funktionsliste Punkt für Punkt durch.


  Zoe übte sich in Geduld, lernte die Vornamen der sechzehn gegenwärtig in Yambuku lebenden Menschen auswendig. Von diesen kam sie am besten mit Elam Mather, Tam Hayes, den Werkstatt-Ingenieuren Tia, Kwame und Paul und dem Planetologen Dieter Franklin aus.


  »Wir stehen kurz vor dem Stapellauf unserer neuen Technik«, sagte Tam Hayes zu ihr. »Die Techniker sind beeindruckt. Wir sollten uns auf etwas Neues gefasst machen, das ist weit mehr als neu.«


  Zoe schob einen Frachtkarren durch die lange, fensterlose Enge des Süd-Quartiers. Die Räder rasselten auf dem Boden aus poliertem Stahl. Sie versuchte sich vorzustellen, wie es hier ausgesehen hatte, als die Roboter und Turing-Konstrukteure alles zusammengebaut hatten. Eine Katakombe aus Metall, an der sich mechanische Spinnen zu schaffen machten, derweil Stahl- und Metacarbon™- Platten an ferngelenkten Fallschirmen aus dem Orbit fielen.


  Laut Hayes war es heute vorwiegend sonnig und warm. Etwas, das man von der zeitlosen Monotonie dieses Korridors nicht sagen konnte. »An solchen Tagen«, sagte Hayes, »da schicken wir häufig die Libellen raus.«


  Zoe sah von der Arbeit auf.


  »Interessiert?«, fragte Hayes.


  Und ob.


  


  *


  


  »Ihre Akte sagt, Sie kennen sich mit diesen Sensorien aus. Ist das korrekt?«


  Zoe passte das Geschirr ihrer Kopfform an. »Ja.«


  »Und Sie kennen das Gelände?«


  »Aus Simulationen.«


  »Okay. Nennen wir es Testausflug. Sie lassen mich nicht aus den Augen, zu keiner Zeit, und Sie tun, was ich sage.«


  Der Raum, von dem aus die Telepräsenz gesteuert wurde, war nicht größer als Zoes Kabine. Zoe war sich der Tatsache bewusst, dass Tam Hayes neben ihr saß. Im ultrareinen Innern von Yambuku roch alles viel intensiver. Sie konnte ihn riechen – ein sauberer Geruch, Seife und gewaschene Baumwolle und sein persönlicher, unverkennbarer Geruch nach… Frühlingsheu. Und leider auch sich selbst: nervös und angespannt. Sie aktivierte das Kopfgeschirr und der Raum floh aus ihrem Bewusstsein – aber nicht die Gerüche.


  Hayes aktivierte die Fernsteuerung, und aus einem Hangar an der Peripherie des Shuttledocks erhoben sich zwei Libellen in den windstillen Mittag.


  Die zarten Flügel der Telesensorien glitzerten vor photoelektrischen Chitonzellen (* Zellen einer Molluskenart), mikroskopisch kleinen Prismen. Der lange, dünne Rumpf abwärts gekrümmt, um Stabilität zu halten, derweil die ›Tierchen‹ auf der Stelle traten.


  Zoe, den Kopf im Geschirr und die Hände an den Kontrollen, sah, was ihr Telesensorium sah: Yambuku von oben und dahinter den bewaldeten unendlich tiefen, weiten Senkungsgraben, einen lückenlosen Baldachin aus Grün, gesprenkelt mit zarten Wolkenschatten.


  Ihr Herz hämmerte. Wieder war eine Wand gefallen. Zwischen ihr und Isis standen viele Wände, doch mit jedem Tag weniger und bald keine einzige mehr; bis auf die unempfindliche Membran ihres Außenanzugs. Die beiden Domänen, ihr terrestrisches Ökosystem aus Blut und Gewebe und die unergründliche isische Biosphäre würden sich so nahe kommen, wie es die Technik erlaubte. Sie sehnte sich, ihre neue Welt zu berühren, die fremde Brise auf der Haut zu spüren. Das Gefühl war verblüffend intensiv.


  Tam Hayes redete. Er saß neben ihr an der Konsole, doch seine Stimme schien aus dem strahlend blauen Himmel zu tönen. »Wir wollen nichts überstürzen. Bleiben Sie mir auf den Fersen. Wenn Sie meine Libelle aus den Augen verlieren, benutzen Sie die optische Zielerfassung. Und haben Sie keine Scheu zu fragen. Fertig, Zoe?«


  Dämlicherweise nickte sie. Doch mit dem Kopf im Geschirr konnte er lediglich ihre Libelle sehen, ein Mikrogerät, das dem seinen aufs Haar glich. »Fertig«, sagte sie mit Verspätung. Die Hand am Steuerknüppel zitterte. Das hochempfindliche Telesensorium vibrierte im Sonnenlicht.


  »Auf dreitausend Meter fürs Erste. Damit Sie einen Überblick bekommen.«


  So rasch, wie er es sagte, schraubte sich Hayes Libelle vertikal in den Himmel. Auf Anhieb schraubte Zoe ihre eigene Libelle nach oben, klebte nicht an ihm, hielt aber Schritt und zeigte, was sie konnte. In der oberen linken Ecke ihres Kopfgeschirrs schillerte die rubinrote Höhenanzeige.


  Bei dreitausend Metern hielten sie inne. Hier oben war es ziemlich windig, und die Libellen tanzten auf und ab wie schwebende Möwen.


  »Höhe ist die beste Verteidigung«, sagte Hayes. »Diese Tierchen sind teuer und hier oben gibt es keine Insektenfresser. Am gefährlichsten sind Vögel. Jeder große Vogel innerhalb eines Kilometers löst einen Alarm aus, zumindest unter freiem Himmel. Unten im Wald ist das schon schwieriger. Wenn es irgend geht, halten Sie Abstand von Bäumen und bleiben Sie mindestens fünf oder sechs Meter über dem Boden. Grundsätzlich wachsam bleiben und die Anzeigen im Auge behalten.«


  Das alles wusste sie. »Wohin des Wegs?«


  »Zur Gräberkolonie. Wohin sonst?«


  »Einfach so?«


  »Einfach so.«


  Zoe mochte diesen Mann.


  Die Libellen übertrugen nur audiovisuelle Informationen. Sie flogen westwärts, aber Zoe hatte nicht das Gefühl zu fliegen. Ihr Sitzfleisch spürte nach wie vor den Widerstand des Stuhls, sie spürte nach wie vor ihre solide Präsenz in der Kontrollkabine. Doch die Bilder, die sie sah, waren hochauflösend, von großer Farbtiefe und dreidimensional. Und sie konnte deutlich hören, was die Libellen hörten: in dieser Höhe nur ein sanftes Brausen der Luft; tiefer vielleicht das Rieseln von Wasser, die Schreie von Tieren.


  Zusammen flogen sie über das glänzende Band des Copper-River, so getauft von Hayes’ Vorgänger nach dessen Kuiper-Clan. An den trägen Tümpeln des sandigen Ufers hatten sich große Vögel und kleine Raubtiere versammelt, um zu trinken. Sie entdeckte eine Herde von Epidonten, die sich im seichten Wasser sonnten. Hinter dem Fluss wuchs der Wald wieder lückenlos zusammen, Samen- und Sporenbäume wogten wie ein einziges grünes Laken auf die Ausläufer des Copper-Gebirges zu.


  »Alles ist so vertraut«, sagte Zoe leise.


  »Könnte man meinen.« Die Stimme von Hayes kam aus dem leeren Himmel neben ihr. »Fast wie äquatoriale Erde, aber nur aus dieser Höhe. Man darf nicht vergessen, dass Isis eine total andere Evolution durchgemacht hat. Die Arbeit der letzten sechs Monate legt nahe, dass das Leben hier sehr viel länger einzellig geblieben ist als auf der Erde. In terrestrischen Organismen ist die Zelle eine Proteinfabrik in einer Proteinfestung. Isische Zellen sind das auch, nur besser geschützt, tüchtiger und viel komplexer. Sie synthetisieren ein schwindelerregendes Arsenal an organischen Stoffen und existieren unter viel unwirtlicheren Bedingungen. Auf makroskopischer Ebene – bei vielzelligen Organismen – ist der funktionale Unterschied geringer. Es kommt auf die Komplexität an. Ein Fleischfresser ist ein Fleischfresser und der Vergleich mit Pflanzenfressern ist kein Kunststück. Nimmt man die mikroskopische Ebene, die fundamentale Biosphäre des Planeten, dann kommt einem Isis viel, viel fremder vor. Und gefährlicher.«


  Zoe sagte: »Ich meinte die Landschaft. Ich bin hier schon so oft geflogen, in unzähligen Simulationen.«


  »Simulationen sind Simulationen.«


  »Realitätsnahen Simulationen.«


  »Trotzdem. Ist schon was anderes, wenn die Landschaft wirklich lebt.«


  Lebt, dachte Zoe. Ja, das war der Unterschied. Selbst die besten Simulationen waren so etwas wie Karten. Das hier war das wirkliche Territorium, beweglich, veränderlich. Ein Abschnitt im uralten Dialog zwischen Leben und Zeit.


  Hayes lotste sie tiefer hinunter. Vor ihr blitzte seine Libelle, brillanthell in der Mittagssonne. Voraus die Ausläufer der Gebirgskette, bewaldete Hügel, gefurcht von Bächen. Während das Land anstieg, wechselte der Wald von wasserliebenden Rebstöcken, Kelchpflanzen und Fassbäumen zu kleineren Fettpflanzen, wie sie im steinigen Hochland gediehen. Immer wieder kleine Inseln, die an Aloe Vera erinnerten, niedrige Pflanzen mit fleischigen, smaragdgrünen Sternen. Zoe deklamierte genüsslich die lateinischen Namen, hätte es aber begrüßt, wenn die Vegetation die gemeinen Namen aus einer isischen Sprache hätte beziehen können, wenn es denn je eine isische Sprache gegeben hatte. Ob man die Gluck-und-Murmel-Vokalisationen der Gräber wirklich als ›Sprache‹ bezeichnen durfte, war eine der Fragen, denen Zoe auf den Grund gehen wollte.


  Die Gräberkolonie sah von hier oben exakt so aus wie in den Simulationen: eine Ansammlung von gefleckten Erdhügeln in einer ausgetrampelten Lichtung. Dazwischen die verkohlten Reste von Feuerstellen. Hayes flog einmal um die Kolonie herum, ehe er sich langsam nach unten schraubte, nicht ohne den Himmel im Auge zu behalten; die Abfallhaufen der Gräber mochten Raubvögel anlocken. Doch die Luft war rein. Zoe setzte sich impulsiv vor ihn. Was Hayes sich gefallen ließ. Sie achtete darauf, die unsichtbare Leine nicht zu überdehnen.


  Sie wollte die Gräber sehen.


  Über die Partikelpaar-Verbindung waren nur unbewegte Bilder zur Erde gelangt. Sie hatte Fotoserien gesehen und nicht nur das: Bilder von einer Teleautopsie an einem Gräber, der von einem Raubtier getötet und dessen Leiche von Robotern geborgen und von chirurgischen Telesensorien seziert worden war. Ein paar tiefgefrorene blaurote Proben befanden sich noch im Glove-Box-Archiv von Yambuku. Zoe hatte sich Tonaufzeichnungen von den Vokalisationen angehört und nach Anhaltspunkten für eine interne Grammatik gefahndet. (Die Ergebnisse waren bestenfalls widersprüchlich.) Sie kannte die Gräber so gut wie ein externer Beobachter sie kennen konnte. Aber leibhaftig zu Gesicht bekommen hatte sie noch keinen.


  Hayes schien ihre Erregung zu verstehen, ihre Ungeduld. Seine Libelle schwebte sichernd in ihrer Nähe. »Bloß nicht zu nahe, Zoe, und achten Sie auf Ihre Anzeigen.«


  Die Gräber waren die am meisten verbreitete Wirbeltierspezies auf Isis. Sie waren auf den beiden größeren Kontinenten und etlichen Inselketten vertreten; die Siedlungen waren häufig so komplex, dass man sie aus dem Orbit erkennen konnte.


  Sie errichteten Erdhügel und höhlten Kalkstein aus. Ihre Technik war primitiv: Flintklingen, Feuer und Speere. Ihre Sprache – wenn es denn eine war – war nicht minder primitiv. Sie schienen sich durch Vokalisieren zu verständigen, aber nicht oft und fast nie im Austausch – das heißt, sie signalisierten, aber sie unterhielten sich nicht.


  Jedes gründlichere Studium der Gräber wurde durch die toxische Biosphäre des Planeten behindert; es war unmöglich, mit den Gräbern unmittelbar in Kontakt zu treten; auch Telesensorien und Roboter konnten nicht herausfinden, was in den tief durchtunnelten Erdhügeln passierte, in denen die Gräber einen Großteil des Tages verbrachten.


  Als Zoe an den Baumwipfeln vorbeitauchte, brach eine Kakophonie von Vogelrufen über sie herein. Von den oberen Ästen baumelten Blüten, die wie riesige, blaue Orchideen aussahen, keine Blumen, sondern eine konkurrierende Spezies, ein saprophytischer Parasit, dessen Staubblatt wie ein pinkrosa Finger aus der Blüte ragte, besetzt mit abertausend kupferroten Pollen.


  Sie ließ sich noch tiefer in ein von Schatten und Licht gesprenkeltes Reich sinken, wo sich farnähnliche Pflanzen aus feuchten Spalten zwischen Baumwurzeln entrollten. Nicht zu tief, warnte Hayes, denn von jedem Baumstumpf und aus jedem Loch konnte eine Sonnenechse oder ein Triraptor schnellen, um die Libelle zwischen den Zähnen zu zermalmen. Sie schwebte in dem großzügigen Schattenreich zwischen zwei riesigen Puzzlebäumen, die Flügel leise schwirrend, und richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Gräberkolonie.


  Die Kolonie war alt, wohl etabliert. Nach der letzten groben Zählung lebten hier nahezu hundertfünfzig Gräber. Es gab reichlich Wild, im Westen Obstbäume, und einen klaren Bach, der aus dem Hochgebirge kam und in der Regenzeit fast zum Fluss wurde. Im Westen lag auch eine Wiese aus einem buschigen, goldgelb blühenden Kraut, auf der die Gräber ihre Exkremente hinterließen und ihre Toten begruben. Die Kolonie an sich bestand aus einer Ansammlung von Hügeln aus Steinen und rotem Lehm, jeder Hügel mindestens fünfzig Meter im Durchmesser, überwachsen mit Buschwerk und Pilzgeflecht.


  Die Öffnungen waren eng und dunkel, befestigt mit einem betonartigen Material, das aus Lehm oder Kreide, vermengt mit Urin, geknetet wurde.


  Zwei Gräber hielten sich auf der Lichtung rings um die Erdhügel auf, kauerten über ihrer Arbeit wie ausgebleichte, weiße Rollasseln. Der eine Gräber unterhielt das Gemeinschaftsfeuer und nährte die Flammen mit Windbruch und getrockneten Blättern. Der andere schabte am Ende eines langen Steckens, eines Speers, und drehte die Spitze immer wieder über dem Feuer. Ihre Bewegungen waren sparsam. Zoe fragte sich, ob sie sich wohl langweilten. Der harte Boden war übersät von Flintsteinen und Faustkeilen.


  »Schön sind sie gerade nicht«, sagte Hayes.


  Sie hatte ganz vergessen, dass er neben ihr saß. Beim Klang der Stimme fuhr sie zusammen: zu nah, zu intim. Ihre Libelle schwankte ein bisschen.


  Einer der Gräber sah kurz auf, schwarze huschende Augen. Er war mindestens fünfzehn Meter entfernt.


  »Ich finde schon«, raunte Zoe (wieso raunte sie?).


  »Dass sie schön sind, meine ich. Nicht auf abstrakte Weise. Wunderbar funktional, wunderbar zugeschnitten auf das, was sie tun.«


  »So kann man es auch sehen.«


  Sie zuckte die Achseln, wieder eine unnütze Geste. Die Gräber waren schön, basta. Ob Hayes das nun so oder anders sah.


  Eine härtere, strengere Evolution hatte sie geformt. Einer der Gräber richtete sich auf, und Zoe gefiel die Vielseitigkeit, die Isis diesen Wesen mitgegeben hatte, die Vielseitigkeit eines lebendigen Schweizer Offiziersmessers. Aufrecht maß der Gräber anderthalb Meter. Der gewölbte graue Kopf ragte nach Schildkrötenart aus einem fleischigen Kragen. Die schwarzen hoch empfindlichen Augen drehten sich in Kugelfassungen. Die oberen Arme, die Grabarme mit ihren spatenförmigen Fingern, hingen schlaff von den Schultergelenken. Einer von den kleineren Armen packte mit seinen vielgliedrigen Daumen den neuen Speer. Die knorpeligen Bauchlamellen dehnten sich und zogen sich zusammen, wenn der Gräber sich bewegte; er schien für seine Größe zu flexibel, wie ein Riesentausendfüßer.


  Der schnabelförmige Mund öffnete sich und entließ eine Reihe von gedämpften Schnalzern. Der Gefährte reagierte nicht. Selbstgespräche?


  »Das ist der Alte«, klärte Hayes sie auf.


  »Wie bitte?«


  »Der mit dem Speer. Wir nennen ihn ›der Alte‹.«


  »Die Gräber haben Namen bekommen?«


  »Nur wenn sie leicht wiederzuerkennen sind. Der Alte wegen der Schnurrhaare. Lange, weiße Tastorgane. Via Telesensorium waren wir alle schon mal hier, die meisten mehr als einmal, und der Alte macht von Zeit zu Zeit einen Gegenbesuch.«


  »Er kommt zur Station?« Wieso hatte das nicht in den Berichten gestanden? Degrandpres Informationspolitik vermutlich; zoologische Daten, die der Rentabilitätsstatistik geopfert wurden.


  »Alle paar Tage, bei Einbruch der Dunkelheit, da drückt er sich an der Peripherie herum, späht uns aus. Starrt die Roboter an, die noch unterwegs sind.«


  »Also sind sie neugierig auf uns.«


  »Naja, der Alte jedenfalls. Vielleicht. Vielleicht liegen wir aber auch bloß zwischen ihm und seinen bevorzugten Fischgründen. Sie wollen doch nicht vom Verhalten eines einzelnen Exemplars auf die Population schließen.«


  Zoe flog einen Zickzackkreis, um noch einmal die Aufmerksamkeit des Gräbers auf sich zu lenken. Augenblicklich drehten sich die Augen in ihre Richtung.


  Das Gefühl, gesehen zu werden, war irgendwie erschreckend. Zoe schauderte in ihrem Stuhl an der Steuerkonsole.


  »Apropos Einbruch der Dunkelheit«, sagte Hayes, »die nächtlichen Insektenfresser gehen auf die Jagd, sobald die Schatten lang werden. Wir sollten uns auf den Heimweg machen.«


  Aber ich bin doch zu Hause, dachte Zoe.


  


  


  Fünf


  


  Man nannte Hayes den ›Mönch von Yambuku‹ – zum einen, weil kaum jemand so lange auf Isis gewesen war wie er, zum anderen, weil ihn seine Arbeit ununterbrochen in Schach hielt. Er erfüllte die Aufgaben des Managements gewissenhaft, fand aber, dass sie ihn von der eigentlichen Arbeit abhielten. Was er genoss, waren die seltenen Gelegenheiten, da er im Labor sein konnte, um sich voll und ganz der Mikroanatomie isischer Zellen zu widmen.


  Was das Leben auf Isis erreicht hatte, hatte es mit der DNS erreicht. Wie das terrestrische Leben benutzten auch die isischen Organismen diese langen Molekülketten, um Erbinformationen zu speichern und zu verändern. Doch die DNS war ein chiffrierbares Molekül, ein leeres Buch, und in diese leeren Bücher hatten Erde und Isis ihre sehr verschiedenen Lebensläufe geschrieben.


  Es gab keinen Hinweis auf ein umfassendes Massensterben auf Isis. Anfangs war es im isischen Sonnensystem so stürmisch zugegangen wie in der Umgebung jedes anderen jungen Sterns auch; einschlagende Kometen hatten Isis Wasser und organische Moleküle beschert. Und irgendein späteres Ereignis, vielleicht die simple Gegenwart eines Gasriesen im äußeren System, der doppelt so groß war wie Jupiter, hatte große Mengen Urgestein und Eis hinweggefegt, zumindest so weit nach draußen, wie der Eisring des isischen Systems entfernt war, der hiesige Kuiper-Gürtel. Das Leben hier war auf einer weit friedlicheren Welt entstanden als das irdische.


  Das Leben auf Isis war ein längerer, tieferer Strom. Seine Geschichte war träge und entfaltete sich komplizierter, wurde nicht von Eiszeiten und Kometeneinschlägen dominiert, sondern von Wellen räuberischen und parasitären Verhaltens. Das isische Ökosystem war eine Art unabgeschlossene, bewaffnete Entspannungspolitik. Die Waffen waren schrecklich, die Verteidigung genial.


  Was den Planeten vor allem zu einem gigantischen Arzneimittelreservoir machte. Ein Großteil der Unterhaltskosten für Yambuku wurde von terrestrischen Pharmakollektiven getragen, die zum Kartell gehörten. Und das war ein zusätzliches Problem. Alles, was aus Yambuku kam, musste vor den Buchprüfern des Kartells bestehen. Es blieb kein Raum für die reine Wissenschaft, was man die Kuiper-Leute deutlich spüren ließ. Hayes nahm an, dass ihn das Kartell ganz besonders mochte, weil er nicht wieder zur Erde gewechselt war und sofort eine ganze Reihe von Artikeln in unabhängigen akademischen Journalen veröffentlicht hatte. Und somit preisgab – wie das Kartell es sah –, wofür man bezahlt hatte.


  Er beendete die Arbeit, die Mikroautopsie einer bakteriellen Entität, die auf den äußeren Dichtungen gewachsen war, speicherte die Resultate und säuberte die Glove-Box für die Nachmittagsschicht.


  Er sah auf, als Elam das Labor betrat. Er wusste inzwischen ganz genau, wie ihre Schritte klangen. Die Yambuku-Belegschaft bestand aus sechzehn Leuten, die meisten hielten sich an die jährliche Rotation, wiewohl einige, hauptsächlich er und Elam Mather, die letzten fünf Jahre zum weitaus größten Teil in Yambuku verbracht hatten. Kuiperleute ertrugen die Enge solcher Stationen viel leichter als Terrestrier oder Marsleute, weshalb die meisten hier aus dem Kuiper-Gürtel kamen – auch wenn sie hier ausschließlich als Angestellte des Kartells arbeiteten.


  »Frische Post von oben«, sagte Elam, ihren Palmtop in der Hand. »Willst du gleich oder später reinschauen?«


  Er seufzte und überließ seine Glove-Box Tonya Cooper, einer assistierenden Mikrobiologin, die an einem Arbeitstisch stand und ungeduldig mit dem Fuß geklopft hatte.


  »Ich denke, wir können das beim Lunch erledigen, oder?«


  »Warum nicht.«


  


  *


  


  Elam nahm den Palmtop mit in die Kantine, ignorierte ihn aber, solange sie aßen. Die Nahrung in Yambuku bestand aus verschiedenen Sorten unattraktiver nahrhafter Nuggets, die aus den Nebenerträgen der IOS-Gärten zusammengestellt waren. »Komprimiertes Protein«, sagte Elam dazu, oder weniger freundlich: »Kompost.«


  »Wir müssen eine weniger aktive Substanz für die Dichtungen finden«, sagte er.


  »Ist das möglich?«


  Er zuckte die Achseln. »Fragen wir die Ingenieure. Wir verbringen jedenfalls mehr Zeit mit Instandsetzungsarbeiten als mit Grundlagenforschung. Und gehen überflüssige Risiken ein.«


  Riskieren unser Leben, dachte er. Yambuku kam ihm unheimlich still vor ohne die polternde Stimme von Mac.


  Elam nahm den Palmtop und klappte ihn auf. Hayes rückte näher.


  »Punkt Eins«, sagte sie. »Laut Tia und Kwame ist Zoes Anzug fertig für den Testspaziergang. Zoe kann es natürlich nicht erwarten. Was wir wollen, ist ein minutiös überwachter Spaziergang auf der Rodung, in Begleitung eines Partners in konventioneller Rüstung und mit einem massiven Aufgebot an Robotern.«


  »Und Zoe will nach Belieben im Wald herumwandern.«


  »Erraten.«


  Er lächelte. »Ich kann ihr das ausreden. Und den Begleiter mache ich.«


  »Ah-ah.« Elam bedachte ihn mit einem grüblerischen Blick.


  »Was soll das heißen – ›ah-ah‹?«


  »Was weißt du über unsere Zoe?«


  »Das Wesentliche. Sie stammt aus dem Klonbestand der alten Genom-Kollektion und wurde aufgezogen von Devices & Personnel.«


  »In deren Augen sie auch nur ein Gerät ist. Eins kommt zum anderen, Tam. Sieh es mal mit den Augen des Konzerns. Die linguistischen Nuancen der Gräber oder die Taxonomie der isischen Flora geht denen doch am Arsch vorbei. Zoe ist nicht deshalb hier.«


  Er teilte nicht ihr Faible für terrestrische Politik. »Devices & Personnel flirtet mal wieder mit dem Kartell?«


  »Da steckt mehr dahinter. Die beiden Fraktionen waren schon immer Rivalen, aber Devices & Personnel ist seit dem Jahrhundertwechsel auf dem absteigenden Ast. Ich vermute, man sieht in Isis eine Chance, der Bürokratie des Konzerns zuvorzukommen. Sollte Zoes neuer ›Ausgehanzug‹ sein Versprechen halten, wäre das eine Revolution – der menschlichen Präsenz auf Isis wäre praktisch keine Grenze mehr gesetzt.«


  »Elam, wir haben nicht mal unsere Außendichtungen im Griff.«


  »Und das ist der Punkt. Zoes Gerät ist nicht bloß eine neue Technik, es ist ein Dutzend neuer Techniken – hochwirksame osmotische Filter, spannungsresistente, polymere Membranen, die biologisch inaktiver sind als alles, was wir kennen… das ist schon fast ein Staatsstreich.«


  »Halleluja.«


  »Nein, ich meine das wörtlich. Seit zwei Jahrzehnten macht das Kartell Verluste mit Isis, und es wird und wird nicht besser. Wenn Devices & Personnel hier einsteigt und aus Isis über Nacht eine lohnende Sache macht, dann können sie den Kartellrat auf ihre Seite und die Hardliner zum Schweigen bringen.«


  Hayes fühlte sich nicht wohl in seiner Haut. »Erd-Politik, Elam. Was sollen wir damit?«


  »Wenn das funktioniert, heißt das, wir bekommen eine ganz neue Garnitur von Kachos mit neuen Prioritäten. Das wär noch nicht das Schlimmste. Auf lange Sicht könnte das dauerhafte Besiedlung heißen. Es könnte bedeuten, dass Isis wegen seiner biologischen und genetischen Ressourcen im Handumdrehen zu einer gigantischen Hexenküche wird. Und es würde zu neunundneunzig Prozent bedeuten, dass die Kuiper-Leute sich zurückziehen.«


  »Meinst du?«


  »Naja, warum sind wir denn hier? Einmal, weil die Konzernleute an Devices & Personnel vorbei unseren wissenschaftlichen Verstand ausbeuten können. Zum anderen, weil wir es gewöhnt sind, in kleinen Gruppen und in abgekapselten Habitaten zu arbeiten. Sollte Devices & Personnel allerdings die Absicht haben, mit einer seiner Umwelt-Schnittstellen Isis für jedermann zu öffnen – und das ohne demütigende Liaison mit den Kuiper-Republiken –, dann wird ihnen das Kartell aus der Hand fressen. Und wir sind Schnee von gestern. Ganz zu schweigen von der Zukunft echter Wissenschaft auf diesem Planeten. Sie sind nicht interessiert, Wissen zu verbreiten, sie werden sich alles und jedes patentieren lassen. Und die Sterne ohne uns erobern.«


  »Du gehst davon aus, dass Zoe eingeweiht ist?«


  »Zoe ist ein Werkzeug. Sie hält das alles für ein exo-zoologisches Projekt. Aber sie gehört Devices & Personnel, und zwar mit Haut und Haaren. Lies die Akte noch mal – das Kleingedruckte. Sie wurde dekantiert und in einer erstklassigen D&P-Kinderkrippe aufgezogen. Bis zum Alter von zwölf. Dann wurde sie plötzlich zusammen mit vier Klongeschwistern in ein Teheraner Waisenheim gesteckt.«


  »Viele werden so abgeschoben. Bürokratie.«


  »Tja. Aber sieh dir das Datum an. August zweiunddreißig – das Kartell hat die Hälfte des Führungsstabs von D&P wegen Aufwiegelung festnehmen lassen. Ein Machtkampf. September zweiunddreißig werden Zoe und ihre Geschwister nach Teheran verschoben. Januar fünfunddreißig – wieder eine drastische Personalveränderung, diesmal in der oberen Kartelletage. Etliche Devices-&-Personnel-Kachoswerden wieder eingestellt, zurückgeholt aus den Reha-Farmen und zu Helden gestempelt. März fünfunddreißig holt D&P unsere Zoe aus dem Waisenheim.«


  »Nur Zoe?«


  »Die Geschwister haben nicht überlebt. Ein iranisches Waisenheim ist nicht gerade das Lunar Hilton. Zoe weiß nur, dass sie gerettet wurde. Sie haben sich ihre Loyalität erkauft, billig.«


  »Billig für D&P. Für sie ging sicher ein Albtraum zu Ende.«


  »Kann ich nicht beurteilen.«


  Er nickte. »Ihre Sozialisation ist nicht gerade vom Besten.«


  »Sie ist Opfer und Werkzeug, aufgewachsen mit Versprechungen und Theorien und Thymostaten und anderem Schund. Wenn ich dir einen guten Rat geben darf. Lass die Dinge nicht zu nahe an dich ran.«


  Ich lasse die Dinge nie zu nahe an mich ran, dachte Hayes. Welche Dinge? »Sie ist ziemlich fern der Heimat, Elam.«


  »Nicht so fern, wie du denkst. Sie hat einen Betreuer, einen D&P-Kacho namens Avrion Theophilus. Er war ihr Trainer, ihr Lehrer und ihr Vaterersatz nach Teheran. Und nach diesem Terminplan hier wird er uns mit seinem Besuch beehren.«


  


  *


  


  Die Nacht brach herein, live zu sehen auf exakt elf Bildschirmen in der Yambuku-Station. Hayes hatte eine längere Sitzung mit Dieter Franklin. Der groß gewachsene Planetologe trank zu viel Kaffee und führte seine Lieblingstheorien über die mikrotubuläre Struktur isischer Mikrozellen spazieren. Interessant, aber nicht interessant genug, um Hayes noch nach Mitternacht wachzuhalten.


  Die Station war nachts stiller. Komisch, dachte Hayes, alle folgten diesen circadianen Biorhythmen, obwohl die isische Stunde deutlich länger war als die irdische. Er machte seinen Rundgang durch die Korridore rings um den Kernbereich von Yambuku, das Ritual eines Verantwortlichen, dann ging er zu Bett.


  


  *


  


  Zoe beherrschte sich während des Anziehens, doch die fleckigen Wangen und blitzenden Augen verrieten Hayes, dass sie sich diesen Tag seit Jahren ausgemalt hatte.


  Die Erinnerung an Mac Feya dämpfte seine Erregung. Zoes Anzug war unglaublich dünn. Elam hatte Recht: das war kein fortentwickelter Biopanzer, das war ein ganzer Hort von Innovationen… sorgsam bewacht vermutlich von den Gnomen bei Devices & Personnel. Und ja, wenn der Anzug funktionierte, würde das die menschliche Präsenz auf Isis revolutionieren.


  Zoe war fertig und wartete, bis er sich in seinem unendlich viel klobigeren Biopanzer verbarrikadiert hatte. Sie bewegte sich vergleichsweise gelenkig und frei, sie trug nichts als eine halb transparente Membran, ein Beckenfutteral, um Ausscheidungen zu recyceln, ein Atemgerät vor dem Mund und ein Paar schwere Stiefel.


  Elam Mather, die alles aus dem Zentrum des sterilen Kerns heraus beaufsichtigte, überprüfte ein letztes Mal die Telemetrie, dann gab sie grünes Licht. Inzwischen hatten sie drei Etappen halb verseuchter Außenringverkleidung hinter sich; jetzt glitt das letzte Hindernis, das übermannsgroße Stahlschott der Schleuse, beiseite und ließ das nackte Tageslicht herein.


  Keinen Sonnenschein. Eine geschlossene Wolkendecke verbarg die Sonne und ließ den nahen Wald schattig und bedrohlich erscheinen. Zoe trat an Hayes in seiner massigen Rüstung vorbei auf die Rodung hinaus; sie wirkte unglaublich verwundbar. Sie sah in der Tat fast nackt aus. Der neuartige Anzug verlieh ihren Zügen ein rötliches Glühen, verbarg aber so gut wie nichts.


  Arme und Schultern waren frei beweglich. Ihr Oberkörper wirkte geschmeidig, kleine, stramme Muskeln, die sich unter makelloser Haut bewegten, kompakte, feste Brüste. Anfangs bewegte sie sich noch tapsig, Stiefel und Beckenfutteral beschränkten die Schrittweite, doch sie bewegte sich mit der naiven Freude eines Fohlens.


  »Langsam, Zoe«, warnte Hayes. »Das ist eine telemetrische Erprobung, kein Picknick.«


  Sie kam zum Stehen, Hände vor, Kinn nach oben. »Tam, spüren Sie es?«


  »Was soll ich spüren?«


  Sie war regelrecht aus dem Häuschen. »Regen!«


  Hayes hatte den feinen Sprühnebel nicht bemerkt, der aus dem Westen heranwehte. Regentropfen benetzten die trockene Rodung und rüttelten am Laub der Bäume. Tröpfchen begannen auf Zoes zweiter Haut zu perlen. Tautropfen. Wie Juwelen. Toxisch.


  Hayes war noch nie auf der Erde gewesen. Die biotische Barriere war einfach zu hoch; er hätte unzählige Impfungen und Tests seiner Abwehrreaktionen über sich ergehen lassen müssen, ganz zu schweigen von der aufreibenden Ganzkörperdekontamination, bevor er in den Kuiper-Gürtel zurückgedurft hätte. Aber er war ein Mensch und eine Jahrmilliarde planetarer Evolution hatte sich in seinem Körper verewigt. Er verstand Zoes Freude. Warmer Regen auf menschlicher Haut: Wie fühlte sich das an? Nach ihrem hilflosen Grinsen zu urteilen, sicher nicht wie beim Duschen in der Nasszelle.


  Sie drehte sich um und marschierte jählings auf den Waldrand zu, die Arme hängen lassend. Weinbäume schlangen lorbeergrüne Girlanden über ihrem Kopf. Im nassen Halbdunkel war sie kaum auszumachen. Hayes sah mit Bestürzung, wie sie sich bückte und einen signalorangenen Bovisten vom moosgepolsterten Waldboden pflückte. Der Pilz zog einen feinen Schleier aus Sporen hinter sich her.


  Die Gefahr schrie zum Himmel. Eine einzige dieser Sporen reichte, um einen Menschen in wenigen Stunden zu töten. Rings um Zoes Kopf ein sich kräuselnder Sporenschleier und unter dem Atemgerät ein vergnügtes Kinderlachen.


  So rasch, wie seine gepanzerte Montur es zuließ, holte er sie ein. »Zoe! Genug damit. Sie überlasten die Dekontaminierungskammer.«


  »Es lebt«, staunte sie. »Das alles lebt! Ich kann es fühlen! Es ist so lebendig wie wir!«


  »Worauf ich gesteigerten Wert lege, Zoe.«


  Sie grinste und an ihren Füßen sammelte sich eine silbrige Regenpfütze.


  


  *


  


  Nachdem sie eine halbe Stunde an der Peripherie spazieren gegangen waren, konnte er Zoe schließlich zur Rückkehr überreden. Wieder drinnen, war Zoe bereits mit Duschen fertig, als Hayes sich noch aus seiner Montur kämpfte. Er sperrte sich mit ihr in die Quarantänezelle. Die Dekontaminierung war quälend gründlich und nichts deutete darauf hin, dass ihre Ausrüstungen nicht absolut perfekt funktioniert hatten, doch die Vorschriften in Yambuku sahen einen Tag Isolation vor, derweil Nanobakterien nach etwaigen Infektionen fahndeten.


  Zwei Schlafstellen, ein Wandmonitor und ein Spender für Nahrung und Wasser: Quarantäne eben. Zoe streckte sich auf ein Feldbett – so ruhmreich sie im Freien gewesen war, war sie es zwischen diesen kahlen Wänden nicht mehr. Hayes verfasste einen kurzen schriftlichen Bericht für das IOS-Archiv, dann orderte er einen Kaffee.


  Zoe blätterte in dem Halbjahresplan, dem Dokument, das Elam ihm schon gezeigt hatte. Hayes versuchte sich Zoe so vorzustellen, wie Elam sie beschrieben hatte, als Retortenbaby von D&P, das man für zwei Jahre in irgendeine barbarische Findelanstalt abgeschoben hatte, zusammen mit ihren Klongeschwistern, die alle nicht überlebt hatten.


  Was er durchgemacht hatte, war nicht ganz so dramatisch gewesen, aber er wusste sehr wohl, was Exil und Einsamkeit bedeuteten. Hayes war ein Kind des Red Thorn-Clans, allesamt eingefleischte Republikaner des Kuiper-Gürtels. Red Thorn brachte eine Menge Wissenschaftler hervor, doch er, Hayes, war der Einzige, der am Isis-Projekt beteiligt war – einer von den ganz wenigen Red Thorns, die überhaupt an einem vom Kartell gesponserten Unterfangen teilnahmen. Viele Red Thorns waren in der Sukzession umgekommen und die Meinung des Clans über das Kartell entsprach im Großen und Ganzen der einer Wachtel über die Schlange, die ihre Eier verschlingt.


  Als Hayes den Isis-Vertrag unterschrieb, war er von Clan und Familie verstoßen worden. Er war schon damals den Red Thorn-Extremismus leid gewesen und hätte sich wenig aus der Exkommunikation gemacht, wenn er sich nicht auch von seiner Mutter hätte trennen müssen – sie war eine gebürtige Ice Walker, verheiratet mit seinem Vater nach einem Kuiper-Potlach (* ursprünglich: von Häuptlingsanwärtern nordamerikanischer Indianer veranstaltetes Winterfest) anno ’26. Ice Walkers waren dem Kartell nicht minder feindlich gesinnt, schätzten aber nichts höher ein als die Familie. Als seine Mutter ihm beim Abschied den Rücken gekehrt hatte, da hatte sie vor Scham gebebt. Er erinnerte sich noch an das korallenblaue Trägerkleid, das sie getragen hatte, wahrscheinlich das nüchternste von all ihren farbenfrohen Kostümen. Damals hatte er geahnt, dass er sie nie wiedersehen würde.


  Nach dieser demütigenden Operette war ihm die Unterzeichnung des Familien-Treueschwurs so erniedrigend vorgekommen, als hätte er durch Kot waten müssen.


  Doch es führte kein anderer Weg nach Isis.


  Um wie viel schlimmer war es Zoe ergangen, aufgezogen als Maschine und mit Füßen getreten, als D&P in Ungnade fiel. Auch sie hatten einen Treueschwur getan, dachte Hayes, doch der war mit Blut geschrieben.


  Sie wendete die letzte Seite des Terminplans. Hayes sah, wie ihr Mund schmal wurde. »Schlechte Nachricht?«


  Sie sah auf. »Was? Oh – nein! Überhaupt nicht. Gute Nachricht! Theo kommt.«


  Avrion Theophilus. Ihr Lehrer, dachte Hayes. Ihr Vater. Ihr Betreuer.


  


  


  Sechs


  


  Für einen kürzlich noch erdorientierten Ozeanologen wie Freeman Li war der isische Meeresboden eine immer neue Mischung aus Vertrautem und Bizarrem.


  Hier, wie vielleicht auf allen Planeten, die höheres Leben hervorgebracht hatten, gab es Kissenlava und aktive Vulkanschlote – ›Schwarze Raucher‹, die das Wasser erhitzten und Blüten aus exotischen Mineralien trieben. Das grelle Licht seines benthalen (* das Benthal = die Region des Meeresbodens) Telesensoriums erfasste den dicken, bunt schillernden Teppich aus bakteriellem Filz, lauter hitzeresistente Einzeller in abertausend Variationen, die fast so alt waren wie Isis selbst. Und auch das war ihm vertraut. Vor Jahren hatte er Derartiges im tiefen Pazifik gesehen.


  Abgesehen von diesen Wahrzeichen war ihm der isische Ozean atemberaubend fremd. Pflanzen mit hohem Kalkgehalt erhoben sich zu Türmen und Obelisken und moscheeähnlichen Strukturen. Dazwischen schwammen oder bewegten sich Lebensformen mit und ohne Wirbel, manche groß, die meisten aber sehr klein, silberglänzend oder von pastellfarbener Blässe unter der ungewohnten Helligkeit.


  So interessant diese Geschöpfe sein mochten, es waren die einfachen Einzeller, auf die Li es abgesehen hatte. In diesen ältesten Zellen isischen Lebens mochte der Schlüssel zu den großen Fragen liegen: Wie hatte sich das Leben auf Isis entwickelt, und warum hatte es in seiner äonenwährenden Entfaltung nichts hervorgebracht, das man verlässlich als ›intelligent‹ hätte bezeichnen können?


  Dahinter lauerte die größere Frage – die Frage, die Li schon so oft mit Dieter Franklin, dem Planetologen von Yambuku, diskutiert hatte, eine so zentrale und so bestürzende Frage, dass sie sich einer Beantwortung zu entziehen schien: Sind wir allein?


  Leben war nichts Ungewöhnliches im Universum. Isis war ein Beleg dafür, genau wie das runde Dutzend biologisch aktiver Welten, die man durch Planeteninterferometrie entdeckt hatte. Leben war, wenn nicht unvermeidlich, so doch etwas relativ Alltägliches in der Galaxis.


  Doch trotz aller groß angelegten Lauschangriffe der Menschheit hatte es noch kein ›intelligentes‹ Signal, keinen Beweis für nichtmenschliche Raumfahrt, keinen Anhaltspunkt für eine Sternenweite Zivilisation gegeben. Wir expandieren in eine Leere hinaus, dachte Li. Wir rufen, aber niemand antwortet.


  Wir sind einzigartig.


  Er verstaute seine Fracht an bakteriellen Schabsein im Bauch des Telesensoriums und machte sich an den Aufstieg. Er hatte viel um die Ohren. Er war leitender Manager der maritimen Station und dieser Ausflug via Telepräsenz war ein Vergnügen gewesen, das er sich eigentlich nicht leisten konnte. Berichte mussten archiviert, Beschwerden gehört werden. Der ganze öde Kleinkram eines Großprojekts, der wie ein Befall mit Entenmuscheln immer und immer wieder nachwuchs…


  Das Telesensorium stieg wie eine Stahlblase nach oben. Er sah zu, wie der Meeresboden nach unten sackte, spürte selbst aber keine Bewegung, nur die Rückenlehne und sein steifes Rückgrat. Telepräsenz nahm ihn derart in Anspruch, dass er fast vergaß, sich auf seinem Stuhl zu rühren; er litt an chronischen Lendenschmerzen und solche Exkursionen schienen sie noch zu verstärken.


  Er hatte jetzt eine Höhe erreicht, wo das Tageslicht sichtbar wurde, das Wasser ringsum färbte sich indigoblau, dann abendblau, dann sturmgrün. Die schwimmende Meeresstation war in Sicht, eine ferne Kette aus Kapseln und Ankern – eine Perlenkette, die dem Meer aus der Hand baumelte. Da brach der Alarm los.


  


  *


  


  Li gab die Telekontrollen an seinen Assistenten Kay Feinn ab und überflog den Lagebericht, der auf dem Hauptschirm des Kontrollraums blinkte, dann erst klappte er seinen eigenen rasch blinkenden Palmtop auf.


  Allgemeine Betriebsunterbrechung, Hauptschotts dicht, Kontamination in Kapsel Sechs. Die allerunterste Laboreinheit der Meeresstation war verseucht. Es brauchte noch einmal zehn Minuten, bis er von der Technik bestätigt bekam, dass die Kapsel anscheinend verseucht war und die beiden Männer im Innern auf wiederholtes Anrufen nicht reagierten. Auch die Telemetrie aus der fraglichen Kapsel war ausgefallen; die Kapsel war verschlossen und schwieg. Besonders das Versagen der Elektronik stieß auf Unverständnis. Angesichts verriegelter Schotts und mangels Input war sich die Technik nicht sicher, was als Nächstes zu tun war.


  Li wusste es: Er ließ den Shuttle für alle Fälle auf Not-Evakuierung umrüsten. Er befahl der Kommunikation, die IOS zu alarmieren und Rat einzuholen. Er war dabei, eine persönliche Verbindung mit Kenyon Degrandpre aufzubauen, als Kay, der noch immer das Kopfgeschirr trug, sagte: »Ich finde, Sie sollten sich das mal ansehen.«


  »Schlechter Zeitpunkt.« Natürlich.


  »Ich bin unten bei Kapsel Sechs«, sagte Kay. »Da.«


  Li löschte die Verbindung und kletterte wieder in den Telepräsenzstuhl.


  


  *


  


  Kapsel Sechs war in katastrophalem Zustand – so viel verriet die Alarmsequenz –, doch Li sah keinerlei physische Schäden, jedenfalls nicht aus der Perspektive des Unterwassersensoriums.


  Der Lichtfächer kämmte über die externe Sensorik von Kapsel Sechs. Nichts. Li bekam Besuch. Das Licht hatte einen Schwarm von riesigen, durchscheinenden Wesen angelockt – seine Mitarbeiter nannten sie ›Kirchenglocken‹. Harmlose Wirbellose, die unbekümmert durch die äquatorialen Gewässer zogen und nach Organellen fischten. Ein Schwarm von Kirchenglocken konnte wohl kaum ein ganzes Laboratorium lahm legen.


  »Kay, was sollte ich mir ansehen?«


  Die beiden in der Kapsel Eingesperrten waren Kyle Singh, ein Mikrobiologe aus dem Kuiper-Gürtel, und Roe Devereaux, ein terrestrischer Meeresbiologe. Selbst wenn sie die anfängliche Bioattacke überlebt hatten, was immer sie da attackiert hatte, so konnten sie den Stromausfall unmöglich überleben. Kapsel Sechs stand selbst für äquatoriale Gewässer so tief, dass sie rasch auskühlen würde. Und die Lufterneuerer, durch die Alarmsequenz auf höchste Entgiftungsstufe geschaltet, mussten längst überfordert sein.


  Die Männer, dachte Freeman, waren mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit nicht mehr am Leben. Kapsel Sechs beherbergte alkaloides Tiefseeinventar. Viele tödliche Organismen gab es da unten, und sollte irgendetwas aus den Glove-Boxen entwischt und in die Luftversorgung gelangt sein, hatte das für Devereaux und Singh einen schnellen Tod bedeutet. Unterhalb von Sechs gab es nur noch die Ankerleine und die blinde Meerestiefe. Das Wasser hier glühte wie türkisfarbene Tinte und kreiste in einer Thermopause zwischen dem Habitat der druckverwöhnten Kirchenglocken und der wimmelnden Phytochemie der seichten Oberfläche. Planktonähnliche Einzeller und schneeflockengroße Bakterienkolonien rieselten aus dem Oberflächenwasser, ein Blizzard, der das biologisch reiche Benthal fütterte.


  Die Kapsel schien intakt zu sein, aber sie war völlig dunkel. Devereaux hatte sich über eine Algenhaut beschwert, die Fenster und externe Sensorik trüben sollte. Freeman konnte nichts dergleichen bestätigen.


  »Das Fenster rechts«, sagte Kay ungerührt. »Mir war, als hätte ich eine Art Entgasung gesehen, an einer Dichtung. Vielleicht sollten wir einen Ingenieur dazuholen.«


  Freeman ließ den Lichtfächer des Sensoriums über eine bullaugenähnliche Glaswölbung tasten.


  Da. Bewegung. Im Lampenlicht eine aufsteigende Perlschnur. Blasen. Luft.


  Freemans Magen zog sich zusammen; ein Anflug von Panik. Das war weder ein Überdruckventil noch ein Ballastausgleich. Kay hatte Recht. Das war ein Leck.


  Er gab Kay das Kopfgeschirr zurück, rief die Leitstelle und befahl dem Krisenmanager, seine Leute an den Entkopplern zu postieren. »Und halten Sie das Ballast-Kommando in Bereitschaft für den Fall, dass wir destabilisieren.« Eine geborstene Kapsel Sechs musste abgetrennt werden oder würde die anderen fünf mit in die Tiefe ziehen. Das war ein Worst-Case-Szenarium: geborstene Kapsel abwerfen; hoffen, dass die Rohrschotts dicht blieben, und versuchen, die ganze Kette daran zu hindern, wie ein Pendel zu schwingen.


  Er ließ sich das Kopfgeschirr wieder geben und fuhr das Telesensorium aus dem Gefahrenbereich der defekten Kapsel. Der Lichtfächer schnitt durch eine zweite Perlschnur aus Luftblasen. Noch ein Leck. Mein Gott, das Labor war ein regelrechtes Sieb!


  Im nächsten Moment implodierte die Kapsel – völlig lautlos. Bimetallnähte spritzten Schaumfontänen, bogen sich einwärts, stählerne Halbkugeln zerfetzten zu ausgefransten Kelchblättern. Es gab kein Geräusch – weil das Sensorium keine Mikrophone hatte – aber die Schockwelle musste gewaltig sein. Freemans Gesichtsfeld tanzte einen Veitstanz; kaum dass es sich beruhigt hatte, kam ein Beben aus der Kapselkette und rüttelte am Boden unter seinen Füßen.


  Er befahl die Nottrennung und verfolgte die Maßnahme. Sprengladungen trennten die Kapsel vom Rest der Station. Trümmerstücke – Polyesterkissen, Glove-Box-Gitter, Konglomerate aus Kleidung, in denen Körper gesteckt haben mochten oder nicht – das und mehr löste sich aus dem Metallknäuel und floh an die Oberfläche. Die formlose Masse der Kapsel sank einfach, gefangen in ihren eigenen Ankerketten, als hätte eine riesige Faust hinaufgelangt, um sie zu holen.


  Kirchenglocken, schwach schillernd, schossen durchs aufgewühlte Wasser und flohen in die Tiefe.


  


  *


  


  Als Kenyon Degrandpre von dem Unglück erfuhr, orderte er unverzüglich einen Transitroboter und ließ sich zur Leitstelle bringen. Er fürchtete sich vor den Einzelheiten, die dort auf ihn warteten, aber er brauchte jetzt einen klaren Kopf. Tue, was getan werden muss; heb dir die Konsequenzen für später auf.


  In der Leitstelle drängten sich die Juniormanager und konkurrierten um die Plätze an den Konsolen. Er schickte alle fort, die keine Befehlsgewalt hatten, mit Ausnahme der Ingenieure, und befahl der Nachrichten-Crew, bis auf Weiteres auf dem Posten zu bleiben. Besser, jemand bettelte um eine Pinkelpause, als dass er einem im Weg stand. Er umgab sich mit vier untergeordneten Mitarbeitern und verbannte alles vom Hauptbildschirm bis auf den Verkehr mit dem maritimen Außenposten.


  Da unten schien aber niemand Zeit zu haben. Nur die normalen Telemetriekanäle waren aktiv. Sie sprachen Bände. Die tiefste Abteilung der unterseeischen Kapselkette war implodiert, und das nur Minuten nach einem Kontaminationsalarm. Offenbar hingen die beiden Ereignisse zusammen, aber wie? Ohne die zerstörte Kapsel war es schwer, Antworten zu finden. Nicht, dass jemand unbedingt Antworten gesucht hätte; nach dem Absprengen des zerstörten Labors hatte der Außenposten alle Hände voll zu tun, seine Stabilität wiederherzustellen. Degrandpre fragte sich, ob diese radikale Maßnahme wirklich nötig gewesen war oder ob Freeman Li etwas zu vertuschen hatte. Nein, es sei einwandfrei ein Akt der Selbsterhaltung gewesen, versicherten ihm die Ingenieure. Trotzdem…


  Aber die wichtigste Frage war jetzt, ob die Kontamination auf Kapsel Sechs beschränkt geblieben war.


  Degrandpre bestellte Kaffee, und zwar für alle, die in der Leitstelle waren, dann wartete er mit unverhohlener Nervosität darauf, dass Li – immerhin ein Terrestrier -Zeit fand für eine Direktschaltung.


  Wenn er warten musste, fühlte er sich ohnmächtig. Egal ob und wann Li sich melden würde, der Vorfall würde seine Vorgesetzten auf der Erde wütend machen. Er würde den Familien berichten müssen – was nur in Extremfällen vorgeschrieben war – und jede Verantwortung übernehmen müssen, der er nicht geschickt ausweichen konnte. Und bis dahin…


  Bis dahin konnte er nur beten, dass der Schaden begrenzt blieb.


  Ein Juniormanager brachte ihm Kaffee. Der Kaffee war synthetisch und schmeckte nach Asche mit Brunnenwasser. Er hatte zwei Tassen leer getrunken, als Li endlich auf dem Schirm erschien, mit derangierter Konzernuniform und schweißnassen Achseln. Lis Haut war klassisch dunkel, während die von Degrandpre klassisch hell war; beide Männer hätten auf der Erde als einigermaßen gut aussehend gegolten, allerdings nicht in den Kuiper-Siedlungen, wo man als Hautfarbe eine Art Muwallad-Braun (* muwallad [arab.] = die Adoptierten [Mischblütigen])favorisierte.


  Li sagte ohne Umschweife: »Ich wünsche die volle Evakuierung der Meeresstation.«


  Degrandpre blinzelte. »Sie wissen, Sie haben nicht die Autorität…«


  »Manager, es tut mir Leid, aber jede Minute zählt. Was auch immer Kapsel Sechs zerstört hat, es hat erst die Männer befallen, dann die Elektrik und dann die Struktur der Kapsel – und das alles in weniger als einer Stunde. Ich möchte nicht noch mehr Leute verlieren.«


  »Unsere Telemetrie sagt, das Problem blieb bei Kapsel Sechs. Wenn Sie irgendeinen Beweis für das Gegenteil haben, würde ich ihn gerne kennen lernen.«


  »Mit allem Respekt, beweisen kann ich überhaupt nichts! Fest steht, dass eins von meinen Laboratorien am Meeresgrund liegt und zwei von meinen Leuten tot sind. Zur fraglichen Zeit befand sich bakterielle Plaque in ihrer Glove-Box. Ich habe keine Ahnung, ob das mit dem Problem zu tun hat oder nicht, aber wir haben ähnliche Organismen in fast jeder Glove-Box. Wenn die Gefahr von dieser Plaque…«


  »Woher wollen Sie das wissen?«


  »Eben, und genau deshalb…«


  »Sie schlagen also vor, wegen eines Unfalls und Ihrer Vermutung eine ungeheuer kostbare Ressource aufzugeben?«


  »Wir können die Station jederzeit wieder in Betrieb nehmen.«


  »Mit einem enormen Aufwand an Ressourcen und Arbeitsstunden.«


  »Manager… wollen Sie wirklich dieses Risiko eingehen?«


  Der Mistkerl versucht den Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Degrandpre hörte ihn schon vor der Untersuchungskommission aussagen: Obwohl ich mit unmissverständlichen Worten um eine Evakuierung ersucht habe…


  »Geben Sie mir jede abgesicherte Information, die sie zufällig haben, Dr. Li, und wir werden sie berücksichtigen.«


  Li biss sich auf die Lippe, hütete sich aber zu insistieren. »Wenn Sie sich unsere Telemetrie ansehen, wissen Sie genauso viel wie ich. Heute Morgen ereignete sich irgendetwas Schlimmes in der Kapsel. Kein Lebenszeichen von der Crew, nur die Alarmsirene. Ich ließ die Schotts dichtmachen. Kurz darauf fielen aus ungeklärten Gründen die Lebenserhaltungssysteme und die gesamte Elektrik der Kapsel aus. Eine Stunde später verlor die Hülle ihre Stabilität und gab dem Außendruck nach. Mehr wissen wir nicht.«


  »Konnten Sie irgendwelche Wrackteile bergen?«


  »Wir haben weder die Roboter noch die Tauchermonturen, um Wrackteile zu bergen.«


  »Verstehe. Sie lassen den Shuttle für die Evakuierung vorbereiten, warten aber auf meine Order. Inzwischen versuchen Sie, irgendetwas Beweiskräftiges zu finden, das zufällig an der Oberfläche treibt. Alles bleibt unter Quarantäne, bis auf die Archivproben für die Glove-Boxen.«


  »Nehmen Sie zu Protokoll, dass ich dringend dazu rate, die Station auf der Stelle zu evakuieren und alle Nachforschungen ferngesteuert durchzuführen.«


  »Verstanden. Danke für Ihre Meinung. Und tun Sie bitte, was ich sage.«


  Er überließ die Verbindung einem Untergebenen.


  


  *


  


  Nachdem der Vorfall aktenkundig und alles Notwendige veranlasst war – und in Ermangelung eines weiteren Alarms –, ließ Degrandpre sich von seinem Assistenten vertreten und gab Anweisung, ihn zu rufen, falls die Lage sich verschlechtere.


  Die Uhr sagte, dass er seit nahezu vier Stunden nichts mehr gegessen hatte – der Grund, warum auch alle anderen in der Leitstelle nichts gegessen hatten. Er veranlasste einen Schichtwechsel und ließ jedem, der noch Dienst tat, eine Mahlzeit bringen, von Robotern, versteht sich.


  Dann ging er in die Robotkantine, wo er Corbus Nefford antraf, der versonnen dasaß und geschmorte Paprikaschoten auf Basmati-Reis verspeiste. Die Gärten gaben ein paar Gewürze her und die IOS biosynthetisierte noch ein paar dazu, doch Neffords Teller roch auffallend nach frischem Knoblauch und Basilikum.


  Der Arzt betrachtete ihn mit unverhohlenem Vergnügen. »Sie leisten mir Gesellschaft, Manager?«


  Müde, wie er war, ließ Degrandpre sich auf einem freien Stuhl gegenüber Nefford nieder. »Ich nehme an, Sie haben davon gehört.«


  »Von dem Zwischenfall in der Meeresstation? Ein bisschen.«


  »Weil ich nämlich nicht darüber reden möchte.«


  »Die Sache ist ausgestanden?«


  »Ja.« War das Wunschdenken? »Die Sache ist ausgestanden.«


  »Zwei Tote?«


  »Scheint, als wären sie genauso gut informiert wie ich. Nun reden Sie von was anderem, Corbus, oder Sie halten den Mund und lassen mich essen.« Der Robotkellner wartete. Degrandpre war hungrig, verlangte aber etwas Leichtes – einen Salat mit Proteinstreifen.


  Der Zurechtgewiesene schwieg kurz, ehe ihm ein neues Thema einfiel: »Es gibt frische Turing-Generatoren von der Erde, wie man hört.«


  »Wenn wir Sie nicht hätten, Corbus. Wusste gar nicht, dass Sie auch an technischen Prozessen interessiert sind.«


  »Nur, soweit sie meine Zukunft beeinflussen, Manager. Vielleicht noch die Ihre.«


  »Neue Turing-Generatoren? Ich kann mich nicht erinnern, einer Umstellung zugestimmt zu haben… oder handelt es sich um die Algorithmen vom nächsten Jahr?«


  »Nagelneue Generatoren, wie es scheint, laut Technik mit Dringlichkeitsstufe Eins markiert.«


  »Wir haben alle Hände voll zu tun, um die Wartungsprogramme einzuhalten. Wir werden unsere Quoten anpassen müssen, es sei denn, das ist eine Festschreibung.«


  »Wenn es nach Devices & Personnel geht, dann sollen unsere Turing-Fabriken Teile für ein Planeteninterferometer herstellen.«


  »Unfug. Die haben diese Idee vor Jahren in die Welt gesetzt. Naja, irgendwann wird, muss es dazu kommen… Vermessen der lokalen Sterne, vielleicht sogar Higgs-Transfers von hier nach Irgendwo… aber nicht in absehbarer Zukunft.« Ein isisches Interferometer wäre in der Lage, Welten abzubilden, die ein terrestrisches gar nicht entdecken könnte. Aber das alles war Theorie und das würde wahrscheinlich noch lange so bleiben. Weder das Kartell noch die Familien hatten eine rasche galaktische Expansion im Sinn. Die einzigen Stimmen, die einer Beschleunigung das Wort redeten – mit allen fiskalischen Opfern, die damit verbunden waren – gehörten Dissidenten bei Devices & Personnel.


  Es sei denn…


  … Devices & Personnel waren inzwischen so mächtig, dass sie neue Turing-Generatoren verlangen konnten. Würde der Konzern, würde das Kartell wirklich die Hände in den Schoß legen und dabei zusehen?


  Er war zu lange nicht mehr auf der Erde gewesen, um das beurteilen zu können.


  »Manager?«


  Nefford sabberte fast, so sehr wartete er auf eine Reaktion. Degrandpre wollte ihm den Gefallen nicht hin. »Tut mir Leid, Corbus. Ich musste gerade an etwas anderes denken.«


  Die Miene des Arztes entgleiste.


  »Entschuldigen Sie mich«, sagte Degrandpre und stand auf.


  »Und was ist mit Ihrem Salat, Manager?«


  »Soll mir aufs Quartier gebracht werden.«


  


  *


  


  Acht Stunden später war noch keine neue Entwicklung eingetreten. Sogar Freeman Li war ruhiger geworden und verlangte keine sofortige Evakuierung mehr, drängte aber auf einen ›Plan für alle Fälle‹ – was durchaus vernünftig war. Degrandpre war einverstanden, die Shuttles startbereit zu halten, befahl eine umgehende Untersuchung und ordnete die Kuiper-Frau Elam Mather von Yambuku zum maritimen Außenposten ab, um den Prozess zu beaufsichtigen. Auf ihre Art war sie eine kompetente Kraft und brachte als Pionier-Wissenschaftlerin alles mit, was man zur Überwachung vor allem der Quarantäne- und Isolationsmaßnahmen brauchte.


  Nach einer ausgedehnten Sitzung, in der er die Abteilungsleiter instruiert hatte, kehrte er in seine Kabine zurück, um einen ganzen Stapel Post von der Erde durchzusehen. Und, ja, Corbus Nefford hatte Recht; da war eine Anweisung, die weitreichende, neue Protokolle für die Turing-Fabriken aufführte und wertvolles Rohmaterial für das Projekt eines gewaltigen Falschfarbeninterferometers abzweigte. Devices & Personnel wollte noch vor Ablauf der Dekade die Inbetriebnahme eines Planetenabbilders und dazu eine ganze Armada von Sekundärsonden, um kleine Asteroiden und Kuiper-Objekte zu identifizieren, die sich eventuell als Higgs-Katapulte eignen könnten. Irrsinn! Doch das Kartell spielte mit und Degrandpre waren die Hände gebunden; der Verlust des Unterwasserlabors verunzierte bereits seine Personalakte.


  Es hatte Zeiten gegeben, da hatte er Freude an diesem Machtpoker gehabt. Da hatte er sich solchen Dingen noch gewachsen gefühlt. Doch die Kräfte, die hier am Werk zu sein schienen, waren gewaltig, unpersönlich, hegelianisch. Er würde zerquetscht werden oder nicht; er war nicht Herr der Lage.


  Es sei denn…


  Verschüttet in dem Stapel von Kommunikees fand sich eine gesicherte Order, die besagte, dass mit Zoe Fishers Außenarbeit ›so schnell wie irgend möglich‹ zu beginnen sei. Er hielt diese Order erst für einen Zusatz von Devices & Personnel, doch dem war nicht so; die Order trug das Konzernsiegel. Er war verblüfft: Den Außenaufenthalt der Fisher zu überstürzen, konnte allzu leicht ein weiteres Opfer fordern, was seine Personalakte noch mehr verunzieren…


  … und den Radikalen von Devices & Personnel einen tüchtigen Dämpfer aufsetzen würde? War das die Absicht des Konzerns?


  Das war allerdings heikel. Die Order nahm sich harmlos aus. Das Merkwürdige daran war nur, dass sie ein Projekt von Devices & Personnel betraf, aber nicht das D&P-Imprimatur trug. Von Bedeutung oder nicht?


  Eins stand fest. Die Fisher war von Bedeutung, und zwar nicht zu knapp und für allerhand Leute. Sie war, wie sein Vater zu sagen pflegte, eine Türangel, die ein großes Gewicht trug. An ihr würde er nicht vorbeikommen, ob sie nun lebte oder nicht überlebte.


  


  


  Sieben


  


  Als Zoe hörte, was passiert war, eilte sie sofort zum Gemeinschaftsraum. Der größte Teil der Yambuku-Belegschaft war dort schon versammelt – viele grimmig zusammengedrängt, derweil der Hauptplasmabildschirm bruchstückhafte Telemetrie aus dem maritimen Außenposten zeigte. Sie war früh zu Bett gegangen und hatte geschlafen, als die ersten Meldungen einliefen; als der Bereitschaftsalarm jaulte, waren Singh und Devereaux längst tot gewesen, ihr Labor zermalmt und verschlungen von der äquatorialen See.


  Isis hat sie getötet, würde Hayes sagen… während es Zoe gegen den Strich ging, ein Unglück so zu deuten. Nicht Isis war der Feind. Nein und abermals nein. Der Feind hieß Leichtsinn oder Unwissenheit oder Unberechenbarkeit.


  Singh und Devereaux hatten in ihrer Orientierungsphase eine Zeit lang in Yambuku gearbeitet. Die meisten hier kannten sie. Mit Ausnahme der verschwiegenen IOS-Techniker und der höherrangigen Kachos kannte im Einzugsbereich von Isis jeder jeden, und das galt in ganz besonderem Maße für die Crews der Bodenstationen. Yambuku trauerte um Singh und Devereaux, wie die Meereslaboratorien um Macabie Feya getrauert hatten.


  Drei Todesfälle seit ich hier bin, dachte Zoe. Wir sind Soldaten im Krieg. Wir sehen einander sterben.


  Tonya Cooper suchte Trost an der Schulter von Em Vya, einem Junior-Phytochemiker. Beide weinten still. Zoe musste selbst schlucken; sie hatte die beiden Männer zwar nicht gekannt, aber es musste schrecklich sein, vom brutalen Gewicht des Ozeans erdrückt zu werden. Sie waren – wie Macabie Feya – in die namenlose Unermesslichkeit von Isis eingegangen.


  Tam Hayes stand schweigend in der Ostecke des Raums, gleich neben dem großen physikalischen Globus von Isis. Der Globus sei eines von Mac Feyas Freizeitprojekten gewesen, hatte Elam gesagt. Ein Kunstwerk aus Yambukus Überschuss – handgeblasen aus Silikaschmelze, die Details den Messtischblättern aus dem IOS-Archiv entnommen und von einem Montageroboter in die Oberfläche gefräst. Der Globus war eisblau und frostgrau, leicht lichtdurchlässig. Zoe sah, wie Hayes die Silikablase drehte, um die Laborinsel zu lokalisieren, ein unendlich winziger Fleck im glasigen Türkis der äquatorialen Südsee. Sie gesellte sich zum ihm und verfolgte mit den Augen, wie sein Finger eine bedeutungslose Linie bis zu einer Kette aus vulkanischen Inseln zog, einem Anhängsel des Großen Westkontinents, das aussah wie ein gekrümmter Finger, gut fünftausend Kilometer von hier. Zoe war es, als könne sie seine Gedanken lesen: noch mehr Tote in dieser ganzen fremden blauen Unermesslichkeit…


  Sie legte ihm die Hand auf den Arm.


  Eine impulsive Geste, die sie zuerst nicht wahrhaben wollte. Der Schock entfaltete sich in Zeitlupe. Hayes schien keine Notiz zu nehmen, sah allerdings auf, als sie ihre Hand wegzog.


  Sein Hemdsärmel hatte sich warm angefühlt, so warm wie seine Hand.


  »Wir verlieren«, sagte er. »Mein Gott, Zoe. Gigadollars, um uns herzubringen, uns bei der Stange zu halten, und wir verlieren gegen den Planeten.« Zu allem Überfluss erwiderte er die Berührung, legte ihr die Hand auf die Schulter, und Zoe nahm mehrere Dinge gleichzeitig wahr: seinen Geruch, das Stimmengemurmel im Raum und das mitternächtliche Getuschel der Homöostaten. Von außen gesehen war Yambuku jetzt eine Blase aus gelbem Licht in einer mondlosen Finsternis, in der sich das Labyrinth des Waldes bis ins Gebirge erstreckte, bis ans Meer. »Das ist kein Zufall mehr. Vielleicht hat Dieter Recht mit seiner Paranoia. Der Planet pellt uns aus unseren Gehäusen, knackt uns regelrecht auf. Es fehlt nicht mehr viel und man bläst die ganze Sache ab und steigt um auf Roboter…«


  »Es war ein Unglück«, brachte Zoe heraus. Idiotisch, dachte sie.


  »Das ist dem Kartell egal. Und den Familien auch.«


  Aber mir nicht, dachte Zoe. Und ihm auch nicht, auch wenn er das nicht offen zugibt.


  Elam Mather durchquerte den Raum – sie steckte in einem zerknitterten Schlafanzug, die Augen voller Sorge, in der Hand einen aktiven Palmtop. »Neuigkeiten von oben«, sagte sie.


  Hayes sah sie erwartungsvoll an.


  »Ich soll hinfliegen«, erklärte Elam. »Zur Laborinsel. Ich soll herausfinden, was passiert ist.«


  


  *


  


  Als deutlich wurde, dass sich die Lage stabilisiert hatte, begann sich der Gemeinschaftsraum zu leeren. Zoe, hellwach und voller Koffein, setzte sich an einen Konferenztisch, der im fahlen Schein der aktiven Wandschirme schwamm.


  Jon Jiang, der Nachtschicht-Ingenieur, verabschiedete sich mit einem traurigen Nicken. Jetzt war sie allein. Als sie den großen Schirm an der Westwand aus dem alphanumerischen Standby-Modus auf eine Außenkamera umschaltete, kam sie sich fast wie ein Dieb vor.


  Kühl war es diese Nacht, sagte die kriechende Statuszeile am oberen Bildschirmrand. Einundzwanzig Grad Celsius, Wind aus Westnordwest mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von fünf Stundenkilometern. Sterne, die wie Granatsplitter glitzerten, ein Zirrusschleier trübte den Himmel.


  Ihr war seltsam zumute. Wie, hätte sie nicht sagen können.


  So ähnlich war ihr vor Jahren zumute gewesen, als Theo gekommen war, um sie aus den kahlen Korridoren und grässlichen Steinkammern des Teheraner Findelheims zu befreien. Diese widersprüchliche Mischung aus Gefühlen: Angst vor der Zukunft, Angst vor dem großen Fremden in seiner schneidigen schwarzen Uniform, und zugleich eine nervöse Hochstimmung, eine süße Ahnung von Freiheit.


  Ihre Erinnerungen an Teheran waren ›geglättet‹ worden – so der medizinische Ausdruck – bis die Konturen verwischt und die Schrecken gelöscht waren. Sie wusste nur, dass die Aufseher ihre Schwestern regelmäßig vergewaltigt und schließlich hatten verhungern lassen, und dass man sie, Zoe, nach Belieben als Sexobjekt benutzt und herumgereicht hatte. Sie verzieh ihnen nicht, aber Wut und Zorn hatten sich gelegt; die meisten ihrer Peiniger waren wahrscheinlich in den Unruhen der Vierziger umgekommen, in der Feuersbrunst, die aus den Industrieslums um sich gegriffen und den Heimkomplex verschlungen hatte. Diese Leute waren tot und sie lebte noch; vor allem aber hatte sie zu ihrer Bestimmung zurückgefunden, derenthalben sie geboren war: zu den Sternen.


  Warum schauderte sie dann aber vor jeder Berührung mit der materiellen Welt zurück? Draußen, in ihrem Schutzanzug, beim ersten kühlen Regentropfen, der ihr auf die Schulter gefallen war? Und unter der großen, rauen Hand von Tam Hayes?


  Ich mag es nicht, wenn man mich anfasst. Wie oft hatte sie dieses kleine Mantra in ihrem Leben wiederholt? Es sei, so hatten ihr die medizinischen Ontogenetiker erklärt, ein Vermächtnis aus ihrer Zeit in Teheran. Eine Aversion, die so tief saß, dass man sie nicht mehr ausmerzen konnte. Und wenn schon. Wer sollte sie schon anfassen, da wo sie hinwollte? Auf ihrer Einmann-Expedition durch die Wildnis von Isis gab es nur einen einzigen Menschen – sie selbst.


  Aber wieso blickte sie dann mit tränenverschleierten Augen in den Nachthimmel? Wieso verirrte sich ihre Hand immer wieder dahin, wo Tam Hayes sie berührt hatte, als wolle sie das Gespenst seiner Wärme dort festhalten?


  Wieso sprudelte die Erinnerung seit geraumer Zeit, als habe sich eine dunkle unterirdische Quelle aufgetan?


  Sie wusste nur, dass irgendetwas nicht stimmte mit ihr. Und dass niemand davon erfahren durfte. Nur schon der Verdacht, sie könne krank sein, würde reichen, sie zur IOS, vielleicht sogar zur Erde zurückzuschicken.


  Und das hieß Abschied nehmen.


  Von ihrer Arbeit.


  Von Tam Hayes.


  Von ihrer Bestimmung.


  


  *


  


  Zwei Tage vergingen. Die Krise im maritimen Außenposten war bewältigt; die Stimmung in Yambuku klarte ein bisschen auf, doch Zoe entging nicht, dass die Notfallspezialisten ihre Palmtops aufgeklappt auf den Pulten liegen hatten – gefasst war man offenbar auf alles. Sie verwendete den Vormittag auf die Simulation eines Spaziergangs durch das üppige Terrain westlich des Copper River, dann nahm sie ihren Lunch mit in den Hangar und sah zu, wie die Wartungscrew den Shuttle für Elams Flug übers Meer vorbereitete.


  Wartung war Sache der Technik. Lee Reisman, Sharon Carpenter und Kwame Sen winkten ihr zu, doch von Kwame gewahrte sie mehr als nur ein paar verstohlene Blicke. Fühlte er sich zu ihr hingezogen? Sexuell? Der Gedanke war beunruhigend. Zoe hatte in den D&P-Einrichtungen mit Gleichaltrigen studiert, aber die meisten Klassenkameraden waren heterosexuelle Frauen gewesen oder männliche Junior-Aristokraten, die mit Orchidektomie-Abzeichen protzten. Und Zoe hatte sich nichts daraus gemacht. Die medizinische Betreuung hatte ihr ein breites Spektrum von Masturbations-Sutras mit auf den Weg gegeben. Weil man das als ihre gängige sexuelle Praxis vorgesehen hatte. Mehr musste nicht sein.


  Doch inzwischen masturbierte sie fast jede Nacht und musste dabei – naja – nicht selten an Tam Hayes denken.


  Elam Mather betrat den Hangar und setzte sich zu Zoe an den Tisch, sie schob einen Stapel Checklisten beiseite, um Platz zu machen für ihre Kaffeetasse. Die ältere Frau nickte ihr geistesabwesend zu, sagte aber nichts und starrte auf den Shuttle. Kwame sah nicht mehr her.


  Zoe sagte: »Ich wünsche Ihnen einen guten Flug, Elam.«


  »Hm? Oh. Besser nicht. Jemandem Glück wünschen, bringt Unglück.«


  So ein wirres Zeug kam nur Kuiper-Leuten über die Lippen. Klar, Zoe hatte die ganzen Geschichten gelesen; wie jedes Schulkind im System konnte auch sie die Gründung der einzelnen Republiken herbeten. Doch nichts von diesem trockenen Wissen hatte sie auf die Realität einer Kuiper-dominierten Gemeinschaft wie Yambuku vorbereitet – die beängstigende Freizügigkeit im Umgang mit der Rangordnung, die unverfrorene Sexualität. Es gab keine kastrierten Kuiper-Männer, egal welcher gesellschaftlichen Stellung; unter ihnen kam man sich eher vor wie in einem Wildgehege; diese Leute machten keinen Hehl aus ihren Bedürfnissen, ihren Rendezvous und ihren Kopulationen…


  »Ganz so schlimm sind wir nicht«, sagte Elam.


  Zoe war verdutzt. »Sie auch? Können Sie Gedanken lesen?«


  Elam lachte. »Leider nein. Aber ich arbeite nicht zum ersten Mal mit Terrestriern – man lernt diesen Gesichtsausdruck kennen, Sie wissen schon, dieses – ›O Gott, was kommt jetzt noch?‹«


  Zoe traute sich zu lächeln.


  »Eigentlich«, setzte Elam hinzu, »passen Sie sich sehr gut an für jemanden, der die meiste Zeit auf der Erde gelebt hat.«


  »Sie haben die meiste Zeit im Kuiper-Gürtel gelebt. Ich meine… wir sind doch jetzt hier auf Isis, oder?«


  »Richtig. Sie haben Recht. Wir sind hier. Hier auf Isis. Wir sind nicht mehr, was wir früher waren.« Elam erwiderte das vorsichtige Lächeln ihres Gegenübers. »Ich fange an zu verstehen, was Tam in Ihnen sieht.«


  Zoe bekam rote Ohren.


  Sie dachte: Er sieht was in mir?


  


  *


  


  In dieser Nacht träumte sie von ihrem ersten Zuhause – nicht von der scheußlichen Kaserne in Teheran, sondern von der kuscheligen, kühlen D&P-Krippe ihrer Babyjahre.


  Die Krippe lag in einer Enklave tief in der amerikanischen Wildnis. An manchen Picknicktagen hatte die ferne kristallgrüne Kuppel wie ein Tautropfen in der welligen Prärie gefunkelt.


  Die Kindersäle und Kinderzimmer waren samtweich gewesen, alle Ecken gerundet, die Luft kühl und lieblich. Und Angst oder Zweifel hatte sie nicht gekannt, nicht in der Krippe. Jedes Kindermädchen, darunter viele ganz normale Menschen, kümmerte sich um ein bestimmtes Kind; sie waren streng aber herzensgut gewesen, mollige, liebe Engel eben.


  Sie hatte ihr grünes Trägerröckchen jeden Morgen und jeden Nachmittag gewechselt, der schlichte Stoff war immer frisch gestärkt und blitzsauber gewesen. Und sie hatte sich auf das allabendliche Bad gefreut, das Spritzen und Plantschen mit ihren Geschwistern unter den nachsichtigen Blicken stillender Kindermädchen, die auf den Terrassen über dem dampfenden Wasser saßen.


  In ihrem Traum war sie wieder im Badebecken und schaufelte Wellen über den gelben Schwimmring. Doch der Traum entgleiste, als plötzlich ringsherum lauter große, uralte Bäume – Farnpalmen oder Riesenbärlapp – aus dem Boden schossen. Die Stimmen ihrer Geschwister waren verstummt. Sie war allein, fröstelnd, nackt in einem Wald, wie sie ihn noch nie gesehen hatte. Sie kletterte aus dem Wasser ans moosbewachsene Ufer. Schwarzes Erdreich polsterte ihre Füße; die Felsbrocken waren mit samtgrünen Leberblümchen bestickt. Sie wusste nicht, wie sie hergekommen war und wie sie heimfinden sollte. Ihr Magen fühlte sich an wie eine geballte Faust, Panik stieg in ihr hoch. Dann tauchte im feuchten Dunstschleier ein Schatten, ein Schemen auf. Avrion Theophilus, ihr innig geliebter Theo in seiner schneidigen D&P-Uniform… doch als sie ihn erkannte, wandte sie sich ab und lief, lief so schnell sie ihre Füße trugen, lief vergebens, denn seine dumpfen Schritte wurden nicht leiser.


  


  *


  


  Sie wachte im Dunkeln auf.


  Ihr Herz raste. Es beruhigte sich, doch das Bedrohliche, das Elektrisierende vibrierte weiterhin durch ihren Körper.


  Ein schlechter Traum eben, dachte Zoe.


  Aber sie kannte keine schlechten Träume.


  Sie wischte den Spuk beiseite, kehrte in Gedanken zu Tam Hayes zurück, wie sie ihn im Gemeinschaftsraum so unbefangen berührt hatte, wie sich der Stoff seines Hemdes angefühlt hatte, wie seine Augen die ihren für den Bruchteil eines Augenblicks festgehalten hatten.


  Irgendetwas stimmt nicht mit mir. O Gott, dachte sie, als sie zwischen ihre Beine langte und mit den Fingern die Schamlippen spreizte und die winzige, harte Eichel der Klitoris fand.


  Der Orgasmus kam schnell, eine kleine Feuersbrunst. Sie biss sich auf die Lippe, um nicht aufzuschreien.


  


  


  Acht


  


  Als sich der Shuttle in den wässrigen Himmel über Yambuku erhob, registrierte Elam Mather ihre übliche Benommenheit. Isis fiel unter ihr zurück, aber nicht weit genug; das war ein suborbitaler Flug, eine Reise halb um den Planeten zu der havarierten Laborinsel. Etliche Flugstunden, wenn der klobige Shuttle das Äußerste gab. Planeten, überlegte sie, waren einfach zu groß.


  Die Crew war im Orbit stationiert und rekrutierte sich vornehmlich aus Kuiper-Leuten, die zwar freundlich, aber wortkarg waren. Elam stand auf und ließ sich ohne zu fragen in einem Sitz am Mittelgang nieder, den Palmtop auf einen dieser terrestrischen Pop-Romane eingestellt, wie sie gelegentlich zur ›Erbauung des einsamen Grenzers‹ durch die Partikelpaar-Verbindung kamen. Dieser hier (E. Quan’s Difficult Decision) war die Geschichte eines jungen Mädchens aus einer Familie der mittleren Führungsschicht, das in einen Verwandten der Familie verliebt ist, der sich aber in ihrer gesellschaftlichen Stellung getäuscht hat. Was für eine Tragödie! Der junge Erbe, als er begreift, dass er unsere Protagonistin unmöglich heiraten kann, meldet sich freiwillig zur Orchidektomie, und das Mädchen, gestraft, aber klüger geworden, schleicht sich in seine Kommune zurück.


  Was für ein Mist, dachte Elam. Im wirklichen Leben würde es nie zu dieser Begegnung kommen und wenn doch, dann aber nicht zu einer Beziehung. Der Aristokrat würde die Proletin vögeln und ihren Namen vergessen haben, bevor er den Hosenlatz zu hatte. Und ein Mann von solch vornehmer Herkunft würde nie und nimmer einer Orchidektomie zustimmen. Kastration war ein Mittel, um Gehaltsempfänger von höheren Töchtern fernzuhalten, nicht mehr und nicht weniger. Kachos wie Degrandpre waren stolz auf ihre Narben, aber nur, weil sie für ein Leben in glorifizierter Knechtschaft erzogen waren.


  Die Proleten, die große ungefragte Masse der Terrestrier, vögelten oder heirateten nach Kräften. Und wurden immer mehr, obwohl die grassierenden Unfruchtbarkeitsviren das Ihre taten, um die Bevölkerungszahl in Grenzen zu halten.


  Elam hatte einen Großteil ihrer Ausbildung auf der Erde genossen. Sie wusste einiges über den Planeten… mehr als Tam Hayes oder ein D&P-Retortenbaby wie Zoe Fisher.


  Sie blickte zum Fenster, das keines war, sondern nur die Direkteinspielung einer Außenkamera des mehrfachisolierten Shuttles. Unter ihr floh der Kontinent nach Westen. Isis sah von hier oben herzzerreißend friedlich aus. Die schneebedeckten Copper Mountains waren weiten Schwemmlandebenen gewichen, einer Prärie, geädert mit himmelblauen Flüssen. Wolkenschatten sprenkelten das Grasland und dann wurden die Flüsse zu sumpfigen Buchten und salzigen Meeresarmen: Über dem weiten östlichen Küstenland kreisten Seevögel in Schwärmen, so groß, dass man sie selbst aus dieser Höhe noch sah. Das alles entsprang eher dem Wissen als der Wahrnehmung – war aus dem Orbit heraus kartographiert worden und wurde bestenfalls flüchtig wahrgenommen bei Shuttleflügen oder durch die Augen von Langstrecken-Sensorien.


  Das alles war unberührt, dachte Elam. In gewisser Hinsicht war nichts von alledem jemals berührt worden, schon gar nicht von nackter menschlicher Haut.


  Der Planet strotzte vor Leben, doch dieses Leben war eine Milliarde Jahre älter als das irdische, weiter entwickelt und zugleich urtümlicher; vor Veränderung bewahrt mangels großer Wellen der Vernichtung, war es ein Becken für alle Gattungen und alle Überlebensstrategien mit Ausnahme der menschlichen, der bewusstseinsbegabten, der terrestrischen Spielart. Wir sind derart simple Kreaturen, dachte sie; wir können diese raffinierten Phytotoxine nicht verkraften, diese unzähligen, mikroskopisch kleinen Raubtiere, Ergebnisse einer Involution, die eine Jahrmilliarde Zeit gehabt hatte. Nichts im Waffenarsenal des menschlichen Immunsystems konnte die unsichtbaren isischen Armeen erkennen, geschweige denn abwehren.


  Sie belagern uns, grübelte Elam. Sie dachte an die Bakterienkolonien, die das Dichtungsmaterial von Yambuku angriffen, und an die Algenhaut, die womöglich zur Vernichtung von Kapsel Sechs und ihren Insassen beigetragen hatte. Wir erkennen sie nicht, aber sie uns, davon bin ich überzeugt. Wir errichten Wände, wir errichten Barrieren, doch Leben kommuniziert mit Leben. Leben kommuniziert mit Leben: Das war ein Naturgesetz.


  


  *


  


  Der graublaue Festlandsockel fiel hinter dem Shuttle zurück, eine Zeit lang war nur Meer zu sehen, kobaltblau, von weißen Schaumkronen gekräuselt; oder Himmel, Wolkenkreisel, nicht selten turbulent, tropische Unwetter, die sich unter der nackten Sonne wie Uhrfedern aufzogen, durchschlängelt von Blitzen. Auf dem ganzen weiten Meer kein Schiff, kein Boot, kein Kielwasser, nichts Menschliches, keine Planke, keine ausgebleichte Plastikflasche; nichts gibt es da unten als den fremden Krill, dachte sie, und klumpenweise Salzwasserpflanzen und Gischt.


  Sie dachte an die Barrieren zwischen isischem und terrestrischem Leben und an die lange Quarantäne zwischen Erde und Kuiper-Republiken, an die finsteren Zeiten, da auf der Erde die Seuchen gewütet hatten und die Unabhängigkeit der Republiken erstmals eine existenzielle Dimension bekam. Die Republiken waren ein Bündnis der entlegensten und feindseligsten Umgebungen, die je von Menschen besiedelt worden waren – Kuiperkörper, Asteroiden, Oort-Minen, marsianische Luftfarmen. Die Wasserstoff-Sauerstoff-Ökonomien des äußeren Systems waren vom selbstgefälligen Wasserreichtum der Erde getrennt worden, die Menschheit hatte sich wie eine parthenogene Stammzelle geteilt, doch die Spaltung blieb relativ; Leben sucht Leben. Das Kartell hatte eine schwer angeschlagene Erde wieder in den Weltraum gebracht, konnte aber die alten zivilen und politischen Wunden nicht mehr heilen. Die Erde hatte sich in ein System aristokratischer Bürokratie zurückgezogen; die Kuiper-Republiken waren ihre rebellischen Kinder, die in ihren eisigen Festungen heidnische oder puritanische Utopias errichteten – wo sich niemand die Eier abschnitt, um seine gottgewollte Mannestreue zu dokumentieren.


  Und dennoch, Leben sucht Leben.


  Tam Hayes zum Beispiel. Eine gebürtige Kuiper-Waise, von den doktrinären Red Thorns exkommuniziert, weil er einen Vertrag mit dem Konzern unterzeichnet hatte. Wer Isis wollte, musste mit dem Kartell abschließen: ferne Isis, legendäre Isis, das Mandalay der Republiken (* Mandalay von Rudyard Kipling [… on the road to Mandalay]). Er hatte seine Heimat verloren und einen Traum gewonnen. Und dazu Zoe Fisher, ein Retortenbaby, so folgsam wie alle anderen, die die Erde hervorgebracht hatte. Träumen war nicht erlaubt, nicht für diesen weiblichen Eunuchen. Doch Isis hatte die beiden irgendwie miteinander verklettet. Alle wussten es, bis auf die beiden selbst… ganz bestimmt aber Elam. Sperrte man sie zusammen in einen Raum, umkreiste Zoe ihn wie eine Sonne, und er folgte ihr wie eine automatische Antenne.


  Elam hielt nichts von Liaisonen zwischen Terrestriern und Kuiper-Leuten; die meisten waren nicht von Dauer… doch hier, überlegte sie, geschah etwas, das Devices & Personnel nicht vorhergesehen hatten, ein kleiner Ausrutscher im minuziösen Räderwerk des Kartells.


  Leben ist manchmal unberechenbar.


  Damit konnte sie sich anfreunden. Vielleicht. Doch Tam wusste nicht alles über Zoe, es gab Dinge, die sie ihm mitteilen sollte. Sie klappte ihren Palmtop auf und begann zu schreiben… absenden konnte sie es nach der Landung.


  Sie schrieb, bis ihre Aufmerksamkeit von einer Inselkette in Anspruch genommen wurde, die unter der rechten Tragfläche vorüberzog. Jede Insel ein vor Urzeiten erloschener Vulkan, jede grün bis an den Rand ihres Kraters. Riffe, nicht aus Korallen, sondern aus dem Kalkgerüst ganz anderer wirbelloser Tiere, zerkochten das seichte Wasser zu buntem Schaum. Das Licht fiel hier schräger ein und machte lauter Täler aus der flachen Dünung. Hatte sie geschlafen? Ein Crewmitglied kam vorbei: Andocken und Dekontaminierung in weniger als einer halben Stunde.


  Sie regulierte ihr Rückhaltesystem, verstaute den Palmtop und schloss wieder die Augen; sie dachte an Hayes und Zoe, die Hartnäckigkeit des Lebens, das universelle Bedürfnis zu verschmelzen, sich zu verbinden, zu entfalten… und auch an die Verwundbarkeit des Lebens, an das Meer, an die großen Fische, die die kleinen fraßen, und an die enorme Reichweite der Erde.


  


  *


  


  Der leitende Kacho der Laborinsel war Freeman Li, ein Terrestrier, mit dem Elam schon im Laufe ihrer Ausbildung und auf Isis zusammengearbeitet hatte. Er war ihr sympathischer als die meisten Terraner: ein flexibler Denker, klein, auffallend kräftiger Brustkorb, dunkelhäutig, ein Sherpa (* buddhistisches Volk tibetischer Abstammung), dessen Familie sich auf die marsianischen Luftfarmen verteilte. Ein aufgedrehter, besorgter Typ, auf dessen Besorgnis normalerweise Verlass war.


  Er war auch jetzt besorgt. Er brachte Elam direkt von der Dekontamination zum nächsten Gemeinschaftsraum, einer niedrigen, achteckigen Kammer zwischen dem Mikrobiologischen und dem Technischen Deck. Elam nahm an, dass sie sich unter dem Meeresspiegel befand, Anhaltspunkte dafür gab es nicht; der maritime Außenposten war so hermetisch abgedichtet wie Marburg oder Yambuku. Die berechnete Masse der Station und die tiefe Verankerung verhinderten, dass sie sich mit der Dünung bewegte, obwohl Taifune, so hatte man Elam gesagt, die Station dazu brachten, wie ein Senkblei zu schwingen. Jetzt war nichts dergleichen zu spüren.


  »Ich will ehrlich sein, Elam«, sagte Li und rührte geistesabwesend in seinem schwarzen Tee. »Als das passiert war, wollte ich von Degrandpre eine komplette Evakuierung. Und ich halte das nach wie vor für richtig. Was immer Singh und Devereaux getötet und Kapsel Sechs vernichtet hat, es hat so schnell zugeschlagen, dass wir es nicht auf die leichte Schulter nehmen sollten. Und wir haben immer noch keinen Hinweis auf das verantwortliche Agens. Da unten gibt es massenhaft toxische Agenzien und viele stecken hier überall in den Glove-Box-Tresoren. Jedes Agens, das es ausschließlich in Kapsel Sechs gegeben hat, kann nur ein Isolat oder Extrakt gewesen sein, aber nichts Lebendiges.«


  »Ätzende Substanzen?«


  »Manche extrem aggressiv, ja, und allesamt ausgesprochen toxisch. Eine signifikante Freisetzung hätte leicht zwei Menschen töten und den Alarm auslösen können. Aber den Schaden an der Kapsel selbst, nein, undenkbar, dass ein einzelnes Agens oder eine Kombination von Agenzien so etwas fertig bringt.«


  »Nach unserem jetzigen Kenntnisstand.«


  Er zuckte die Achseln. »Jaja, Sie haben Recht. Was wissen wir schon? Aber wir reden von chemischen Isolaten im Mikrogrammbereich.«


  »Irgendwelche anderen Probleme – vor dem Unglück?«


  »Kapsel Sechs hatte Ärger mit einem schmierigen Algenfilm, der den externen Probennehmern und Sensoren zu schaffen machte. Aber ziehen Sie keine voreiligen Schlüsse. Ähnlichen Ärger hatten wir an allen Kapseln, obwohl das Problem mit zunehmender Tiefe schlimmer wird. Es wäre ein gewaltiger Zufall, wenn beides gleichzeitig passiert wäre – eine toxische Freisetzung in der Kapsel und eine Dichtung, die so marode ist, dass die ganze Kapsel implodiert.«


  »Was immer die Dichtung zersetzt hat, hat vielleicht Ähnliches mit dem Glove-Box-Tresor gemacht.«


  »Vielleicht. Wahrscheinlich. Finden Sie nicht, dass das für Alarmstufe eins reicht?«


  Sie dachte nach. »Was Kapsel Sechs zu einem Sonderfall machen würde, ist also nur ein schwerer Algenbefall im äußeren Sensorium?«


  »Sonderfall? Ich weiß nicht. Die Grenzen sind fließend. Aber so, wie Sie es meinen, ja.«


  »Kann ich mir diese Organismen ansehen?«


  »Natürlich.«


  


  *


  


  Freeman Li war trotz Degrandpre auf Nummer Sicher gegangen und hatte die Belegschaft in die oberen zwei Kapseln verbannt; von da aus konnten sie, wenn Not am Mann war, rasch zur Startrampe entkommen. Die übrigen drei Kapseln waren hermetisch abgeriegelt. Das ging natürlich auf Kosten der allgemeinen Rentabilität und unterbrach mindestens zwei vielversprechende Forschungsprojekte, doch Li meinte kategorisch: »Das ist Degrandpres Problem, nicht meins.«


  Eine lobenswerte, beinah kuipersche Einstellung, dachte Elam.


  Sie folgte ihm durch einen engen Schacht in die unterste der beiden besetzten Kapseln. Die Schotts, an denen sie vorbeistiegen, erregten ihre Aufmerksamkeit; gewaltige, stählerne Druckverschlüsse, die im Bruchteil einer Sekunde unbarmherzig zuschnappen konnten. In diesem schrecklichen terrestrischen Roman hatte es eine Passage über eine Maus gegeben, die in eine Falle spaziert war. Elam hatte noch nie eine Maus oder eine Mausefalle gesehen, doch sie glaubte zu wissen, wie sich das Tier gefühlt hatte.


  Die Vorsichtsmaßnahmen im Mikrobiologischen Labor, die unter Freemans Aufsicht immer streng beachtet wurden, waren seit dem Unglück noch verschärft worden. Bis auf Weiteres waren alle Proben und Isolate isischer Fauna und Flora als erwiesene Gefährdungen fünften Grades zu behandeln. Im gesicherten Vorraum des Labors legte Elam den vorgeschriebenen Druckanzug samt Klimatornister an. Das Gleiche tat Li; mit dem Kopfgeschirr sah er seltsam aus: hohläugig, melancholisch. Er half ihr durch die vorbereitende Dusche, vorbei an ähnlichen Gestalten, Männern und Frauen, die an Glove-Boxen unterschiedlicher Komplexität arbeiteten, durch einen weiteren mit Luftschleusen gesicherten Vorraum in ein kleineres, unbesetztes Labor.


  Elam spürte ein bisschen von der Panik, die sie damals empfunden hatte, als sie im Zuge ihrer Ausbildung zum ersten Mal ein irdisches Viren-Forschungslabor der Sicherheitsstufe fünf betreten hatte. Natürlich war es damals schlimmer gewesen. Sie war eine naive Kuiper-Studentin gewesen, aufgewachsen mit den Schauergeschichten des Crane-Clans über die Schreckensherrschaft der irdischen Seuchen. Die große Kluft zwischen Erde und Kuiper-Kolonien war immer eine biologische gewesen, viel tiefer als der Abgrund tatsächlich breit war. Die Kuiper-Clans hatten eine Quarantäne erzwungen: Jeder, der von der Erde kam, ob Heimkehrer oder Besucher, musste sich von allen terrestrischen Erregern bis hinunter zu Einzellern befreien lassen. Die kuipersche Dekontaminierung war eine mörderische Strapaze und dauerte so lange wie ein Flug vom inneren System ins äußere und zurück. Auf einer bewohnten Kuiperwelt war noch nie eine terrestrische Krankheit ausgebrochen; wäre es passiert, wäre sofort eine Quarantäne verhängt und die fragliche Siedlung dekontaminiert worden – ein Hygieneprotokoll, das auf der dicht besiedelten und größtenteils verarmten Erde undurchführbar gewesen wäre.


  Elam war nach der Promotion zur Erde gegangen, so wie sich vielleicht ein engagierter Sozialarbeiter für ein Praktikum in der Leprastation entschieden hätte: mit Berührungsängsten, aber mit den besten Absichten. Gegen alle erdenklichen Mikrophagen, Prionen, Bakterien oder Viren geimpft, war sie trotzdem an einem klassischen ›Fieber unbekannten Ursprungs‹ erkrankt, das den ganzen ersten Monat ihrer Orientierungsphase angehalten hatte, bevor es einer Reihe von Leukozyten-Injektionen gewichen war. Bis dahin war sie noch nie krank gewesen. Krank zu sein, sich mit einem unsichtbaren Parasiten infiziert zu haben, das war… naja, noch schlimmer gewesen als sie gedacht hatte.


  Danach hatte ihr der Einstieg in die keimfreie Arbeit schreckliche Angst gemacht. Die Universität von Madrid war eine Hochburg von Devices & Personnel, hier wimmelte es von extraterrestrischen Studenten, hauptsächlich Marsianern aber auch etlichen Kuiper-Leuten. Anfängern war es verboten, sich in einem Raum mit ansteckenden Agenzien aufzuhalten. Sie war schon mit Milzbrand bekannt gemacht worden, mit HIV, Nelson-Cahill 1 und 2, Leung-Dengue und dem ganzen Aufgebot an hämorrhagischen Retroviren – aber nur via Telepräsenz. Der Umgang mit Viren, wie ihn terrestrische Feldarbeit erforderte, war unendlich viel gefährlicher. Da gab es die ganzen alten Schreckgespenster der Erde, räuberische Wesen, subtiler und zählebiger als Dschungeltiere und genauso vital, Raubwesen, die immer noch die unterernährten Bevölkerungen von Afrika, Asien und Europa belauerten. Shepherd’s Crooks (* ein bestimmter Mikroorganismus) und regenbogenfarbene Eiweißschlingen, randvoll mit Tod.


  Planetare Ökosysteme eben. Uralt und unglaublich feindselig. Das war Tams Biosphäre zum Anfassen, das eingerollte Erbe einer äonenlangen Evolution.


  Doch am Ende hatte die Erde es fertig gebracht, der Menschheit ihren Platz in der Gleichung einzuräumen, allen tödlichen Seuchen zum Trotz. Während Isis kompromisslos geblieben war.


  Elam sah zu, wie Li seine Hände in die Glove-Box schob. Auch hier wurde ohne Telepräsenz gearbeitet, wenn man von den Geräten absah, die seine Handbewegungen auf die Manipulatoren tief in den zylindrischen Tresoren übertrugen. Eine Mikrokamera beschickte Lis Kopfgeschirr und einen Monitor, sodass Elam seine Arbeit verfolgen konnte. Das Bild einer lebendigen vernetzten Zellgruppe füllte den Schirm.


  »Das ist das Zeug, das die externen Geräte versaut hat. Wächst in Kolonien, ein schleimiger, blauer Film. Und, ja, es gab in Kapsel Sechs eine inaktive Probe dieser Kultur, aber ich kann nicht glauben, dass es da einen Kausalzusammenhang gibt. Fest steht…«


  Das Objekt rutschte weg. »Li? Das Bild reißt aus.«


  »Diese Apparate sind so alt wie die Station. Degrandpre hat unseren Antrag auf Ersatz über ein Jahr vor sich hergeschoben. Will den Budget-Leuten nicht auf die Füße treten, der Angsthase. Wirst du wohl… besser so?«


  Ja, besser. Elam starrte auf den Organismus und musste sich überwinden, den Atem nicht anzuhalten. Die Zelle war vielkernig, der Eiweißmantel stachelig, wie ein Zahnrad in einem Uhrwerk. Mitochondrische Körper, verschiedenartiger und komplexer als ihre terrestrischen Gegenstücke, flitzten zwischen den dicken Kernen und den gepanzerten Zellwänden hin und her und besorgten den osmotischen Austausch. Man wusste von diesen Prozessen nur sehr wenig, obwohl die Mikrobiologen gerne das Gegenteil behaupteten. Andere Biosphären, andere Regeln.


  »Sieht aus wie das Zeug bei uns«, sagte Elam.


  »Wie bitte?«


  »Bakterienschleim auf den Außendichtungen.«


  »Wie das hier?«


  »Naja, nicht genau. Das hier sind Meeresbewohner, unsere kommen angeflogen. Diese körnigen Körper in den Meiosekanälen kenne ich nicht. Aber der Gesamteindruck kommt mir furchtbar bekannt vor. Ähm, Li, Sie verlieren wieder das Bild.«


  Freeman Li reagierte untypisch: »Scheiße!« Er riss die Schultern nach hinten. Es entstand eine Pause. Das Bild verschwamm zu einem Netzwerk aus farbigen Pixeln, löste sich diesmal aber nicht auf.


  Dann sagte Li mit heiserer Stimme: »Verlassen Sie den Raum, Elam.«


  Sie konnte das plötzliche Zischen nicht identifizieren. Elam spürte zum ersten Mal, was richtige Angst war – ein Prickeln in den Kaumuskeln, ein Dröhnen in den Ohren. »Li, was ist?«


  Er gab keine Antwort. Er zitterte unter der Schutzkleidung.


  Ihr Mund trocknete augenblicklich aus. »Mein Gott, Li…«


  »Machen Sie, dass Sie hier rauskommen!«


  Sie bewegte sich, ohne zu denken. Ihre Laborreflexe waren nicht die besten, aber sie waren ihr zur zweiten Natur geworden. Er hatte sie nicht um Hilfe gebeten; er hatte ihr einen Befehl erteilt, weil er in der Glove-Box etwas gesehen hatte…


  Sie lief zur Labortür, die geölte Stahlplatte war schon in Bewegung. Deckenventilatoren brausten auf, erzeugten Unterdruck und sogen die womöglich kontaminierte Luft hinauf in eine Abfolge von HEPA- und Nanofiltern. Eine Sirene begann durch die Kapsel zu jaulen. Hört sich an wie ein heulendes Kind, dachte Elam verzweifelt. Mit jedem Schritt, den sie machte, wurde der Türspalt enger, sie wusste, dass sie es nicht schaffen würde. Sie war im Grunde bereits abgeschottet.


  Der Spalt war zu eng, als dass sie noch hindurch gepasst hätte, sie drehte sich um, rang nach Luft. Die Kapsel war jetzt hermetisch verschlossen. Die Ventilatoren liefen aus, die Sirene kreischte weiter.


  Freeman Li hatte die Hände aus der Glove-Box genommen. Irgendwas hatte ihm große Löcher in Anzug und Handschuhe gefressen und die undurchlässigen Membranen in spröde Zwiebelschalen verwandelt. Rohes Fleisch war zu sehen, es begann Blasen zu werfen.


  So schnell, das war unmöglich!


  Er riss die Schutzbrille herunter. Sein Gesicht war eine blutige Maske, Blut strömte aus den Nasenlöchern, die Augen waren bereits scharlachrot, die Kapillaren geplatzt.


  Er sagte etwas Unverständliches – vielleicht war es ihr Name gewesen – und brach zusammen.


  Ihr Herz raste. Sie schrie nicht, weil sie das Gefühl hatte, dass die Sirene für sie mitschrie. Dass sich alles Grauen der Welt in diesem schrecklichen Geräusch versammelte. Der Boden der Kapsel schien seitwärts wegzurutschen; sie setzte sich hart auf ihr Steißbein, knapp einen Meter von dem zuckenden Körper des Terrestriers entfernt.


  Sie fasste sich an die Nase und besah sich verdutzt die hellrot gefärbten Fingerspitzen.


  Das also ist der Tod. Diese ganze rote Sauerei. Ekelhaft. Sie schloss die Augen.


  


  


  Neun


  


  Die Rotation der IOS tat ihm den Gefallen. Kenyon Degrandpre stand an seinem kleinen Bürofenster und schaute in die richtige Richtung, als die Higgs-Kugel eintraf.


  Die Begleiterscheinungen waren nicht spektakulär. Er sah das nicht zum ersten Mal. Ein Blitz am Sternenhimmel, mehr nicht, ein kurzes Wetterleuchten: ein Schauer von Photonen und Energiepartikeln und dann das Nachglühen, ein blauer Tscherenkov-Halo. Ein Higgs-Transfer entstellte das Vakuum ringsum und zwang virtuelle Partikel zur eindeutigen Existenz. Der Transfer war nicht bloß eine Reise, er war auf seine Art ein Schöpfungsakt.


  Aus dieser Entfernung war die Higgs-Kugel mit ihrer sorgsam abgeschirmten Fracht natürlich nicht zu sehen, ein Staubkorn in der Dunkelheit, immer noch eine halbe Million Meilen von hier. Die Apportierschlepper machten sich soeben auf den Weg, während der Higgs-Transponder Standort und Zustand ausstrahlte. Selbstverständlich war die Kugel exakt da angekommen, wo sie ankommen sollte. Ein Higgs-Transfer war bis auf den Bruchteil eines Kilometers genau.


  Das Kartell hatte Degrandpre eine Frachtliste zugestellt; er hielt sie in der Hand. Das noch unsichtbare Raumfahrzeug hatte eine ganze Reihe ungewöhnlicher und ominöser Dinge an Bord. Radikal neue genetische Algorithmen für die isischen Turing-Fabriken. Kleine Robotsonden, die ins äußere System sollten. Und ganz und gar nicht zuletzt der Neue, der ›Beobachter‹, der Mann ohne Rang, die Drohung: Avrion Theophilus. Degrandpres ziemlich veraltetes Buch der Familien beschrieb Theophilus als hochrangigen Beamten von Devices & Personnel, mit lockerer Verbindung zur Sparte Psychologie und entfernt mit den Quantrills und den Atlanta Somersets verwandt. Was bedeuten könnte… naja, alles Mögliche eben.


  Degrandpre nahm seinen Palmtop, rief Zoe Fishers Akte auf und überflog sie noch einmal. Abgesehen von ihrer offensichtlichen Verbindung mit Theophilus – er war ihr Fallmanager gewesen – gab es keinen Hinweis auf seine geheime Mission. Oder eine von ihr, vorausgesetzt diese Zoe Fisher war in Wirklichkeit so etwas wie eine D&P-Intrigantin. Er konnte sich nicht vorstellen, welche terrestrische Kontroverse sich um das Los eines einzelnen Retortenbabys drehen sollte, trotz all ihrer schönen neuen Technik und ihres linguistischen Geschicks. Doch die Geschichte der Menschheit hatte sich schon um unscheinbarere Angelpunkte gedreht: eine Kugel, eine Mikrobe, ein falsches Wort.


  Ruhelos, wie er war, rief er die Leitstelle an; er brauchte eine Aktualisierung der Turingliste. Aus dem Laptop drang eine konfuse Geräuschkulisse, bis Rosa Becker, die für die zweite Schicht verantwortlich war, die Sprechverbindung aufnahm. »Sir, wir haben Probleme mit unserer Telemetrie.«


  Degrandpre schloss die Augen. Gott, nein. Bitte. Nicht jetzt. »Mit welcher?«


  »Der maritime Außenposten. Kein Empfang mehr. Nichts – wie ausradiert.«


  »Ein Satellit ist schuld, ja?«


  »Wir sind doppelt und dreifach ausgelegt…« Eine Pause, wieder ein prasselnder Wortwechsel. »Berichtigung. Ein einzelnes Shuttle hat sich von der Laborinsel abgesetzt. An Bord sind Überlebende. Mehr ist nicht.«


  »Was soll das heißen: Mehr ist nicht?«


  »Der Pilot sagt…« Wieder eine Pause. »Keine anderen Überlebenden. Nur Wrackteile.«


  Nur Wrackteile.


  Freeman Lis Albtraum war Wirklichkeit geworden.


  »Sir?«


  Und auch der meine, dachte Degrandpre.


  »Der Shuttle bleibt auf unbestimmte Zeit in Quarantäne«, sagte er angesichts der unmittelbaren Bedrohung. Seine persönliche Angst kam gar nicht zum Zuge. »Und alarmieren Sie die anderen Stationen. Alarmstufe eins.«


  Doch er hatte bereits das Gefühl, ein toter Mann zu sein.


  


  *


  


  Das sollte ihr erster Alleingang werden, der letzte Systemtest vor einem eintägigen Ausflug zum Copper River. Tam Hayes verließ seine Arbeit – Genkartographierung der Monozellkulturen – und durchquerte den quadratischen Kernbereich in Richtung Nordflügel, wo Zoe sich bereits in Schale warf.


  Seine Gedanken liefen Slalom um Zoes Ausflug und seine Forschungsarbeit. In beiden Fällen gab es weit mehr Rätsel als Gewissheiten. Es würde noch Jahre dauern, bis die isische Zellgenetik einigermaßen verstanden war. Die biochemische Maschinerie war zermürbend komplex. Was sollte man von Organellen halten, die in der Lage waren, ein unabhängiges Leben außerhalb der Mutterzelle zu führen – die sich als Retroviren fortpflanzten? Oder von den hohlen Komplexitäten aus Mikrotubuli ringsherum an den Zellwänden. Jede Frage warf tausend weitere auf, die meisten betrafen die isische Paläobiologie, einen Forschungszweig, der gerade erst geboren war. Abgesehen von zwei glazialen Bohrkernen und Freeman Lis Arbeit mit thermophilen Bakterien gab es keine konkreten Daten, nur Vermutungen. Die ganzen ungebrochenen Jahre evolutionärer Involution hatten offenbar einen uralten Parasitismus tief in den Mechanismus des Lebens hineingezüchtet – jeder Energieaustausch, jede selektive Ionisation, jede Freisetzung von ATP (* Adenosintriphosphat) war gleichsam ein versteinerter Akt räuberischen Verhaltens. Komplexe symbiotische Partnerschaften waren entstanden – so wie die Kollision tektonischer Platten Gebirge hervorbringt. Aus dem Konflikt wird Zusammenarbeit; aus dem Chaos Ordnung. Geheimnisse der Schöpfung.


  Seine Mutter hatte ihn in die Geheimnisse des Glaubens eingeweiht, hatte ihn jeden Monat mit ins Gotteshaus genommen. Red Thorns und Ice Walkers waren in erster Linie Alt-Deisten, ein Bekenntnis, das sich nicht zuletzt zum Philosophieren bekannte. Die monatliche Predigt war ihm zu hoch gewesen, doch er musste oft an die jährliche Anrufung in der engen Sternwarte denken. Er hatte in diese kalte Kuppel gemusst, um Sterne wie Rosenkranzperlen zu zählen, eingezwängt von den warmen Leibern der Gemeinde, die Stimmen zu Lobliedern vereint, derweil seine Mutter ihn so fest bei der Hand hielt, dass es wehtat. Es war nicht nur seine Schuld, dass er sich in die Sterne verliebt hatte!


  Die Red Thorns sahen das anders.


  Er betrat den Vorbereitungsraum, wo Zoe sich mit dem Außenanzug abmühte und Tia und Kwame die Ränder verkletteten. Im Kuiper-Gürtel geboren, hatten die beiden es nie gelernt, die terrestrischen Tabus im Umgang mit Nacktheit zu respektieren; sie machten sich offenbar keine Gedanken, warum Zoe unter ihren Berührungen zusammenzuckte. Als sie Hayes erblickte, rief ihre Miene förmlich um Hilfe.


  Er schickte die beiden Techniker zum Shuttle-Hangar, wo sie Lee Reisman zur Hand gehen konnten.


  »Danke«, sagte Zoe leutselig. »Also wirklich, ich kann das selbst. Der Anzug ist so. Man muss sich nur Zeit lassen.«


  »Soll ich auch gehen?«


  Sie überlegte einen Augenblick, dann schüttelte sie den Kopf.


  »Wenn Sie Hilfe brauchen, sagen Sie es.«


  Sie zog die Gamaschen über, die aktive Membran auf ihrer Haut war so passiv wie Plastikfolie, bis sie Zeit fand, sich den Körperformen anzupassen; dann wurde sie zum punktgenauen, plastischen Relief, pinkrosa durchscheinend, eine zweite Haut. Zoe bückte sich, um die eher konventionellen Hüftstiefel anzuziehen, ihre kleinen Brüste tanzten.


  Sie blickte auf, begegnete seinem Blick und bekam einen roten Kopf. Hayes fragte sich, ob er sich abwenden sollte. Wie würde sich ein Terrestrier verhalten?


  Sie arbeitete sich mit den Armen durch die hauchdünne Rumpfmembran und sagte etwas, das zu leise war, als dass er es hätte verstehen können. Er räusperte sich. »Wie bitte?«


  »Es geht schneller, wenn Sie die Verklettung übernehmen.«


  Er kam durch den Raum, ungeduldig, sie berühren zu dürfen, unterdrückte aber die Regung, wo sie doch so leicht erschrak… Er musste drei Säume aus fleischigem Material passgenau verkletten, und zwar hinten in ihrem Kreuz. Er berührte die nackten Grübchen neben dem Abschwung des Rückgrats und empfand eine komische Vertrautheit… sie war praktisch eine Kuiper-Frau, genetisch zumindest; ihr Genom stammte aus dem Bestand, der noch die Asteroiden besiedelt hatte, winterfestes Rohmaterial für eine neue Diaspora… Mit sanften Händen verklettete er den Anzug und sah zu, wie sich die Membran Zoes Formen anpasste, hörte Zoe scharf Luft holen, als sich die schützende Haut um Brüste, Brustwarzen und Halsansatz schmiegte. Ohne Kopfgeschirr und Beckenfutteral sah sie fast nackt aus. Seine Hand verweilte auf ihrem Hüftbein und Zoe fröstelte, ließ ihn aber gewähren.


  Doch als er die Hand hob, um ihr Haar zu berühren, duckte sie sich beiseite. Flüsterte: »Da doch nicht.«


  »Warum nicht?«


  »Nur, wo ich geschützt bin.«


  Sie wich seinem Blick aus.


  Brauchte sie Schutz? Ertrug sie es nur so? Er fasste sie um die Taille und zog sie näher heran. »Geschützt«, hatte sie gesagt. Geschützt gegen Hautkontakt vermutlich, oder gegen Erinnerungen an solche Kontakte.


  Er wollte ihr Kinn anheben und irgendetwas Tröstendes sagen. Vielleicht hätte er es auch getan, wenn die Station nicht Alarm geschlagen hätte.


  Zoe rang nach Luft und wich wie von der Tarantel gestochen zurück.


  Hayes sah die Blinkmeldung auf seinem Palmtop. Es ging um die Hochseestation. Keine Einzelheiten, aber Neuigkeiten, schlechte offenbar.


  Hayes meinte zu spüren, wie die Biosphäre vorrückte.


  


  


  


  TEIL


  


  ZWEI


  


  


  Zehn


  


  Zoe war nicht allein im Wald. Sie war immer von insektengroßen Telesensorien und größeren Robotspinnen umgeben; und sie war durch eine umfassende Telemetrie mit Yambuku verbunden… aber sie fühlte sich allein, unsäglich allein, besonders nach Mitternacht.


  Das konnte sie von Geburt an – allein sein. Man hatte ihr den Hang zum Einsiedlerischen in die DNS geschrieben, die gleiche Genmanipulation, die die ersten Kuiper-Kolonisten mit hinaus in die Leere jenseits des Neptuns genommen hatten – eine Rasse von Mönchen, die ihre Klausen aus gefrorenen sternhellen Gebirgsstöcken meißelten. Das Alleinsein machte ihr keine Angst.


  Was nicht hieß, dass sie keine Angst hatte.


  Angst machten ihr andere Dinge.


  Nicht allzu lange nach Mitternacht erwachte sie in der Finsternis ihres Zeltes. Das Zelt war eine simple Kuppel aus Polymerschaum, die weniger vor den Elementen schützen sollte – dafür war der Anzug da – als vor Entdeckung. Der Schutzanzug war ein halb offenes System; sie trank und aß aus sterilen Behältern mit selbstdichtenden Mundstücken, aber sie schied die unvermeidlichen Stoffwechselprodukte aus: Urin, Kot und CO2. Prozessoren und Nanobakterien des Anzugs reinigten zwar die Ausscheidungen, doch selbst keimfreier menschlicher Abfall wirkte auf isische Raubtiere wie ein Magnet. Feste und flüssige Abfälle konnten in Behältern vergraben werden, aber Atem und Schweiß waren nicht so leicht aus der Welt zu schaffen. Das Zelt half durch einen langsamen Luftaustausch, wobei es ihren molekularen Fingerabdruck durch Osmose und HEPA-Filter verwischte.


  Doch kein System war vollkommen. Der Verlust der Hochseestation vor knapp zehn Tagen war der jüngste unwiderlegbare Beweis dafür. Die Systeme waren unvollkommen oder unvollkommen an die isische Biosphäre angepasst, weshalb nicht von der Hand zu weisen war, dass Zoe eben jetzt nächtliche Räuber anlockte, die dem externen Schutzring entgangen waren.


  Zum Beispiel dieses leise hölzerne Prasseln in der Ferne, es konnte der Wind in den Bäumen sein oder auch…


  Schwachsinn!


  Sie setzte sich auf, war sauer, den Schlaf konnte sie sich abschminken. Es war schon schlimm genug, in einem Anzug dazuliegen, der einem mit akribischer Genauigkeit jede Druckstelle vermittelte, die von Zweigen und Kieseln unter dem Gelboden rührten – aber noch schlimmer war es, sich um Mitternacht vor Angst zu bepinkeln. Eine Phalanx von Robotsensorien bewachte ihre Peripherie und hielt ununterbrochen nach Bewegung oder verräterischen molekularen Kennungen Ausschau; nichts, was größer war als eine Made, kam auch nur in die Nähe des Zeltes. Und das Zelt war vielleicht nicht vollkommen, aber madendicht war es bestimmt.


  Zum Teufel also mit den nagenden Ängsten. Sie konnte nicht schlafen, das war alles. Sie zog die schützenden Gamaschen über, öffnete die Zelttür und trat in die windige Düsternis des isischen Zykadeenwaldes (* Zykadeen = Farnpalmen) hinaus.


  Das wenige diffuse Licht rührte von einem Dutzend Sterne über dem Walddach, Futter genug für den Restlichtverstärker des Anzugs. Durch die Irislinsen erschien ihr der Wald wie ein Scherenschnitt von gedrungenen Baumstämmen vor einem diffusen Netzwerk aus unruhigem Laub. Ohne Tiefe, unheimlich. Sie erhöhte die Infrarotempfindlichkeit und hielt nach Wärmequellen Ausschau. Alles, was sie sah, waren ein paar Vögel, die auf Ästen saßen und schliefen, und ein paar ängstliche aasfressende Wühlmäuse, kaum größer als ihr Daumen.


  Nichts, was einem den Schlaf rauben konnte. Sie legte wieder den Kopf in den Nacken.


  Der hellste Stern war überhaupt kein Stern. Es war ein Planet, den irgendwelche einfallslosen terrestrischen Numerologen kurz nach seiner Entdeckung im vorigen Jahrhundert Chronos genannt hatten. Chronos war der Gasriese des isischen Systems, er war zurzeit am entferntesten Punkt seiner stark elliptischen Bahn. Er hatte zur Geschichte von Isis beigetragen, indem er das System von Eis- und Gesteinstrümmern befreit hatte; Kometen waren eine Seltenheit am isischen Himmel. Chronos war weniger ein Titan (* griechische Mythologie: Chronos, ein Titan, jüngster Sohn des Uranos [Himmel] und der Gaia [Erde].), dachte Zoe, als ein dicker, fetter Schutzengel.


  Ihr Innenohr-Sprechfunk erwachte zum Leben, ein ganz schwaches Rauschen.


  »Zoe?« Die Stimme von Tam Hayes. »Deine Telemetrie sagt, du bist nicht im Zelt, und dein Puls ist hoch. Ich nehme an, du bist wach.«


  Ihr fiel ein Stein vom Herzen, als sie seine Stimme hörte. »Ich bin kein Schlafwandler, wenn du das meinst.«


  »Unruhig?«


  »Ein bisschen. Ist das schlimm?«


  »Nicht schlimm.«


  Die Winzigkeit der Stimme brachte ihr die Situation noch schärfer zu Bewusstsein: Sie war völlig allein in einem völlig fremden Wald. Sicher, bis Yambuku war es nicht weit; doch Yambuku war ein hermetisch abgedichtetes Habitat, eine zerbrechliche Erdblase. Sie hatte diese Blase verlassen und sich dieser menschenleeren Wildnis ausgeliefert. Wo es hinter dem nächsten Horizont kein künstliches Licht, keine Straßen, keine Annehmlichkeiten gab. Hinter dem Horizont nur wieder Horizont, Parallaxe gegen Null; nichts zwischen ihr und einer planetengroßen Gefahrenzone fünften Grades als eine Membran, die nur wenige Moleküle dick war. Kein Wunder also, dass Devices & Personnel sich entschieden hatten, ihr Genom aus dem alten Diaspora-Bestand Wiederaufleben zu lassen. Isis war mindestens so einsam wie irgendein gottverlassener Kuiper-Körper. Und viel, viel weiter von zu Hause entfernt.


  »Zoe?«


  »Ich höre.«


  »Wir haben ein großes Tier, vielleicht fünfzig Meter Nordnordwest von deiner Position. Weiter nichts Schlimmes, aber wir wollen ja nicht ›Hier!‹ rufen, also halt dich bitte für ein paar Minuten still.«


  »Ins Zelt zurück?«


  »Noch nicht, du bleibst beweglich. Obwohl mir wohler wäre, du würdest Bescheid sagen, bevor du rausgehst. Rühr dich einfach nicht vom Fleck, die Roboter wissen, was zu tun ist.«


  »Pirscht das Ding sich an?«


  »Ist wahrscheinlich nur neugierig. Still jetzt.«


  Sie lauschte in die Nacht hinaus, hörte aber nichts. Ein großes Tier? Höchstwahrscheinlich ein Triraptor. Sie stellte sich den Burschen vor: acht Glieder, vier Beine, vier Arme am aufgerichteten Oberkörper und Klauen wie von gehärtetem Stahl. Ihr Anzug war widerstandsfähig genug, um sie vor den Bissen kleiner oder wirbelloser Tiere zu schützen, aber nicht vor dieser blutrünstigen Kampfmaschine.


  »Zoe?«


  Sie wisperte: »Ich dachte, ich soll still sein.«


  »Schon okay, wir dürfen nur nicht laut werden. Mach es dir doch bequem.«


  Sie musterte den Boden ringsherum, ortete einen gestürzten Baumstamm und ließ sich darauf nieder. Winzige Insekten aus einem gestörten Nest schwärmten über ihr Schuhwerk. Harmlose Tierchen. Sie ignorierte sie. »Bequem ist gut. Immerhin können wir reden. Schon wieder die Nachtschicht übernommen?«


  »Mitternacht bis Tagesanbruch, so lange, wie du draußen bist.«


  Sie fühlte sich geschmeichelt, und eingeschüchtert sowieso. Sie hatte daran denken müssen, wie sie Hayes im Vorbereitungsraum begegnet war, wie sie in seinen Armen geweint hatte über die Tragödie auf hoher See und wie sie in jener Nacht zu seiner Kabine gefunden hatte. Daran, wie er sie angefasst hatte, begehrlich aber sanft, wie sie noch nie angefasst worden war…


  Und sie hatte es zugelassen.


  Hatte ihn ermutigt.


  Hatte sich davor gefürchtet.


  »Bisschen gruselig da draußen? Dein Puls ist wieder gestiegen.«


  Sie wurde rot – was Gott sei Dank niemand sah, es sei denn, die Telemetrie verriet auch das. »Es ist einfach… so düster hier, egal wo du hinguckst.«


  »Verstehe.«


  Ein Wind aus dem Westen raschelte in den Bäumen. Derselbe Wind trug natürlich ihren Geruch tiefer in den Wald hinein. Nein, denk nicht drüber nach. »Tam?«


  »Ja?«


  »Du bist doch im Kuiper-Gürtel aufgewachsen. Red Thorn, sagst du?«


  »Richtig. Red Thorn ist ein großes Habitat in den Nahen Oorts, das ist eine der ältesten Kuiper-Siedlungen. Dreiviertel-Ge-Rotation um die lange Achse, da musste ich mich nicht lange umstellen.«


  »Glückliche Kindheit?«


  Er zauderte. »Glücklich genug.«


  »Krippe oder Biofamilie.«


  »Bio. Gibt keine Krippen in Red Thorn; wir sind konservativ.«


  »Du vermisst das Habitat?«


  »Oft.«


  Er gab Acht, bemerkte sie. Dachte an sie, an ihre schwierige Kindheit. »Weißt du, es war nicht so schlimm für mich, wie du vielleicht denkst. Ein Heimbaby zu sein, meine ich. Vor Teheran sowieso nicht. Ich war gern mit meinen Schwestern zusammen, mit den Kindermädchen.«


  »Vermisst du das Heim?«


  »Es gibt Dinge, die kriegt man nicht zurück. Dieses Gefühl… am richtigen Platz zu sein.«


  »Hier sind wir alle fehl am Platz.«


  Die Haut ihres Schutzanzugs war äußerst sensibel, zu sensibel. Sie fuhr zusammen, als ein Blatt auf ihre Schulter fiel.


  »Zoe?«


  »Tut mir Leid. Falscher Alarm. Der Wind frischt auf hier. Hab so ein Gefühl, als würd es bald regnen.« Sie fragte sich, wieso es leichter fallen sollte, mit Hayes über Sprechfunk zu reden als von Angesicht zu Angesicht. »Ich kann mir schon denken, wie ich einer Kuiper-Person vorkommen muss. So wie ich aufgewachsen bin, meine ich.«


  »Keiner kann sich seine Kindheit aussuchen, Zoe.«


  »Wie eine von diesen altmodischen, aristokratischen Chinesinnen, die ihre Füße in winzige Schuhe zwängen – du weißt schon. Sich verbiegen, bis man in irgendeine Schablone von Schönheit oder Nützlichkeit passt.«


  »Zoe…« Er hielt inne. »Alte Kuiper-Maxime: ›Ein gebrochenes Menschenwesen ist nicht mal als Werkzeug zu gebrauchen.‹ So wie du das alles überlebt hast, musst du einen soliden Kern haben, etwas, das nur dir gehört.«


  Jetzt war es an ihr, innezuhalten.


  Theo hatte immer gesagt: Du spielst wieder Verstecken, Zoe.


  Und er hatte immer herausbekommen, was er herausbekommen wollte.


  Meistens.


  Hayes sagte: »Still jetzt, Zoe, ein bisschen noch. Das Objekt bewegt sich wieder in deine Richtung. Die Roboter locken es weg, aber lenk jetzt nicht die Aufmerksamkeit auf dich. Und nimm bitte die Restlichtverstärkung zurück, Zoe. Die Linsen bluten, sie glühen wie Katzenaugen.«


  »Du kannst mich sehen?« Sie wusste nicht, wie sie das finden sollte.


  »Ich bin eins von den Telesensorien. Pssst. Ich halte dich auf dem Laufenden.«


  Sie seufzte und schaltete den Restlichtverstärker ab. Sofort herrschte absolute Finsternis. Sie schloss die Augen und lauschte.


  Der Wind wehte stärker inzwischen. Wolken hatten sich vor die Sterne geschoben. Von Westen schob sich eine Kaltfront heran, so der Wetterbericht am Morgen. Regentropfen klatschten auf das Walddach.


  Es raschelte im Unterholz, vielleicht ein paar Meter von ihr entfernt. Ihr Puls raste.


  Hayes sagte: »Das ist ein Roboter, dein Flankenschutz. Ich weiß, du siehst nicht einmal die Hand vor Augen. Aber du musst jetzt Ruhe bewahren, still jetzt.«


  Sie konnte den Triraptor nicht durch den Wald schnüffeln sehen, aber ihr Schutzanzug roch ihn und übersetzte die luftgestützten Moleküle in eine elektronische Reizung ihrer Rezeptoren: Sie hatte ein schwaches Echo von etwas Beißendem und Bitterem in der Nase.


  Das Tier war jetzt ganz in der Nähe. Für Nachteinsätze getrimmte Telesensorien umschwirrten sie. Schließlich hörte sie die unverkennbaren Geräusche von etwas Lebendigem und Massivem, das sich durchs Gestrüpp bewegte.


  »Ruhig Blut, Zoe.«


  Theo hatte ihr mehr Disziplin beigebracht als sie jetzt bewies. Sie riss die Augen weit auf und stellte sich vor, ihn zu sehen, den Triraptor – seine Augen zumindest, den schwachen Abglanz des Sternenlichts am östlichen Himmel, klassische Raubtieraugen, Chromgelb und wachsam.


  Und vorbei.


  »Stillhalten, Zoe.«


  Das Tier verfolgte eine Robotspinne, kein Zweifel.


  »Warte noch.«


  Die Geräusche entfernten sich.


  Vorsichtig hob sie das Gesicht in den Sprühregen.


  »Ich vermisse Elam«, flüsterte sie.


  »Ich weiß, Zoe. Ich vermisse sie auch.«


  »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit, oder?«


  »Sag so was nicht.«


  


  


  Elf


  


  Degrandpre hatte Avrion Theophilus durch das volle Besichtigungsprogramm der IOS schleusen wollen – wann hatten sie jemals einen Besucher wie Avrion Theophilus gehabt? –, doch der Mann von Devices & Personnel hatte abgewinkt.


  »Was ich mir heute Morgen ansehen möchte«, hatte Theophilus freundlich gesagt, »das ist Ihre Shuttle-Quarantäne.«


  Und was für ein grandioser Spross der Familien dieser Theophilus war! Groß gewachsen, gertenschlank, grauhaarig, Adlernase und von vornehmer Blässe. Degrandpres Orchidektomie-Abzeichen, das seine Untergebenen derart beeindruckte, war für diesen Mann nichts weiter als die Tätowierung eines Dienstboten. Ohne jeden Zweifel hatte Theophilus bereits eine ganze Horde junger Aristokraten gezeugt, stramme Geschöpfe mit blauen Augen und makellosen Zähnen.


  Imposant, einflussreich – und potenziell sehr gefährlich. Avrion Theophilus war ein D&P-Funktionär von unbekanntem Rang und mit der typischen Arroganz eines Kartellbeamten – was besonders zu denken gab.


  Die Nachrichten von der Erde waren nicht minder beunruhigend. Hinweise auf Aufruhr zwischen Konzernen und Familien, Schauprozesse, vielleicht eine Säuberungsaktion im Kartell. Doch Nachrichten, die durch die Partikelpaar-Verbindung kamen, waren stark zensiert, und obwohl dieser Theophilus sehr viel mehr über die Krise wissen musste als irgendjemand sonst an Bord der IOS, erbot er sich nicht, darüber zu sprechen.


  Und Degrandpre, aus Angst, unverschämt zu erscheinen, traute sich nicht, danach zu fragen.


  Es war zum Verrücktwerden, alles hatte zwei Gesichter. Sollte er sich um die Gunst eines Avrion Theophilus bemühen? Was würden seine Sponsoren im Kartell dazu sagen? Gab es einen Mittelweg?


  So sehr sich Degrandpre um das Gegenteil bemühte, die Stimmung in der IOS wurde immer gedrückter. Der Verlust der Meeresstation hatte alle miteinander schwer getroffen; nach allem was man hörte, war das Oberflächenpersonal völlig entmutigt. Manche sahen darin das Ende der menschlichen Präsenz auf Isis. Und auszuschließen war das nicht, auch wenn dieser Theophilus eine befremdende Gleichgültigkeit zur Schau trug. »Ihre Orbitalstation braucht ein bisschen mehr Wartung«, bemerkte Theophilus höflich. »Der Ringkorridor ist schmutzig und die Luft nicht minder.«


  Die Wände waren dreckig, ja. Reinigungsroboter wurden neuerdings für das Interferometer-Projekt abgestellt und bis jetzt hatten die Turingfabriken noch nicht für Ersatz gesorgt. Und was den Geruch anging… »Wir hatten Probleme mit den Rieseltürmen im Recycling-Aggregat. Vorübergehend, versteht sich, doch inzwischen… Ich bitte um Nachsicht. Man gewöhnt sich daran.«


  »Vielleicht nicht so leicht, wie man meinen möchte.«


  Ganz der Aristokrat, dachte Degrandpre: Beleidigung und Drohung in ein und derselben Phrase. Er versprach, sich um das Problem zu kümmern, obwohl er nichts anderes tun konnte, als den Ingenieuren einmal mehr auf die Nerven zu gehen. Die Higgs-Kugel hatte keine Ersatzteile gebracht und Degrandpre stellte sich die zynische Frage, ob Ersatz zurückgestellt worden war, um Raum für die edle Masse eines Avrion Theophilus zu schaffen.


  Er begleitete seinen Gast bis an die massiven Schotts, die die Shuttle-Quarantäne vom Rest der IOS trennten.


  Theophilus machte sich daran, Dichtungen und Nietköpfe minutiös in Augenschein zu nehmen, und ließ Degrandpre warten. »Wie Sie sicher wissen«, gab Degrandpre zu bedenken, »sind das die Standardschotts; die sterile Zone liegt dahinter.«


  »Nichtsdestoweniger wünsche ich die tägliche Inspektion dieser Schotts. Durch qualifizierte Ingenieure.« Angesichts von Degrandpres schockierter Miene, setzte er hinzu: »Ich glaube nicht, dass der Konzern etwas dagegen hat, oder?«


  Degrandpre legte die Hand auf das Zugangsfeld und das Schott fuhr auf. Vor den Kontrollen saß ein kuiperscher Mediziningenieur und überwachte die Quarantäne. Die vier Überlebenden der Hochseekatastrophe, ein Shuttlepilot und drei Junior-Exomeeresbiologen, harrten jetzt schon seit zehn Tagen in ihrem Gefängnis aus. Ein Bild aus der Isolationskammer füllte den Schirm über Degrandpres Kopf: zwei Männer, zwei Frauen, alle abgespannt, die Biologen im weißen Laborzeug, die Konzernuniform des Piloten sah noch erstaunlich fesch aus.


  Theophilus stellte dem Mediziningenieur gezielte und kenntnisreiche Fragen zu den Quarantäneprozeduren, freien Kapazitäten, Störfallprotokollen und Alarmsystemen. Degrandpre hörte gut zu, konnte dem Austausch aber nichts entnehmen… außer vielleicht, dass sich Devices & Personnel allmählich um den sterilen Status der IOS sorgten.


  Der aber hatte immer außer Frage gestanden. Ja, ein Ausbruch an Bord der Orbitalstation wäre natürlich ein Verhängnis gewesen. Die stählerne Perlenkette der IOS beherbergte und versorgte nahezu anderthalbtausend Menschen und für die meisten gab es keinen plausiblen Fluchtweg; der Planet selbst war prinzipiell toxisch und die einzige Higgs-Schleuder, die für den Notfall reserviert war, konnte bestenfalls eine Handvoll Manager aufnehmen. Doch es hatte zu keiner Zeit auch nur den Anflug einer solchen Bedrohung gegeben. Die Shuttles, die von Isis kamen, mussten durch das sterilisierende Vakuum des Weltraums und Fracht und Passagiere wurden rigoros unter Quarantäne gestellt und untersucht. Wie der Mediziningenieur geduldig ausführte. Und eingehend erklärte. Und fortfuhr zu erläutern, bis Degrandpre sich gezwungen sah, der Befürchtung Ausdruck zu geben, der Seniormanager von der Erde könne sich womöglich von der Fülle der Details erdrückt fühlen.


  »Ganz im Gegenteil«, sagte Theophilus schneidig. »Standard-Quarantäne beträgt zehn Tage?«


  Der Mediziningenieur nickte.


  »Und wann geht diese hier zu Ende?«


  »In wenigen Stunden, und kein Anzeichen einer Kontamination, nichts. Die haben eine Menge durchgemacht, die vier; die freuen sich schon.«


  »Geben Sie ihnen noch eine Woche«, sagte Avrion Theophilus.


  


  *


  


  »Master Theophilus«, fragte Degrandpre, »gibt es sonst noch etwas, das Sie zu sehen wünschen? Die Gärten vielleicht, oder die medizinischen Einrichtungen?«


  »Isis«, sagte Theophilus.


  Immer wollen sie ans Fenster. »Da kann ich Ihnen den Ausblick im Shuttledock empfehlen.«


  »Nein, danke, ich möchte schon näher hinsehen.«


  Degrandpre runzelte die Stirn. »Näher hinsehen? Sie meinen… Sie wollen eine Bodenstation besuchen?«


  Theophilus nickte.


  Mein Gott, dachte Degrandpre. Er wird sich umbringen. Dieser imposante, dämliche Adelige wird sich umbringen, und die Familien werden mir die Schuld geben.


  


  


  Zwölf


  


  Am letzten Morgen ihres dreitägigen Testausflugs verschlief Zoe. Seit dem Tod von Elam Mather hatte sie ein gestörtes Verhältnis zu ihrem Schlaf, er war seitdem flach und strotzte vor Träumen, doch die Erschöpfung hatte sie in eine schwarze, traumlose Bewusstlosigkeit gekippt. Als sie aufwachte, war der morgendliche ›Handshake‹ mit Yambuku seit einer Stunde überfällig.


  Hatte man sie einfach schlafen lassen, oder gab es schon wieder eine Krise, eine Peripherieverletzung oder sonst ein Unheil zu bewältigen? Sie schaltete ihr Hornhautdisplay um und rief einen Lagebericht ab. Das übliche Telegeschnatter von Yambuku scrollte vorbei, Roboter redeten mit Robotern, doch ihre persönliche Sprechfunkverbindung trug ein gelbes Wartesymbol. Sie befragte das System und bekam eine vorausschauende Nachricht von Tam Hayes. Er müsse an einer Konferenz mit den IOS-Kachos teilnehmen und werde sich so bald wie möglich melden; inzwischen könne sie ja schon mal ihre sieben Sachen packen für den letzten Tagesmarsch.


  Sie trat aus dem Zelt in die Morgensonne hinaus und kam sich ein klein wenig verlassen vor.


  Ihr Testausflug war ein einziger Erfolg gewesen. Alle Peripheriegeräte – Zelt, Roboter, Managementsysteme für Nahrung und Abfall, Telekommunikation – hatten so einwandfrei funktioniert, dass die Ingenieure von Yambuku kein Hehl aus ihrem Neid machten. Es gab also doch noch eine Zukunft für die menschliche Präsenz auf Isis, auch wenn die Außenposten der ersten Generation gravierende Schwächen zeigten. Sie erfüllte ihre Mission, und wichtiger noch, sie war auf Isis, unterwegs in der fremden Biosphäre, nur einen Steinwurf entfernt vom brausenden Copper River…


  Und warum kam ihr das wie ein hohles Versprechen vor?


  Irgendetwas stimmt nicht mit mir, dachte Zoe.


  Sie ließ die Luft aus den Zeltwänden, rollte die Gelmatten sorgfältig zusammen und schnallte sie auf einen hundegroßen Packroboter. Sie packte auch ihre Abfälle ein – leere Nahrungsbehälter, einen entladenen Akku; alles war keimfrei, aber es hier zu vergraben, kam ihr wie eine Entweihung vor, eine Beleidigung von Isis.


  Irgendetwas stimmte nicht. Oh, es war nichts Physisches; ihre Grenzflächen waren intakt; sie war so gefeit gegen die Biosphäre wie ein Mensch nur gefeit sein konnte. Es war etwas weniger Greifbares als ein Virus oder ein Prion, das sich da in ihrem Innern breit machte.


  Der Wald glitzerte vom nächtlichen Regen. Das Wasser rann von Stufe zu Stufe, aus vollen Blattmulden in überlaufende Blütenkelche. Im Schattenreich der Baumstämme waren über Nacht die Fruchtkörper der verschiedensten Pilze aus dem Boden geschossen. Der leichte Westwind wirbelte Schimmelpilzsporen auf, ein feiner, klebriger Staub, wie Holzascheteufelchen.


  Ob sie mit einem Arzt reden sollte? Wenn alles nach Plan verlief, war sie bis zum Einbruch der Dunkelheit wieder in Yambuku. Doch ihre Beschwerden waren nicht so dramatisch – Ruhelosigkeit, Schlafstörungen und eine ganze Reihe von befremdlichen Gefühlen, von denen einige mit ihrer sexuellen Beziehung zu Tam Hayes zusammenhingen. Wenn sie das einem Arzt von Yambuku offenbarte, hatte sie endlose endokrine und Neurotransmitter-Tests zu erwarten – wollte sie das? »Nein«, sagte sie, ihre Stimme wurde von den Anzugfiltern gedämpft, klang aber wie ein Paukenschlag auf der wispernden Lichtung. Nein, das wollte sie auf keinen Fall, und nicht bloß wegen der physischen Ungelegenheiten. Um ehrlich zu sein, sie veränderte sich auf eine ebenso quälende wie beunruhigende Weise.


  Ihre Gefühle für Hayes zum Beispiel. Sie kannte sich aus mit menschlicher Sexualität; sie hatte sie eingehend studiert. Ihre Bioregulatoren sorgten für einen ausgeglichenen chemischen Haushalt, was aber nicht hieß, dass sie geschlechtslos war; die Tantralehrer auf der Mittelschule hatten sie für ihre Geschicklichkeit gelobt. Nein: Das Schockierende war, dass sie ihm tatsächlich erlaubt hatte, sie anzufassen, das sogar gewollt hatte, genossen hatte. Die Kliniker von Devices & Personnel hatten ihr erklärt, durch Zutun eines anderen könne sie nie zu einem befriedigenden Orgasmus kommen. Die Jahre in Teheran hätten zu viele assoziative Barrieren aufgebaut, und außerdem dämpfe die Bioregulation die erforderlichen hormonellen Feedback-Schleifen. Sie könne nun mal keinen vergnügten Geschlechtsverkehr mit einem Mann haben.


  So ähnlich jedenfalls hatte es geheißen.


  Also stimmte etwas nicht. Also müsste sie einen Arzt konsultieren.


  Aber das wollte sie nicht. Denn ein Arzt würde sie eventuell wieder einstellen und das Sonderbare – das wirklich Sonderbare – war, dass sie gar nicht eingestellt werden wollte.


  Wenn sie wieder eingestellt war, dann spürte sie vielleicht beim Klang von Tams Stimme den Schauer der Vorfreude nicht mehr, die plötzliche Schwerelosigkeit, wenn er ihr ein Kompliment machte, die schockierende Vertraulichkeit seiner Hand auf ihrem Leib.


  Das war verrückt, was sonst, doch es hatte auch etwas Himmlisches. Sie fragte sich, ob sie da auf einen Schatz gestoßen war, über den die Moderne nicht mehr verfügte, einen archaischen emotionalen Quell, der unter dem rigiden Sexualraster der Familien oder unter den schimpansenartigen Kopulationen der Kuiper-Clans verschüttet lag.


  So liebte sich das unregulierte Proletariat vielleicht. Fühlte sich in Afrika und Asien, den Treibhäusern der Seuchen, so die ›Liebe‹ an?


  Sie hatte Angst vor diesem Gefühl. Und sie hatte Angst, es könne eines Tages aufhören.


  


  *


  


  Gegen Mittag hatte sie fertig gepackt. Yambuku schwieg sich aus. Sie musste vor Ablauf einer Stunde aufbrechen oder sie ging das Risiko ein, die Station erst bei Dunkelheit zu erreichen.


  Bei Dieter Franklin, der ihre physische Telemetrie überwachte, hinterließ sie eine kurze Aufforderung für Hayes, sich zu melden. Zum Glück war der Wald heute friedlich, keine Raubtiere im Messbereich, weiße Wolken ritten auf dem Meridian wie herrenlose Boote auf der Strömung.


  Sie rief ihre Gesellschaft von sechsbeinigen Robotern zusammen und brach nach Westen auf. Den Pfad hatten Maschinen im Voraus gebahnt, er folgte auf einer Länge von etwa fünfhundert Metern dem Ufer des Copper. In dieser Jahreszeit führte der Fluss wenig Wasser. Es hatte sich von den Böschungen zurückgezogen und hinterließ steinige Furten, bewegungslose, grüne Tümpel und Schlickdünen, auf denen ein paar verwegene Gräser Fuß gefasst hatten. Vollautomatisierte, insektoide Telesensorien folgten ihr wie ein Mückenschwarm, ein paar flogen voraus und sicherten den Weg. Das feine Gesumm der Sensorien ging in einer Kakophonie aus Vogel- und Insektenrufen unter, die für ihre Ohren allesamt gleich klangen, wie Überlandleitungen, die in einer Hitzewelle summten.


  Der Außenanzug tunnelte Schweißperlen von der Haut an die Oberfläche der Membran, um Zoe zu kühlen. Unter der Einwirkung der Sonne wurde die Membran weiß. Zoe besah sich die Arme. Sie war so blass wie die reinblütige Tochter einer nordischen Adelsfamilie, aristokratisch weiß.


  Sie war kaum einen Kilometer vorangekommen, als Tam Hayes eine Direktverbindung schaltete. Wurde auch Zeit, dachte sie.


  »Zoe? Wir hätten gerne, dass du vorläufig Halt machst.«


  »Geht nicht«, sagte sie. »Nicht, wenn ich vor Dunkelheit zurück sein will. Du hast den ganzen Morgen mit der IOS geredet. Die Zeit steht nicht still, bloß weil es Kenyon Degrandpre gefällt, euch in Trab zu halten.«


  »Darum geht es ja. Man will den Ausflug ausdehnen.«


  Man, registrierte sie. Nicht wir. Hayes war dagegen. »Was meinst du mit ausdehnen?«


  »Man möchte, dass du kehrtmachst, den Copper auf der mobilen Brücke überquerst und am Ostufer losmarschierst. Telesensorien werden eine Route zur Gräberkolonie auskundschaften und Roboter werden dir den Weg bahnen. In zwei Tagen müsstest du es bis zur Grenze ihres Einzugsbereichs schaffen.«


  Was absurd war. »Ich soll Feldarbeit machen? Wir sind doch noch in der Testphase!«


  »Auf der IOS ist man der Meinung, dass deine Ausrüstung alle Tests bestanden hat.«


  »Der Zeitplan wird um gut einen Monat gekürzt.«


  »Jemand muss es sehr eilig haben.«


  Sie ahnte, warum. Die Laborinsel war kollabiert und alle anderen isischen Außenposten meldeten Besorgnis erregende Dichtungsdefizite. Ihr Schutzanzug konnte noch so hervorragend funktionieren, ohne eine Basis wie Yambuku war er so nützlich wie ein Regenhut in einem Hurrikan. Bevor man Yambuku evakuieren musste, wollte das Kartell maximalen Nutzen aus ihr schlagen.


  Den Copper River in Richtung Vorgebirge überqueren? Tiefer in die Biosphäre vordringen, während Yambuku dem Kollaps entgegenschlitterte? War sie so tapfer?


  »Ich persönlich«, sagte Hayes, »bin absolut dagegen. Ich habe zwar nicht die Autorität, die Anweisungen zu ignorieren, aber wir können jederzeit eine Anomalie in deiner Ausrüstung entdecken, die einen sofortigen Rückruf erfordert.«


  »Aber der Anzug funktioniert tadellos. Das hast du selbst gesagt.«


  »Oh, ich glaube, Kwame Sen wäre durchaus bereit, die eine oder andere Kurve zu korrigieren, wenn wir in Beweisnot kämen.«


  Sie überlegte. »Tam, wer hat das angeordnet? Degrandpre?«


  »Er war einverstanden, nein, angeordnet hat das dein D&P-Mann – Avrion Theophilus.«


  Theo!


  Theo würde auf keinen Fall in Kauf nehmen, dass ihr etwas Schlimmes zustieß.


  Sie deckelte ihre Zweifel. »Du brauchst Kwame nicht anzustiften. Ich gehe über den Fluss.«


  »Zoe? Bist du dir ganz sicher?«


  »Ja.«


  Nein.


  »Na gut… ich schicke dir noch drei Roboter mit Proviant und Ausrüstung. Bis Einbruch der Dunkelheit müssten sie dich eingeholt haben. Und wenn es nach mir geht, kommst du beim ersten Anzeichen eines Defekts sofort zurück. Egal was es ist. Gib mir dein Wort, ich werde das von der IOS absegnen lassen.«


  Er fügte hinzu: »Ich werde aufpassen«, wodurch sie sich gleichermaßen gestärkt und geschwächt fühlte, dann unterbrach er die Verbindung.


  Zoe starrte über den friedlichen Copper. Die Packroboter bestätigten den neuen Befehlssatz aus Yambuku, indem sie einen Bogen um Zoe machten und mit der verhaltenen Ungeduld von Hunden den Pfad hinunterstrebten und darauf warteten, dass sie ihnen folgte.


  


  *


  


  Die Brücke war eine Art Jalousie aus dicken Ästen oder jungen Stämmen, die durch hoch belastbare Monofaserseile aneinander geknüpft waren; sie war hüben wie drüben mit Eisendornen verankert, die tief in den kiesigen Boden getrieben waren. Die Konstruktion war stabil genug, fand Zoe, aber ein Provisorium, das nicht von Dauer war. So mild die Jahreszeiten auf Isis waren, in wenigen Wochen würde der Monsunregen einsetzen und den Copper über die Ufer treten lassen und dieses von Robotern vollbrachte Kunststückchen hinwegspülen und in seine Einzelteile zerlegen.


  Die Brücke überquerte den Copper an einer breiten, seichten Stelle, wo man durch die Zwischenräume die glatt gewaschenen Felsen sah und die stillen Tümpel, in denen es zappelte und laichte; die Tiere erinnerten eher an übergroße Kaulquappen als an Fische. Man hätte hier durchwaten können, dachte Zoe, im Grunde war die Brücke überflüssig. Ein paar Packroboter taten genau das, wobei man den Eindruck hatte, dass ihre Stelzbeine besser mit dem Wasser zurechtkamen als mit den schlingernden Querhölzern der Brücke.


  Auf der anderen Seite des Flusses war der Pfad weniger ausgeprägt; er war längst nicht so gründlich vorgebahnt worden. Ihrer Statur nach bewegten sich die Roboter sehr leichtfüßig durch die Landschaft; einen Flecken Gras einzuebnen, bedurfte schon großer mechanischer Anstrengungen, und noch mehr, dichtes Unterholz beiseite zu räumen. Hier musste sie ihre Schritte vorsichtiger wählen. Die Membran des Anzugs würde unter gewöhnlichen Belastungen nicht reißen – doch eine Messerklinge mit Druck dahinter, die Klaue eines großen Raubtiers oder ein Sturz aus ein, zwei Metern Höhe – wer weiß?


  Probleme mit Messern konnte sie getrost ausschließen. Und was Raubtiere betraf, so gaben die Roboter und insektoiden Sensorien schon Acht. Die Gebirgsausläufer waren jedenfalls kein so einladendes Jagdrevier wie die Savanne, die sich nach Süden und Westen erstreckte. Triraptoren waren hier eher eine Seltenheit, und die kleineren, flinkeren Fleischfresser hatten etwa die Größe von Hauskatzen und waren leicht zu verscheuchen durch ein Wesen so groß und so fremd wie ein Mensch. Das war vielleicht einer der Gründe, warum sich die Gräberkolonie hier so erfolgreich etabliert hatte.


  Und was ein, zwei Meter Höhe anging – naja, sie würde nur ungern das Einzugsgebiet der Gräber verlassen und weiter ins Gebirge vorstoßen, wo der Copper River in schmalen Rinnen zwischen schieferscharfem Felsgestein dahinschoss. Davor und bis da vertraute sie voll und ganz ihren Füßen.


  Was also machte ihr noch Angst?


  Irgendeines von zehntausend unerwarteten Ereignissen, dachte Zoe. Ganz zu schweigen von ihrer Gemütsverfassung.


  Nicht, dass es ihr schlecht ging. Im Gegenteil. So wechselhaft ihr zumute gewesen war, im Moment fühlte sie sich überraschend fit, schritt aus im Sonnenschein und ließ die Arme schwingen mit einem Gefühl von Freiheit, wie sie es seit der Kinderkrippe nicht mehr empfunden hatte. Der Pfad folgte einem niedrigen Hügelkamm Richtung Osten. Manchmal trug er sie so hoch hinauf, dass sie das grüne Dach des Waldes sehen konnte, das sich gen Westen senkte, so dicht und geschlossen wie ein wohl gehütetes Geheimnis. Das alles berührte sie – sie hatte kein besseres Wort dafür –, berührte sie, wie sie es nicht für möglich gehalten hätte; gerade so als hätte sie Yambuku verlassen und zuvor keine schützende Membran angelegt, sondern eine abgestreift. Sie war wie ein offener Nerv; beim schieren Anblick des blauen Himmels hätte sie vor Freude weinen mögen.


  Sie fand keine Erklärung für diese Stimmungsschwankungen… es sei denn, sie lief aus dem Ruder. War das denkbar? Thymostaten waren einfache homöostatische Maschinen; sie arbeiteten absolut wartungsfrei und zuverlässig. Eine gestörte Bioregulation musste doch Spuren in der medizinischen Telemetrie hinterlassen?


  Egal, raunte irgendein separatistischer Teil von ihr. Sie lebte – sie war lange nicht mehr so lebendig gewesen – und das gefiel ihr.


  Gefiel ihr fast so sehr wie es ihr Angst machte.


  Lange vor Einbruch der Dunkelheit machte sie Halt; die Roboter erkannten die potenziellen Lagerplätze durch Mustervergleich. Der Hügelkamm erweiterte sich hier zu einem felsigen Plateau, im Mutterboden zwischen den glazialen Felsplatten saßen Büschel grüner Fettpflanzen. Das Zelt aufzuschlagen war ein Kinderspiel – es war so intelligent, dass es die meiste Arbeit selbst besorgte –, die Verankerung war da schon schwieriger. Zoe trieb Pflöcke in Steinspalten und in ausgefüllte Hohlräume und vertäute das Zelt auf altmodische Weise. Sie rief den Wetterbericht ab, nichts hatte sich geändert seit heute Morgen: wolkenlos, windstill. Isis zeigte sich von der besten Seite.


  Nach einem hastigen Imbiss meldete sie sich bei Dieter. Alles wie gehabt, meinte Dieter, außer dass Avrion Theophilus, dieser mysteriöse Mensch von Devices & Personnel, den nächsten Shuttle nach Yambuku gebucht hatte.


  Theo in Yambuku, dachte Zoe.


  So wie sie drauf war, hätte sie sich freuen müssen.


  Warum tat sie es bloß nicht?


  


  *


  


  Die Sonne versank hinter den Copper Mountains. Zoe beendete die umständliche Prozedur der Nahrungsaufnahme durch den Anzug hindurch und wollte eben einen neuen Angriff auf die Zitadelle des Schlafs starten, als ein Alarmsignal in ihr Hornhautdisplay platzte. Diesmal gehörte die Stimme Lee Reisman, Dieters Ablösung. »Wir haben ein großes Tier in Ihrer Nähe«, sagte Lee, dann: »Wau! Das ist ja ein Gräber!«


  Sie war sofort hellwach. »Kommt er näher?«


  »Nein… nach den Telesensorien hält er etwa hundert Meter Abstand. Roboter sind positioniert, um ihn abzufangen, aber…«


  »Lassen Sie ihn mal in Ruhe.«


  »Zoe? Das ist jetzt nicht der Augenblick, um Kontakt aufzunehmen.«


  »Ich will nur einen Blick auf ihn werfen.«


  Sie krabbelte aus dem Zelt in den dunklen Abend hinaus. In dem Maße, wie sie ihre Sehkraft aufdrehte, glühten die Schieferfelsen auf; das Gestein gab ab, was es tagsüber an Wärme aufgenommen hatte. Sie hatte befürchtet, den Gräber kaum noch ausmachen zu können, doch sie sah ihn sofort und optimierte die Einstellung ihrer Membranlinsen.


  Sie erkannte ihn an den langen, weißen Schnurrhaaren, diesen abgespreizten Tastorganen unter den Augen: Das war der Alte, wie Hayes ihn genannt hatte.


  Sie betrachtete den Alten, und der Alte betrachtete sie.


  Es war beim besten Willen nicht möglich, in dieses Gesicht etwas hineinzulesen. Wir projizieren unsere Emotionen auf andere Lebewesen, überlegte Zoe; Katzen und Hunden glauben wir anzusehen, was in ihnen vorgeht; doch dieser Gräber war so unergründlich wie ein Hummer. Die Augen zum Beispiel. Bei jeder Kreatur, die größer war als ein Käfer, waren die Augen das eigentliche Orakel; doch die Augen des Gräbers waren einfache, schwarze Ellipsoide in einem Bett aus körnigem Fleisch. Tintenblasen. Fenster, aus denen Zoe sich von einem trüben Dreiviertelbewusstsein kühl beobachtet fühlte.


  »Alter«, sagte sie leise. Neugieriger Alter.


  Der Alte blinzelte – ein silbriger Funke auf schimmerndem Schwarz –, dann wandte er sich ab und trottete davon.


  


  


  Dreizehn


  


  Was Hayes wirklich in Schach gehalten und wovon er Zoe nichts erzählt hatte, war eine Kaskade von Dichtungspannen. Er wünschte sich unwillkürlich Mac Feya zurück – Mac hatte sich auf das Flicken von Dichtungen verstanden. Abgesehen von der einen, die ihn umgebracht hatte.


  Lee, Sharon und Kwame waren ungemein tüchtige Ingenieure, aber sie waren physisch überfordert, versuchten, mit einem Minimum an Schlaf auszukommen. Momentan schien die Lage stabil – die Dichtungen waren ausgetauscht und Proben des erodierten Materials warteten im Glove-Box-Archiv. Hayes hatte die Arbeiten minutiös verfolgt. Dieter Franklin nahm Hayes mit in sein Labor, um ihm zu zeigen, wie sich die Bakterien auf dem Dichtungsmaterial veränderten. Die zunehmende Dichte der fibrillären Substanz im Zellkörper, Mikrotubuli, die sich wie DNS ringelten, wo vor einem Monat nur ein paar vereinzelte Fäden gewesen waren. Auch die körnigen Strukturen auf der Zelloberfläche waren neu, die höchst gegensätzlichen Moleküle, die sie synthetisierten und absonderten, gruben sich ringsherum in das Dichtungsmaterial. Dieter wies auf den Bildschirm, der eben zum Leben erwachte. »Das ist nicht mehr der Organismus, mit dem wir es vor sechs Monaten zu tun hatten.«


  »Selbes Genom, selber Organismus«, sagte Hayes.


  »Dasselbe Genom, aber es drückt sich radikal anders aus.«


  »Reagiert also auf die Umwelt.«


  »Und nicht zu knapp. Man könnte meinen, es versucht regelrecht in die Station einzubrechen.«


  Der Übertreibung nach müsste Dieter zum Gamma Stone-Clan gehören. »Sie wachsen, weil wir sie füttern.«


  »Sie sterben so rasch wie sie wachsen.«


  Das stimmte. Verpackt in seiner Außenmontur hatte auch Hayes mit Hand angelegt, um den Filz aus abgestorbenen Bakterien von der Außenwand der Station zu schrubben. Kamikaze-Bakterien? »Ich glaube nicht, dass sie die Absicht haben, uns zu töten, Dieter.«


  »Eine Annahme, die uns zum Verhängnis werden könnte.«


  


  *


  


  Hayes arbeite von früh bis spät, hieß es. Er kenne keinen Schlaf.


  In letzter Zeit war das nur allzu wahr gewesen. Er hatte persönlich einen Großteil von Zoes erweitertem Außenaufenthalt überwacht, ganz zu schweigen von der Koordination der Dichtungsreparaturen und einem kompletten Filteraustausch in einem der großen Klimaaggregate. Er schlief durchschnittlich vier bis fünf Stunden pro Nacht und war manchmal überglücklich, wenn er so lange schlafen durfte. Der Schlafentzug hatte ihn reizbar und überempfindlich gemacht. Zum ersten Mal in seinem Leben beneidete er die Terrestrier um ihre Thymostaten. Er musste mit koffeinhaltigen Getränken und seiner Willenskraft auskommen, den Bioreglern des kleinen Mannes.


  Es war spät, als er Dieter Franklins Labor verließ. Mit Ausnahme der zweiten Nachtschicht war so gut wie niemand mehr auf den Beinen. Nachts schien die Station zu groß und gleichzeitig zu klein zu sein – das Echo der Schritte kam wie aus weiter Ferne, doch das Geräusch an sich war flach, eingeengt: ein abgeschlossener Raum. Jede Gasse eine Sackgasse.


  Yambuku war ihm nie so verletzlich erschienen.


  Seine biologischen Aufzeichnungen lagen unangetastet in seiner Kabine. Er war versucht, sich dorthin zurückzuziehen, doch eine letzte Aufgabe wartete noch auf ihn. Morgen früh kam dieser terrestrische D&P-Kacho an und brauchte ein Quartier. Aber es gab in Yambuku nur eine einzige Kabine, die nicht belegt war, und das war die Kabine, in der Elam Mather gewohnt hatte.


  Die Kabine für Avrion Theophilus herzurichten war keine große Arbeit. Niemand auf Isis besaß irgendetwas Materielles. Der Witz war, man kam nach Isis, wie man auf die Welt kam: nackt und bange. Und so ging man auch wieder.


  Elam war ganz anders gegangen, aber mitgenommen hatte sie auch nichts. Trotzdem, das Bettzeug musste gewaschen und die Wandschirme mussten geleert werden.


  Nicht viel Arbeit, aber Arbeit, die ihm nicht gefiel. Sie durfte nicht delegiert werden. Es war immer der leitende Manager, der sich der Kabine eines Verstorbenen annahm. Er hatte das Gleiche für Mac Feya getan. Jeder von den alten Hasen hier würde das tun – eine von den wenigen Sitten, die das Isis-Projekt hervorgebracht hatte.


  Er schloss mit dem Hauptschlüssel auf.


  Elams Pultlampe flackerte auf, als er eintrat, dann erwachte ein Wandschirm zum Leben – ein Livebild von Isis, das aus dem Orbit übertragen wurde. Hatte Elam sich vorgestellt, da oben, über der toxischen Biosphäre, in ihrem Wolkenkuckucksheim zu wohnen? Oder hatte sie ganz einfach den Fernblick vorgezogen?


  Er schaltete den Schirm ab und löschte Elams Präferenzen. Dann zog er das Bettzeug ab, faltete es zusammen und nahm die Kleiderzuteilung aus dem Regal, alles war aus dem einheitlichen, ultraleichten, aschegrauen Stoff, der von der Erde importiert wurde. Er legte alles vor die Tür, wo ein Roboter es auflesen würde. Elams Wäsche würde frisch und anonym in der Ausgabe des Haushaltssystems landen; irgendwann mochte er selbst auf genau diesem Kopfkissenbezug schlafen.


  Schließlich benutzte er seinen Palmtop, um Elams persönliches Schließfach im Zentralspeicher von Yambuku zu öffnen. Mac hatte einen Haufen Memos, Briefe an zu Hause und andere, unleserliche Notizen hinterlassen. Elam hatte besser aufgeräumt; es sah so aus, als gebe es nur Listen, Pläne und Zugangscodes zu löschen…


  Doch als er den Löschbefehl gab, meldete sich eine rot markierte Datei.


  Der Brief war noch unvollendet und an ihn adressiert.


  


  Tam,


  bin momentan über dem Ozean auf dem Weg zu Freeman Li. Wir hatten in letzter Zeit kaum Gelegenheit zu reden. Wir holen das nach, sobald ich zurück bin, ja? Bis dahin ein paar Gedanken.


  Du weißt sicher noch, wie ich gesagt habe, du sollst diese Fisher nicht zu nah an dich ranlassen. Vielleicht war das falsch. (Da kannst du mal sehen, was meine mütterlichen Ratschläge wert sind.) Dieses Mädchen ist was Besonderes, zugegeben, aber du musst auch sehen, Tam – dass darin eine Gefahr liegt. Vielleicht sogar eine große Gefahr.


  Sie selbst ist natürlich keine Intrigantin, aber sie ist und bleibt ein Werkzeug in irgendeinem komplizierten Machtpoker von Devices & Personnel. Das ist schlimm für sie, weiß Gott, und könnte auch schlimm werden für jemanden, der sie so gern hat wie du. Sei bitte nicht naiv! Der Konzern benutzt Zoe Fisher und ihresgleichen wie unsereins Klosettpapier benutzt. Unser einziger Schutz ist die Entfernung, fragt sich nur, wie lange noch. Isis ist keine Kuiper-Republik; Isis ist Konzernbesitz. Vergiss das nicht.


  Avrion Theophilus – der Name erscheint urplötzlich auf einer Frachtliste. Teil eines Plans – oder schlimmer noch: eines fehlgeschlagenen Plans. Er ist mit Vorsicht zu genießen, Tam. Der Einsatz muss schon sehr hoch sein, wenn eine Konzern-Familie einen so kostbaren verwandten auf eine so gefährliche Heise schickt, vielleicht will er sich nur davon überzeugen, dass Zoe ihre Sache gut macht – dass die Außenmontur hält, was sie verspricht – aber das heißt auch, dass es genauso einflussreiche Leute gibt, die wollen, dass die Sache schief geht.


  Doch hier ist die wirklich unangenehme Nachricht: Ich glaube, man hat an Zoe herumgepfuscht.


  Letzte Nacht, gut eine Stunde nach Mitternacht, fand ich sie im Frachtraum. Sie wähnte sich allein und weinte. Stille, hilflose Krokodilstränen – du weißt schon. Als ich sie fragte, was denn los sei, da wurde sie rot und murmelte etwas von einem Albtraum. Stutzig machte mich, wie sie es sagte: Sie versuchte es herunterzuspielen, wollte mich ganz klar abwimmeln, war aber auch seltsam offenherzig, als sei ein Albtraum eine komplett neue Erfahrung für sie, etwas, das sie nur aus Büchern kannte. Was gut sein kann, wenn man an ihren Werdegang denkt.


  Frag dich selbst, Tam: wieso sollte ein perfekt durchreguliertes Retortenbaby wie Zoe Fisher plötzlich unter Albträumen leiden? (Oder sich, so gesehen, verlieben?)


  Nachdem ich sie beruhigt und zurück ins Bett gescheucht hatte, weckte ich Shel Kyne. Shel ist ein fähiger Arzt aber hoffnungslos terrestrisch. Er wunderte sich nicht mal, warum ich so viel über Zoes Bioregulation wissen wollte – tischte mir einfach die ganzen Kurven und Tabellen auf, sauer ob der Uhrzeit aber froh, dass man ihn zu Rate zog. (Ich weiß nicht, wie ihr Red Thorns das haltet, aber im Rider-Clan wird die unbefugte Weitergabe patientenbezogener Daten mit der sofortigen Entziehung der Bürgerrechte geahndet. Erdlinge!)


  Als Erstes wollte ich wissen, ob emotionale Labilität auf eine Störung des Thymostaten hinweist.


  Ja, meinte Shel, das sei gut möglich, obwohl thymostatische Gleichgewichtsstörungen anfangs kaum wahrnehmbar seien; emotionale Unbeständigkeit zeige sich normalerweise erst nach Wochen oder Monaten, nachdem der Thymostat sich abgeschaltet habe.


  Also wollte ich wissen, ob es irgendeine Unstimmigkeit mit Zoes Bioregler gebe.


  Er lächelte und zuckte die Achseln.


  Zoe ist offenbar randvoll mit nagelneuer Bloodware (*gezielte chemische Beeinflussung der Körperfunktionen [meist über den Blutkreislauf]), die hauptsächlich in künstlichen Drüsensäcken entsteht, die rings um die Bauchaorta lagern. Diese Apparate sind derart neumodisch, dass Shels Instrumente sie nicht einlesen können, und D&P hat keine Blaupausen geschickt. Shel kann nur eins, nämlich das Vorkommen relevanter Neurotransmitter und chemischer Regulatoren in ihren Stoffwechselprodukten überwachen. Zoes Serotonin-, Noradrenalin- und Substanz-P-Spiegel sehen wohl allesamt ein bisschen seltsam aus und was ihr auch fehlt, sind die meisten normalen Wiederaufnahmehemmer. Aber die Bloodware ist so ungewöhnlich, dass Shel nicht sagen kann, ob das nun Resultate einer funktionierenden oder einer fehlerhaften Regulierung sind.


  Shel meinte, wir bekämen doch Gelegenheit, Avrion Theophilus zu fragen. (Ich log, als ich ihm beipflichtete; ich habe ihm auch geraten, den Mund über unser Gespräch zu halten, bis ich mich wieder bei ihm melden würde. Vielleicht wirfst du mal einen Blick in seine allernächsten Berichte an die IOS.)


  Was hat das nun zu bedeuten?


  Vermutlich, dass ihr Thymostat schweigt. Vielleicht zum ersten Mal in ihrem Lieben. Mit kuiperschen Worten: Sie ist praktisch wie neugeboren. Sie muss mit einem ganzen Rudel an neuen und zwiespältigen Emotionen fertig werden, und sie versteht nicht eine davon. Die Zoe Fisher, in die du dich so unmissverständlich verliebt hast, Tam, ist eine nagelneue Zoe Fisher. Zerbrechlich. Wahrscheinlich verängstigt. Und sehr darauf aus, den Job zu tun, für den sie ausgebildet wurde.


  Wie sollen wir auf all das reagieren? Keine Ahnung.


  Mein einziger Rat: Halt die Augen offen.


  Halt dir den Rücken frei.


  Ich halte es genauso. Ich verwahre diesen Brief in meinem Schließfach, weil ich nicht will, dass er durch Yambukus Cyberspace geistert. Wenn alles gut geht und ich wieder zurück bin, dann reden wir lieber.


  - Elam


  P.S. Natürlich mag sie dich, du Blödmann! Das tun viele hier. Ich auch. Warst du nun zu vernagelt, um es zu bemerken, oder warst du zu artig, um es dir anmerken zu lassen?


  Pure Neugier.


  


  Hayes las den Brief ein zweites Mal.


  Saß eingekapselt in der Stille dieses Kokons, der einmal Elams Kabine gewesen war, und las, derweil der Terminator über die lang gestreckten Täler und bewaldeten Hügel kroch.


  


  


  Vierzehn


  


  Als der rote Notruf des Shuttle-Quarantänemoduls auf seinem Palmtop zu blinken begann, war Corbus Nefford gelinde gesagt empört. Unter seiner ärztlichen Aufsicht hatte es an Bord der IOS noch nie eine gesundheitsgefährdende Krise gegeben, und er war fest entschlossen, es nie dazu kommen zu lassen.


  Das sah zugegebenermaßen nicht gut aus – Ken Kinsolving, der für die Tagwache eingeteilte Quarantänemediziner, hatte aus einem unerfindlichen Grund am Shuttlelift einen Notruf der Stufe eins ausgelöst. Das war vermutlich harmloser als es aussah, Kinsolving hatte sich vielleicht nur ins Bockshorn jagen lassen – hatte bei einem Anfall von Gastritis oder Migräne unter den Shuttleleuten überreagiert. Die Alternative war nicht auszudenken.


  Doch vor dem Schott des Quarantänemoduls war eine Wache postiert und drinnen…


  Drinnen herrschte Chaos.


  Zwei Pfleger saßen da, den Kopf im Pilotgeschirr für Telesensorien, und redeten in einem leisen, drängenden Tonfall in ihre Mikrophone. Kinsolving, hager und in Weiß gekleidet, winkte Nefford zu einem unbesetzten Kontrollpult. »Rios und Soto sind tot«, sagte er ohne Umschweife. »Raman liegt im Koma und Mavrovik ist zeitweilig bei klarem Verstand. Wir brauchen Hilfe bei der palliativen Behandlung und beim Entnehmen von Gewebeproben – wenn Sie das übernehmen, Manager.«


  Einem Juniormediziner stand es nicht an, Corbus Nefford derart schroff anzugehen, doch es handelte sich immerhin um einen Notfall. Nefford klemmte sich in den Kontrollsessel. Er hatte ein bisschen zugenommen, seit er das letzte Mal so ein Geschirr angelegt hatte.


  Aber man tut, was getan werden muss. Wozu man ausgebildet war, und danke Gott für die Ausbildung; sie verdrängte die Panik. Er stellte sich vor, wie sein Thymostat die Sturzbäche von Adrenalin registrierte und alle Register zog, um ihn zu beruhigen, ohne seine gesteigerte Wachsamkeit zu dämpfen. Erreger, kreiselte es in seinem Kopf, isische Erreger an Bord der IOS: ein Albtraum, den er immer weit von sich geschoben hatte…


  Sein Kopfgeschirr erwachte zum Leben, und er war plötzlich mitten in der Quarantänezone bei den Opfern. Seine Arme waren die Arme eines medizinischen Roboters und seine Augen waren die hoch empfindlichen Sensoren des Geräts. Er orientierte sich rasch. Die Quarantänekammer war beklemmend klein, viel zu klein für eine Krankenstation. Roboter und Telesensorien standen sich gegenseitig im Weg; Kinsolvings Sensorium fuhr neben ihm auf.


  Nefford identifizierte die Shuttlebesatzung auf ihren Feldbetten. Mavrovik, Soto, Raman und Rios. Zwei Männer, zwei Frauen. Sie waren die einzigen Überlebenden der Hochseetragödie gewesen, ein Pilot und drei Wissenschaftler, die sich abgesetzt hatten, kurz bevor die Station endgültig kollabiert war.


  Und sie hatten anscheinend etwas mitgebracht, obwohl sie seit – wie lange schon? – fast einem Monat in Quarantäne waren und keinerlei Anzeichen einer Erkrankung gezeigt hatten. Und war es nicht so, dass isische Erreger sofort zuschlugen? Ein ansteckendes isisches Agens mit langer Inkubationszeit war ein absolutes Novum – eine Bedrohung, fast zu schrecklich, um es in Betracht zu ziehen.


  Nefford folgte dem medizinischen Sensorium des Juniormediziners. Man hatte Mavrovik ausgezogen und ans Bett geschnallt. Vom geschorenen Schädel sickerten faulig riechende, gelbliche Schweißperlen ins Kopfkissen. Kinsolving hatte ihm Lösungen und Hämostaten in den nackten Arm gestöpselt. Nefford legte noch eine Lungendrainage an.


  Was Kinsolving bei dem Mann erreicht hatte, war eine momentane Homöostase. Nefford schloss seine eigenen Messgeräte an den Piloten an, und der diensthabende Mediziner begann mit der Übertragung. In einem ruhigen Augenblick fragte Nefford: »Seit wann sind die Leute krank?«


  »Die ersten deutlichen Symptome zeigten sich vor knapp drei Stunden. Es gab keine richtige Vorwarnung. Die Blutgase sahen vorher merkwürdig aus, ja, aber nicht merkwürdig genug.«


  Nefford sah sich um, als zwei Roboter die erstarrenden Körper von Rios, einer Frau, und Soto, einem Mann, auf fahrbare Tragen verluden und hinausrollten. Tief im Quarantänebereich gab es einen Kühlraum samt Autopsiekammer – ausschließlich von Robotern und Telesensorien bemannt. Die Einrichtung war sorgfältig gewartet und wurde jetzt zum ersten Mal benutzt.


  Als er sich wieder umdrehte, standen Mavroviks Augen offen, die Pupillen übermäßig geweitet. Nefford, der unter dem Kopfgeschirr schwitzte, rief einen Überblick über die lebensbedrohenden Umstände ab. Die Auflistung war erschreckend. Schwere Ödeme, innere Blutungen infolge katastrophaler Gewebeerweichung, Nekrose der Nieren, Nachlassen der Leberfunktion, unregelmäßiger Puls, Blutdruck so vage, dass selbst die Hämostaten keinen akzeptablen Wert erzielten. Resümee: Der Mann starb. Und zwar unaufhaltsam.


  Kinsolving rollte zurück, die Robotarme erschlafften, als er das Kopfgeschirr ablegte. »Tun Sie für ihn, was Sie können«, sagte er ohne Umschweife. »Ich rede mit Degrandpre.«


  Besser du als ich, dachte Nefford.


  Als das medizinische Sensorium von Kinsolving verstummte, veranlasste Nefford das komplette Paket an lebenserhaltenden Maßnahmen.


  Mavrovik war zwar einigermaßen stabil, aber das war nicht mehr als eine Atempause. Nefford kannte keine erfolgversprechende Therapie – er kannte nicht einmal den Erreger. Alles, was er zu bieten hatte, waren Linderungsmittel und Beutel mit frischem Kunstblut und gerinnungsfördernde Nanobakterien, um die schlimmsten inneren Läsionen abzudichten.


  Auf lange Sicht war das alles nutzlos. Mavrovik wurde von einer Entität verschlungen, für die Nefford nicht einmal einen Namen hatte, die bald schon Herz oder Hirn irreparabel schädigen würde und – aus der Traum.


  Als hätte Mavrovik den Gedanken gelesen, röchelte er plötzlich und bäumte sich gegen die Fesseln. Nefford war zusammengefahren. Zum Glück ignorierten Telesensorien solche unwillkürlichen Reaktionen, andernfalls hätte er leicht einen intravenösen Schlauch aus dem Patienten reißen können. Wie muss ich für ihn aussehen, dachte Nefford: wie ein Roboterkopf, wie ein verchromter Rinderschädel, der ihn aus rubinroten Objektiven beäugt. Aber Mavroviks Augen waren wieder geschlossen; seine Lippen bewegten sich, er redete mit jemandem, der nicht anwesend war.


  »Wer bist du?«, röchelte er durch einen Pfropfen aus blutigem Granulat.


  »Nicht reden«, sagte Nefford. Das Telesensorium gab seine Stimme fast originalgetreu wieder – mehr Menschenähnlichkeit hatte er dem Todkranken nicht zu bieten. Er spritzte noch einen Tranquilizer in die Chemikalienbrühe des Tropfs.


  Doch Mavrovik gab keine Ruhe. »Da sind sie!« Die Lippen waren mit Blut gesprenkelt. »Da sind sie!«


  »Beruhigen Sie sich, Mr. Mavrovik. Nicht reden. Sparen Sie Ihre Kräfte.«


  »Es sind so viele!«


  Nefford seufzte und zurrte die Riemen fester. Das jetzt war vielleicht – nein, höchstwahrscheinlich – die finale Krise. Er beschleunigte die Zufuhr von Opiaten.


  »Sie reden. Alle reden, reden…«


  Seit seiner Lehrjahre in Paris war Corbus Nefford nicht mehr bei einem Sterbenden gewesen. Der Tod war Sache der Sterbekliniken und Bauerndoktoren, nicht der erfolgreichen Ärzte adliger Herkunft. Er hatte vergessen, wie haarsträubend dieser Prozess sein konnte. Er schob Mavroviks linkes Augenlid hoch und erwartete eine starre und weite Pupille; stattdessen reagierte die Pupille prompt auf den Lichteinfall und zog sich zusammen. Dann klappte auch das andere Auge auf, und Mavrovik blickte Nefford mit jäher, beängstigender Klarheit an.


  »Sie müssen das verstehen«, sagte Mavrovik. Er krächzte die Worte durch eine Klöppelspitze aus rotem Sputum. So reden Tote, dachte Nefford. Der hier war so gut wie tot. »Da sind Tausende, Abertausende. Sie reden miteinander. Reden mit mir!«


  Was Nefford in den Bann schlug, war der schiere Ernst in diesen Worten. Er registrierte den abstürzenden Gefäßdruck des Patienten, die erodierten Kapillaren bluteten in Windeseile dem Totalzusammenbruch entgegen. Durch Mavroviks Gesicht liefen blaue und schwarze Streifen, als sei er mit einem Stock verprügelt worden. Das Weiße in seinen Augen war scharlachrot durchschossen. Mavroviks Gehirn musste inzwischen bluten, überlegte Nefford; dieser Monolog hatte weder Hand noch Fuß. Trotzdem hörte er sich fragen: »Abertausende wovon, Mr. Mavrovik?«


  »Welten«, sagte Mavrovik ganz ohne Anstrengung, wie zu sich selbst.


  Corbus Nefford glaubte natürlich nicht an Gespenster. Er war ein Spezialist von Adel – auf seine Weise ein Wissenschaftler. Nur das gemeine Volk und die Bauern fürchteten sich vor Gespenstern und Geistern. Nefford fürchtete sich nur vor dem Kartell. Er wusste aus eigener Anschauung, was für ein Unheil die Konzerne anrichten konnten.


  Nichtsdestoweniger ertappte er sich dabei, den Sterbenden mit einer nahezu abergläubischen Furcht zu betrachten.


  Mavrovik lachte – ein entsetzliches, gurgelndes Geräusch unter einer pinkrosa Schaumkrone. Aspirationsgeräte saugten Mund und Kehle aus. Seine Arme wehrten sich gegen die Fesseln, gerade so, als wollte er hochlangen, um Nefford – bzw. Neffords Telesensorium – zu packen und näher heranzuziehen.


  Ein grausiger Gedanke.


  »Wir sind ihre Waisenkinder!«, erklärte Mavrovik.


  Das waren seine letzten Worte.


  


  *


  


  Etwa um die gleiche Zeit starb auch Raman, friedlicher allerdings. Die Tode brachten eine gewisse Ruhe in das Quarantänemodul, obwohl weiterhin eine hektische Aktivität herrschte – das Entnehmen von Blut- und Gewebeproben, die Eindämmung der Körper, periodische Wolkenbrüche aus flüssigen Desinfektionsmitteln und Gasen.


  Als Mavroviks Leichnam endgültig verpackt und fortgeschafft war, gönnte Nefford sich eine kurze Atempause. Dann fuhr er sein Sensorium in die Parkposition und nahm das Kopfgeschirr ab.


  Er war so lange mit dem Telesensorium zugange gewesen, dass ihm der eigene Körper geradezu plump und fremd erschien. Die Kleidung war durchgeschwitzt, er rümpfte unwillkürlich die Nase. Was er jetzt brauchte, war ein großes Glas Wasser und ein warmes Bad. Eigentlich hätte er Appetit haben müssen – das Frühstück hatte er verpasst –, doch der Gedanke an Essen war ihm zuwider.


  Neben dem Hauptschott wartete Kinsolving. »Haben Sie mit Degrandpre gesprochen?«, fragte Nefford.


  »Via Palmtop, ja…«


  »Via Palmtop?« Was hier passiert war, schrie nach einer persönlichen Unterredung. Nefford hatte Wichtigeres zu tun gehabt, sonst hätte er…


  »Manager Degrandpre wusste bereits von unserer Notlage. Ich bat ihn um eine Unterredung. Aber er hatte bereits angeordnet, die Quarantänezone zu erweitern.« Kinsolving wirkte kleinlaut wie ein geprügelter Hund.


  »Die Quarantänezone erweitern? Was soll das heißen?«


  »Das ganze Modul ist jetzt abgeschottet.« Kinsolving senkte den Kopf. »Bis auf Weiteres darf hier niemand raus. Auch wir nicht.«


  


  


  Fünfzehn


  


  Die Träume waren furchtbar.


  Der Regen fegte in trommelnden Böen über das Polyplexzelt. Die Packroboter, durch die Windstöße aus dem Konzept gebracht, weckten Zoe regelmäßig auf, weil sie die peitschenden Luftbewegungen für ein gespenstisches Raubtier hielten. Zoe nickte ein und fuhr aus dem Schlaf, nickte ein und fuhr aus dem Schlaf…


  Natürlich war sie noch allein. Sie war so allein wie der erste Lungenfisch, der sich aus dem seichten Wasser an Land schleppte. So weit, so gut. Die Männer und Frauen, die als Erste zu den Riffen des Sonnensystems gefahren waren, um ihr Leben in lichtlosen Eishöhlen zu fristen – die waren auch allein gewesen.


  Aber Isolation hatte viele Gesichter.


  Zoe kannte Leute, die sich nach Einsamkeit sehnten, und solche, die Angst davor hatten. Auf der Erde war man nie richtig allein, und es fiel leicht, ein ganzes Spektrum von Ängsten und Hoffnungen in die unerreichbare Leere zu projizieren, in ein Vakuum, das ›ich‹ sagte. Das Freiheit oder Schamlosigkeit oder Absolution bedeutete oder schlicht den Verzicht auf alle Orientierungshilfen.


  Oder das Phantasie bedeutete.


  Einsam sein, dachte Zoe, heißt dem Regen lauschen, der die dünne Membran zwischen ihr und der toxischen Natur geißelte. Einsam sein heißt, dass sich Erinnerungen zu Nachtmahren aufblähen.


  In ihren Träumen war sie in Teheran.


  Wenn es nach den Konzernärzten ging, dann hätten diese Erinnerungen ein für alle Mal gebannt sein müssen. Doch was immer mit ihr nicht stimmte, schien diesen Bann gebrochen zu haben. Immer, wenn sie die Augen schloss, stürmten diese schrecklichen Bilder auf sie ein.


  


  *


  


  Die Waisenkrippe war ein Kerker aus Schlackenstein, der sich über ein weites Areal aus öligem Schotter erstreckte und von tödlichen Glasdrahtzäunen umgeben war. Dieser Komplex war wie die meisten der über Asien und Europa verstreuten Wohlfahrtseinrichtungen ein Relikt aus dem Jahrhundert der Seuchen. Vielleicht war das Heim früher einmal ein menschenfreundliches Unterfangen gewesen, eine der sozialen Großtaten der ersten Konzerne, doch es war zu einem Nachwuchsbecken für die staatlichen Bordelle verkommen. In jüngster Zeit hatten seine Betreiber bemerkt, dass sie ihren ganz persönlichen Profit maximieren konnten, wenn sie ihre Schützlinge auf dem öffentlichen Markt anboten, genau genommen auf dem Teil des Marktes, der zu verarmt oder krank war, um die lizensierten Vergnügungspaläste zu konsultieren.


  Der Nachteil war, dass die Insassen des Tehran West Quad Educational Collective – wie es über dem Tor hieß – nicht in den Genuss jener medizinischen Prophylaxe kamen, die selbst für Niedrigpreisabteilungen lizensierter Bordelle vorgeschrieben war. Dasselbe galt für die Kundschaft, hauptsächlich Handwerker aus den sorgfältig abgeschirmten Konzernfabriken am Rande der Stadt.


  Zoe war zusammen mit ihren genetisch identischen Geschwistern, also mit Francesca und Poe und Avita und Lin, per Orbitalfrachter von ihrer Geburtskrippe nach Teheran gebracht worden. Hungrig und verwirrt waren sie dort eingetroffen. Zuerst hatte das Farsi sprechende Kindermädchen sie mit Proteinsuppen gefüttert, sie in warme wenn auch lieblose Kittelkleidchen gesteckt und geduldig ihre endlosen Ich-will-aber-nach-Hause-Tiraden ertragen. Doch nach ein, zwei Tagen wurden sie bereits in die Schlafsäle überstellt.


  Und das Martyrium nahm seinen Lauf.


  Das Erinnern fegte wie ein Wintersturm durch ihre Träume.


  Alle wurden sie sexuell missbraucht und alle starben.


  Zuerst starb Francesca, das Fieber hatte fünf lange Februartage gebraucht, um sie zu Grunde zu richten, dann hatte sie ihren ausgemergelten Leib zur Steinwand gedreht und einfach zu atmen aufgehört.


  Das kann nicht sein, hatte Zoe gedacht. Wir sollten doch zu den Sternen fahren. Das kann nicht sein.


  Poe und Lin starben, als eine ansteckende hämorrhagische Krankheit – die Kindermädchen sagten Brazzaville 3 dazu – in den Schlafsälen wütete. Zoe hatte in ihrer Verzweiflung gar nicht viel Leid beim Tod von Francesca, Poe und Lin empfunden. Sie war sogar dankbar gewesen, als das Gewerbe aus schierer Angst vor einer Seuche gesundgeschrumpft wurde. Leider schrumpften auch die Küchenvorräte, und das war gar nicht gut. Von Quarantäne war die Rede; das ganze Westviertel war wie ausgestorben.


  Nach sechs Monaten gab die Krankheit auf. Zoe und Avita blieben verschont.


  Zoe rückte näher an ihre einzige verbleibende Schwester heran; als dann Avita mehr zufällig einer Krankheit erlag, die sich aus Unterernährung und Vernachlässigung ergab, da war sie erschüttert. Sie ist mein Spiegel, dachte Zoe, die stundenlang auf Avita stierte, bis die Hygienebeauftragten kamen, um die Leiche wegzuschaffen. Wenn ich sterbe, dachte Zoe – und das war ja nur eine Frage von Monaten –, wenn ich sterbe, dann will ich so aussehen wie sie. Wie eine Statue aus Lehm, blass und glänzend und teilnahmslos.


  Sie vermisste Avita und Francesca und Lin und Poe. Die anderen Insassen waren oft grausam zu ihr, und die weiß maskierten Aufseherinnen begegneten ihr mit freimütiger Verachtung; den Tod fand sie gar nicht mehr so schrecklich, nein wirklich, der Tod konnte nicht schlimmer sein als in diesen Wänden fortzuleben.


  Dann kam Theo nach Teheran.


  Es war etwas passiert, etwas Politisches, etwas in den Hochfamilien. Sie kannte Avrion Theophilus von der Krippe her. Er hatte jeden Monat vorbeigeschaut, um nach den D&P-Viellingen zu sehen; er hatte eine Schwäche für die fünf kleinen Schwestern gehabt und Zoe oft übers Haar gestrichen, derweil die Kindermädchen sich vor ihm duckten und man ihm stumpfsinnige Roboter mit Tee und Zuckerplätzchen schickte – Zoe wusste noch, wie sie geschmeckt hatten. In seiner schwarzen Uniform hatte er immer so strahlend ausgesehen und strahlend sah er auch jetzt aus, in Teheran, aber auch dunkler, ärgerlicher, fuhr die Betreuer an, die vor ihm zurückwichen. Er wetterte über die Widerwärtigkeiten des Schlafsaals, die eiskalten Duschen und die ›gewerblichen‹ Räume mit ihren groben Decken und schmutzigen Matratzen.


  Er schwenkte Zoe und nahm sie in die Arme – vorsichtig, denn sie war zerbrechlich geworden. Die Uniform an ihrer Wange roch nach frischer Wäsche, nach Seifenpulver und Dampfpresse.


  Er war in ihren Augen so etwas wie ein König oder Prinz. War er natürlich nicht – überhaupt gehörte er nur periphär zu den Familien, der Vetter eines Neffen eines Vetters, aber immerhin ein hoher Funktionär bei Devices & Personnel. Er war ein Theophilus, kein Melloch oder Quantrill oder Mitsubishi. Aber das machte nichts. Er war gekommen, um sie hier rauszuholen. Zu spät für Poe und Lin und Avita und Francesca. Aber nicht zu spät für Zoe.


  »Eins von meinen Mädchen hat überlebt«, murmelte er und brachte sie hinaus in eine Mobilklinik des Departments für Gesundheit und Soziales. »Eins von meinen Mädchen hat überlebt.«


  Als er sie den Ärzten übergeben wollte, da hatte sie sich an ihn geklammert und erst losgelassen, nachdem man sie ruhig gestellt hatte.


  


  *


  


  Zoe fuhr jählings aus dem Schlaf, sie war zu Tode erschrocken… doch es war bloß das kehlige Schnarren eines Gewitters, das zwischen den hohen Gipfeln der Copper Mountains hin und her geworfen wurde. Der Regen war kaum noch zu hören.


  Trübes Licht sickerte in das Polyplexzelt. Es war Morgen.


  Sie war fahrig und unausgeschlafen. Sie öffnete das Zelt und bückte sich in den Nieselregen hinaus. Das Wasser kam in Schlieren von den Granitfelsen und badete die stechginsterartigen Sträucher in den tiefen glazialen Klippen. Die Packroboter boten ein komisches Bild: Sie staksten und schlingerten auf dem Lagerplatz umher und ließen die Beine, die in der Nässe nicht immer den nötigen Widerstand fanden, von Zeit zu Zeit einknicken, um sich wie müde Hunde auszuruhen.


  Unstete Nebelschwaden zogen bergan. Der Wald dampfte.


  Sie langte nach einer Tagesration aus dem ›Bauchladen‹ des nächstbesten Roboters und ging ins Zelt zurück. Der Regen bildete Perlen auf ihrem Anzug. Es juckte darunter. Die Membran besorgte die Körperpflege, beförderte sogar die Hautschuppen nach draußen, um sie als keimfreien Staub freizusetzen; trotzdem war da dieses Jucken. Der Juckreiz kam und ging, war auf Rippen und Oberschenkel beschränkt und war kein wirkliches Problem – noch nicht. Wenn es allerdings schlimmer wurde… naja, es sollte vorgekommen sein, dass Leute sich blutig gekratzt hatten, um einen Juckreiz zu beseitigen. Was unter den gegebenen Umständen nicht möglich war. Und sowieso nicht funktionierte.


  Essen war eine umständliche Prozedur. Die Tube musste mit der Gesichtsmaske des Anzugs verbunden werden, wodurch ein keimfreier Durchlass zum Mund entstand – die Nahrungsaufnahme gestaltete sich quälend langsam. Zoe drückte die Tube von Hand zusammen. Die Paste, die auf ihre Zunge kroch, war ausgesprochen unappetitlich und so amorph wie Schlamm. Und das Quantum war so klein, dass sie nie das Gefühl hatte, wirklich etwas gegessen zu haben.


  Die Verdauung hatte allzu leichtes Spiel mit den Rationen, was Zoe mit einem weiteren nervtötenden Problem konfrontierte.


  Bis sie mit alledem fertig war, hatte der Himmel schon aufgeklart. Der Wind war allerdings wieder böig geworden; er zerrte an den Polyplexplanen und würde Robotern und Telesensorien zweifellos zu schaffen machen.


  Sie überlegte, ob sie Yambuku rufen sollte. Ihr ›Handshake‹ war fällig.


  Sie dachte über Theo nach, daran, wie er sie aus dem Waisenheim gerettet hatte, Erinnerungen, die wie Glasscherben durch ihre Träume purzelten…


  Und an ihre unerfindliche Angst vor ihm.


  


  *


  


  Sie rief Yambuku und bat um das tägliche Update; Cai Connor, der Diensthabende am Kontrollpult, fasste sich kurz. Nichts Neues und nicht von der Stelle rühren: Der Wind würde sich über Nacht legen und dann könne sie immer noch die Gräberkolonie erkunden, bevor sie sich auf den Rückweg mache.


  Was okay war, aber auch hieß, dass sie nichts weiter zu tun hatte, als ihre eigenen Messgeräte zu überwachen, die Funktionstüchtigkeit der Packroboter zu testen und zuzusehen, wie die Kumuluswolken Kränze um die fernen Gipfel flochten.


  Der Finsternis einer weiteren Nacht sah sie mit gemischten Gefühlen entgegen.


  Im Laufe des Nachmittags meldete sich Tam Hayes per Schmalstrahl. Das war einigermaßen seltsam. Die Punktstrahlantenne war für den äußersten Notfall reserviert, auf Blickrichtung und schmale Bandbreite beschränkt. Eine sperrige nur-audio Verbindung, uralte Telephonie im Grunde.


  »Das ist inoffiziell«, begann Hayes. »Niemand hört mit und nichts, was wir sagen, kommt in den Zentralspeicher. Zoe, bist du an einem sicheren Ort? Ich bin im Shuttlehangar; ich habe kein Telesensorium.«


  »Sitze im Zelt und warte, dass der Wind sich endlich legt.«


  »Gut. Wir haben eine Menge zu reden.«


  »Du fängst an«, sagte Zoe.


  


  *


  


  Zuerst las er ihr den Brief von Elam Mather vor.


  Über manches hatte sie selbst schon gegrübelt. Vor allem über den Thymostaten. »Aber als ich von Phoenix fort bin, da muss er noch funktioniert haben. Die medizinische Kontrolle war extrem pingelig.«


  Sie dachte an Anna Chopra, die terrestrische Ärztin, die in den langen Vorlaufmonaten ihren Gesundheitszustand überwacht hatte. Eine groß gewachsene Frau, graues Haar, eine nicht-adlige Funktionärin aus… ja, aus Djakarta. Grimmig und wortkarg und ziemlich engagiert.


  »Vielleicht ein Sabotageakt«, mutmaßte Hayes. »Irgendein Revierkampf zwischen Familien, der hier sichtbar wird.«


  Gut möglich, aber Familienfehden waren selten so raffiniert eingefädelt. Wohl doch eher eine Panne.


  »Es geht mir darum«, fuhr Hayes fort, »dass du da draußen nicht allein sein solltest – nicht mit einem kaputten Thymo.«


  »Wenn das alles ist, was du mir zu sagen hast, dann hättest du auch über Breitband gehen können.«


  »Dachte, vielleicht willst du das lieber für dich behalten.«


  »Vielleicht will ich ja so bleiben. Unreguliert. Wie eine Kuiper-Frau.«


  Feines weißes Rauschen. »Ja«, sagte er schließlich, »vielleicht. Das liegt natürlich bei dir, Zoe.«


  Bei mir, dachte sie. Ich kann es mir aussuchen.


  Aber es warf zu viele Fragen auf. Ein Thymostat regulierte die Persönlichkeit: Bin ich noch dieselbe Person, die ich vor drei Monaten war?


  Gar nicht so leicht, dachte Zoe, aus sich herauszutreten, sich kritisch zu betrachten und dann ein Urteil zu fällen. Ging es ihr nun besser oder ging es ihr schlechter? Sie sagte zu Hayes: »Du musst dich doch gewundert haben…«


  »Manchmal, ja, aber ich bin ein Red Thom; wir tragen keine Thymostaten und ich war mir nie sicher, was von Leuten zu erwarten ist, die welche tragen. Elam war mal für längere Zeit auf der Erde; sie kannte sich da besser aus.«


  »Es gibt verschiedene Sorten von Thymostaten. Sie regeln in erster Linie die Stimmung, aber der meine tat mehr, Tam. Er unterdrückte unerfreuliche Erinnerungen. Er verdrängte auch sexuelle Impulse und lenkte diese Energie in meine Arbeit.«


  »Aber du kommst doch gut zurecht.«


  Sie musste sich vergegenwärtigen, dass keiner sie hören konnte. Niemand außer Tam. »Ich stehe immer auf der Kippe, Tam. Ich schlafe nicht mehr richtig. Ich bin launisch. Manchmal kommt mir der ganze Ausflug hier so sinnlos vor. Sinnlos und gefährlich. Manchmal… ist mir angst und bange.«


  Wieder das feine weiße Rauschen. Der Wind rüttelte am Zelt.


  »Zoe, wir haben medizinischen Ersatz. Wir können dich wieder auf Vordermann bringen.«


  »Nein. Das will ich nicht.«


  »Bist du sicher?«


  »Nichts ist sicher. Aber ich will nicht mehr so sein… wie ich mal war.«


  Wie Theo mich haben wollte. Und das Kartell.


  Hayes sagte: »Ich tue alles, was in meiner Macht steht, um es zu vertuschen. Gefährlich wird es, wenn Avrion Theophilus einen Blick in deine medizinische Telemetrie wirft und von alleine draufkommt.«


  Besser so, als ihm unter die Augen treten, dachte Zoe. Ein Blick, und er würde Bescheid wissen. Ihre Augen würden sie verraten.


  »Jedenfalls bist du nicht in der Verfassung, um noch einen Tag draußen zu bleiben. Ich will dich hier haben, wo ich auf dich aufpassen kann.«


  »Nein«, sagte Zoe. »Das hier möchte ich zu Ende bringen.«


  »Es ist nicht bloß der Thymo. Es könnte sein, dass wir gezwungen sind, die Station zu räumen.«


  »Wie, Yambuku aufgeben? Tam, ist es wirklich so schlimm?«


  »Die Dinge ändern sich rasch.«


  Er beschrieb ihr die Serie von Dichtungspannen und Filterproblemen. Alles zerbröselt, dachte Zoe. Alles fällt auseinander. »Gib mir einen Tag zum Nachdenken.«


  »Jeder Tag ist riskant.«


  »Alles, was wir hier tun, ist riskant. Gib mir einen Tag, Tam.«


  »Du musst nichts beweisen.«


  »Den einen Tag.«


  Ein frischer sintflutartiger Regen beutelte das Zelt. Sie stellte sich vor, wie sich die Roboter draußen an den glitschigen Boden kauerten. Konnten Roboter leiden? Unter der Nässe, der Kälte? Taten ihnen die verkapselten Gelenke weh?


  »Zoe, ich bekomme eben einen dringenden Ruf. Wir reden später.«


  Hoffentlich bald. Ohne seine Stimme fühlte sie sich doppelt einsam.


  


  *


  


  Im Laufe des Tages flauten die Sturmböen ab, und es kam eine kühle Westbrise auf. Im geschützten Kern von Yambuku hatte sie sich alle möglichen Wetterkonstellationen angesehen – aber nur wenn man sich dem Wetter auch aussetzte, gab es all seine Launen und Feinheiten preis.


  Oder war sie durch den Ausfall des Thymostaten sensibler geworden?


  Verletzlicher?


  Erlebte so der unregulierte Pöbel die Welt? Wo sie auch hinsah, schien sie einen Schatten oder ein Echo ihrer selbst zu entdecken. In den schäumenden Bäumen, den Wasserkaskaden von Blatt zu Blatt; den trüben Reflexen auf dem triefnassen Stechginster, im Funkeln des Glimmer. Lauter Spiegel.


  Wir werden nicht mit einer Seele geboren, dachte Zoe; sie dringt von außen in uns ein, geboren aus Schatten und Licht, aus Mittag und Mitternacht.


  Sie fragte sich, ob Theo schon gelandet war; vielleicht durchlief er bereits die Dekontamination.


  Hatte Theo eine Seele? Hatte sich in dem vollkommenen Körper eines Avrion Theophilus je eine Seele eingenistet?


  Im Laufe des Nachmittags erkundete sie ihre nähere Umgebung; obwohl der Lagerplatz weniger als einen Kilometer von der Gräberkolonie entfernt war, bekam sie keines der Wesen zu Gesicht. Sie mied ihr Nahrungsrevier, auch ihren Friedhof. Sie wollte sie nicht verschrecken; nur vielleicht einen Hauch ihres Geruchs hinterlassen, ein Zeichen ihrer Anwesenheit.


  Bevor die Sonne auch nur Anstalten machte unterzugehen, traf sie mit ihrem Gefolge aus spinnenähnlichen Robotern wieder im Lager ein. Die Maschinen waren voller Schlammspritzer und trugen Schleifspuren aus gelben Pollen. Eine hinkte erbärmlich hinterher. Eine mechanische Störung, die unterwegs eingetreten war.


  Zoe hatte sich in ihr Zelt zurückgezogen, schaltete ihr Hornhautdisplay um und ließ ihre medizinische Telemetrie Revue passieren, dann ließ sie sich vom Sanitätsroboter ein Analgetikum gegen verschiedene Wehwehchen und den Juckreiz geben.


  Ein hoher Anteil an Korpuskeln in der Luft – von Waldbränden tief im Westen – führte zu einem ausgedehnten und farbenprächtigen Sonnenuntergang. Zoe tippte ein paar Notizen in ihr Logbuch, absolvierte ihr ›Farewell‹ mit Yambuku und versuchte aufs Neue zu schlafen.


  


  *


  


  Ein Alarm riss sie knapp nach Mitternacht aus dem Schlaf. Sie saß, Tams Stimme im Ohr, in der orientierungslosen Finsternis: »Zoe?«


  »Ja, hier bin ich, ich suche die Lampe…« Sie fand die winzige SB-Lampe (* Lampe mit solargespeister Brennstoffzelle) neben ihrem ausgerollten Bettzeug. Eine so genannte Glühwürmchenlampe. Die heller auch nicht war.


  Hayes fuhr fort: »Wir bekommen größere Fehlfunktionen bei deinen Robotern gemeldet – zwei Packroboter sind gestört und drei Grenzwachen.«


  »Wurden sie angegriffen?«


  »Anscheinend nur mechanische Probleme, aber ein Zufall ist das nicht. Ich mache mir Sorgen um deine Sicherheit.«


  »Hardware-Probleme? Bist du sicher?«


  »Rein mechanisch.«


  »Ich hole Werkzeug und schalte ein paar Außenleuchten ein. Wo sind die Roboter jetzt?«


  »Vor deinem Zelt. Wir haben sie sofort aus dem Verkehr gezogen. Zoe, jetzt bekommen wir merkwürdige Telemetrie von den übrigen Grenzwachen.«


  »Bekomme ich Gesellschaft?«


  »Schwer zu sagen. Nichts Großes. Wir haben Sensorien, die für die Roboter einspringen. Aber halt die Augen offen, hörst du?«


  Die Luft draußen war frisch und feucht. Ein paar Sterne schmückten den Himmel. Der Unauffällige hoch oben in nördlicher Richtung war Sol, wenn Zoe die isischen Sternbilder noch richtig erinnerte. Chronos ritt auf dem dunstigen Horizont.


  Außenlampen flammten auf, blendeten sie für einen Moment. Sie atmete tief ein. Der Anzugfilter sterilisierte die freie Luft, wärmte sie aber nicht vor. Ein Hauch von Isis kühlte die Kehle.


  Einer von den defekten Packrobotern trug ihr Werkzeug. Sie rollte den Gürtel auseinander, schnallte ihn um und rief den Status des Roboters ab. Ihr Hornhautdisplay listete gleich mehrere Störungen an den Gelenken auf. Ein Schmiermittel-Problem? Sie baute ein Kugelgelenk auseinander und fand die Teile senfgelb verschleimt.


  »Irgendwas dringt in die Gelenke«, erklärte sie Hayes. »Etwas Organisches. Scheint Teflon zu fressen.«


  Hayes sagte nicht gleich etwas. Sie reinigte das Gelenk mit einem stark absorbierenden Tuch und setzte es wieder zusammen. Nichts von Dauer, aber vielleicht konnte sie den einen oder anderen Roboter so flicken, dass sie es mit dem wichtigsten Gepäck bis nach Yambuku schaffte…


  »Achtung, Zoe.«


  Ihr Kopf flog in den Nacken.


  Die Außenlampen badeten das Lager in grelles, weißes Licht, das sich jenseits der Wiese im Dunkel des Waldes verlor. Sie beschattete die Augen und musterte die Umgebung. Halbvertraute Schemen schälten sich aus Finsternis.


  Gräber hatten das Lager umzingelt.


  Sie standen am Rand der Wiese, immer fünf Meter auseinander – wenigstens zwanzig von ihnen, manche auf allen vieren, andere auf den Hinterbeinen. Ein paar waren mit feuergehärteten Speeren bewaffnet. Die schwarzen Augen glitzerten im grellen Schein der Lampen.


  Zoes erste Reaktion war Furcht. Ihr Puls schnellte hoch und die Handflächen wurden feucht. Die Gräber waren nichts weiter als Tiere, größer allerdings und viel fremder als die Löwen, die sie damals in einem Konzernreservat gesehen hatte. Die Gräber waren schlau und unberechenbar. Der Anflug von Intelligenz, der sie sonst so menschlich erscheinen ließ, kam in dieser zugigen Finsternis nicht zum Tragen. Sie besaßen Intelligenz, keine Frage, aber ebenso fraglos ein Kaleidoskop an Instinkten, ganz und gar isischen, unergründlichen Instinkten.


  Gott sei Dank kamen sie nicht näher. Das Licht musste sie angelockt haben. (Was aber, wenn auch die Lampen versagten? Und die Restlichtverstärkung? Wenn sie durch eine neue Serie von Funktionsstörungen völlig nachtblind wurde?)


  Vielleicht waren diese Ängste aber auch nur Ausfluss ihrer thymostatischen Verwirrung. Drinnen und draußen versagen die Systeme, dachte Zoe. Aber genau das ist mein Metier, dazu bin ich geschaffen. Jetzt wissen sie, dass ich da bin, und ich weiß, dass sie es wissen. Morgen ist auch noch ein Tag.


  Hayes Stimme platzte in ihr Ohr. »Keinen Mucks, Zoe. Wir schicken einen intakten Roboter in den Wald, vielleicht können wir sie so ablenken. Wir haben zwar Sensorien in der Nähe, müssen aber mit dem Wind kämpfen.«


  »Nein, Tam, nicht.«


  »Wie bitte?«


  »Sie sind nicht feindselig.«


  »Woher willst du das wissen?«


  »Ich werde nicht angegriffen. Etwas Ähnliches musste früher oder später passieren.«


  »Aber nicht diese Nacht. Und morgen kommst du zurück.«


  »Tam, vielleicht bekomme ich nie wieder eine Chance. Das ist ihre erste richtige Begegnung mit einem Menschen. Höchstwahrscheinlich beobachten sie mich eine Weile und verlieren dann das Interesse. Halte die intakten Roboter in Bereitschaft, aber mach uns keine Feinde.«


  »Ich habe nicht vor, sie abzuschlachten, Zoe. Nur…«


  »Warte mal.«


  Bewegung an der Peripherie. Zoe drehte den Kopf. Einer der Gräber war vorgetreten. Er kam auf den Hinterbeinen, die anderen Glieder erhoben, eine Haltung, die beides bedeuten konnte: Kampf- oder Fluchtbereitschaft.


  Er trug einen kräftigen Ast in der Hand und trat näher an das Polyplexzelt heran. Zoe bemerkte die Fächer aus weißen Schnurrhaaren auf beiden Seiten der Schnauze. »Der Alte! Es ist der Alte.«


  »Zoe…«


  »Sei still!«


  Ein zerbrechlicher Moment. Zoe richtete sich langsam aus der Hocke neben dem Roboter auf und tat selbst einen unendlich kleinen Schritt auf den Alten zu. Für was hielt er sie? Für ein Tier, einen Feind? Ein launisches Spiegelbild seiner selbst?


  Sie streckte die Arme aus – leere Hände, keine Waffen, keine Klauen.


  Hayes musste wenigstens ein Telesensorium in der Nähe haben, denn er hatte die Bewegung auch gesehen. »Drei Meter, Zoe. Kommt ihr euch näher, dann scheuche ich ihn weg. Für den Fall, dass sich noch jemand rührt, will ich dich beim Zelt haben, wo wir dich schützen können. Verstanden?«


  Sie verstand viel zu viel. Sie verstand, dass sie an der Schwelle ihrer Bestimmung stand, dass sich Zeit und Lebensumstände verabredet hatten, sie hier und jetzt abzusetzen. Einen ekstatischen Moment lang war sie die Achse, um die sich die Sterne drehten.


  Sie tat mehrere kühne Schritte nach vorn. Der Gräber bäumte sich auf wie ein erschrockener Hundertfüßer. Die schwarzen Augen rollten in ihren Höhlen. Zoe bewegte sich langsamer, blieb aber nicht stehen. Sie hielt die Hände vor sich, immer noch weit genug von dem Tier entfernt.


  Aber nahe genug, um es zu riechen. Nahe genug, um ihn dampfen zu sehen, den warmen Bauch. Vier Milliarden Jahre einer unirdischen Evolution hatten dieses Aggregat aus Zellen geformt, dieses Tier. Sie betrachtete es. Und wurde zu ihrer Verblüffung betrachtet. Unvorstellbar weit vom Planeten ihrer Geburt entfernt war das Wunder geschehen: Der Lehm war zu Leben erwacht. Leben betrachtete Leben. Erstes Licht, dachte Zoe.


  Der Gräber war verdammt flink. Ehe sie auch nur mit der Wimper zucken konnte, zog er den Ast zurück, den er in der Hand wog.


  Nein, nicht so, dachte sie. So sollte es…


  »Zoe?«


  Hayes Stimme war fern und bedeutungslos.


  Keine Zeit zurückzuweichen, Schutz hinter den Robotern zu suchen. Die Roboter kamen zwar, aber wie in Zeitlupe. Noch mehr Funktionsstörungen? Der Gräber hob den linken oberen Arm, eigentlich nur den Unterarm, an dem die Hand saß, die den Knüppel hielt. Mit unerbittlicher Klarheit verfolgte Zoe den Abschwung.


  Der Schlag ließ alles verschwimmen. Sie fiel durch die zugige Nacht.


  


  


  Sechzehn


  


  Obschon Kenyon Degrandpre gehofft hatte, dieser Kelch werde an ihm vorübergehen, hatte seine Ausbildung vor allem der einen Aufgabe gegolten: fertig zu werden mit einer organischen Kontamination an Bord der Isis-Orbitalstation. Die Krise und ihre tausend Details beanspruchten seine ganze Aufmerksamkeit. Und das war allemal besser als über die langfristigen Folgen dieser Katastrophe zu grübeln.


  Er rief alle fünf Seniormanager zusammen, darunter Leander für Medizin (der für den in Quarantäne befindlichen Corbus Nefford einsprang) und Sullivan für Lebensmittel, Flora und Fauna. Sie waren eine bunte Mischung aus Vorreitern des Konzerns – allesamt tüchtige Manager, keiner von Adel, es sei denn über sieben fragwürdige Ecken. Wie Degrandpre zum Beispiel, dessen Urgroßvater mütterlicherseits ein Corbille gewesen war. Aber die Geburt war nicht aktenkundig, also zählte sie nicht.


  Als Erstes hatte er angeordnet, die Quarantänekapsel abzuschotten. Bis heute war die IOS eine sterile Zone gewesen, abgeschottet durch das natürliche Vakuum zwischen ihr und Isis. Jetzt war sie gemischtes Territorium, ein Apfel, in dem ein gefährlicher Wurm nistete.


  Der Quarantänebezirk war zur kontaminierten Zone fünften Grades geworden, lückenlos umgeben von Ermessenszonen vierten Grades, als da waren die äußeren medizinischen Kontrolleinrichtungen, wo Corbus Nefford zur Zeit festsaß; daran schlossen sich die Vorkehrungszonen dritten, zweiten und ersten Grades an, als da waren die Kapsel für Maschinen- und Gerätebau und ein Wartungsbereich, wo Turing-Monteure auf den Transfer vorbereitet wurden.


  Das Problem war, es gab sehr wenig Redundanz an Bord der IOS. Die Tatsache, dass Volumen und Masse durch die Technik des Higgs-Transfers drastisch beschnitten waren, verengte den Spielraum für technisches Versagen auf Strichbreite. Die IOS war selbst in ihren besten Zeiten nur ein, zwei kritische Pannen vom totalen Bankrott entfernt gewesen. Ohne Maschinenwerkstatt und solange nur Turing-Katapulte hinein durften…


  Halt – das war ein Problem von morgen.


  Solen für Technik sagte: »Wir prüfen, wie sich die Entfernung zwischen kritischen Funktionen und der kontaminierten Kapsel maximieren lässt. Die Farmen sind Gott sei Dank so weit von der Quarantäne entfernt, wie es weiter nicht geht, hundertachtzig Grad. Wir sind dabei, jenseits der landwirtschaftlichen Peripherie eine Ambulanz einzurichten; Krankheitsfälle, sollte es welche geben, werden direkt an die Peripherie der Quarantäne gelegt.«


  Degrandpre vergegenwärtigte sich die Raumstation: eine rotierende Halskette mit zehn grauen Perlen. Nein, neun grauen Perlen und einer schwarzen – die virulent war. Er würde mit seinem Quartier auf Abstand gehen müssen.


  Die neuen Turing-Generatoren mussten natürlich warten; eine erneute Verzögerung des D&P-Interferometer-Projekts war nicht zu vermeiden. Das Großziel, Isis als Etappenbasis für weiter reichende Higgs-Transfers zu benutzen, war nur mit einem stabilen isischen Vorposten zu erreichen – der, koste es, was es wolle, verteidigt werden musste. Ohne die IOS, dachte Degrandpre, konnte das Kartell die Sterne vergessen, auf absehbare Zeit zumindest.


  Das Problem, das ihm am meisten auf den Nägeln brannte, war aber nicht die Ansteckungsgefahr als solche, sondern die Angst davor. Was in der Quarantäne passiert war, konnte man schwerlich fünfzehnhundert Leuten verheimlichen, so groß etwa war die Belegschaft der Orbitalstation; und jeder Einzelne wusste nur zu genau, dass er oder sie in einem Metallcontainer steckte, aus dem es so gut wie kein Entrinnen gab. Die für den Notfall reservierte Higgs-Schleuder, erklärte Solen geflissentlich, könne vielleicht zehn oder zwölf Fliegengewichte retten.


  »Motivieren Sie Ihre Mitarbeiter«, sagte Degrandpre, »aber machen Sie ihnen nicht die Hölle heiß. Betonen Sie, dass wir außergewöhnlich umsichtige Vorkehrungen treffen und dass es außerhalb von Zone Fünf zu keinerlei Kontamination gekommen ist.«


  Leander für Medizin sagte: »Das wissen die Leute, Manager, aber sie sehen auch, was mit den Bodenstationen passiert. Man hat das Gefühl, dass es bei erfolgter Kontamination keine verlässliche Methode gibt, sie aufzuhalten.«


  »Betonen Sie, dass es hier und jetzt um einen einzelnen Organismus geht und nicht um die ganze isische Biosphäre.«


  »Es handelt sich nur um einen Organismus? Stimmt das?«


  »Gut möglich. Die öffentliche Ordnung ist mir jedenfalls wichtiger als die Wahrheit.«


  Die Besprechung ging zügig voran, folgte Punkt für Punkt der von Degrandpre vorbereiteten Tagesordnung. So weit, so gut: der Ansteckung war Einhalt geboten, Lebensmittel und Wasser lagerten in sicherem Abstand und alle lebensnotwendigen Prozesse funktionierten wie immer. Die IOS war nach wie vor eine sichere Zuflucht.


  Was ihnen durch die tragischen Ereignisse in der Quarantäne abhanden gekommen war, war ein Gefühl von Geborgenheit. Zerbrechlich waren wir immer, dachte Degrandpre. Aber nicht so zerbrechlich wie jetzt.


  


  *


  


  Degrandpre hielt die Kommunikationsmanagerin zurück.


  »Ich wünsche, dass alle auslaufenden Nachrichten zur Freigabe über mein Büro geleitet werden, auch alle den Haushalt betreffenden Routinemeldungen. Es wäre verfrüht, jetzt schon Alarm zu schlagen.«


  Die Managerin, eine knochige Terrestrierin namens Nakamura, verlagerte peinlich berührt ihr Gewicht. »Das ist äußerst ungewöhnlich«, sagte sie – womit sie ihm vermutlich zu verstehen geben wollte, dass sie nicht den Kopf hinhalten würde, falls das Kartell einen Schuldigen suchte.


  Junge Frau, dachte er, wenn Sie keine anderen Probleme haben. Er notierte ihren Einwand und entließ sie.


  Zum gegenwärtigen Zeitpunkt gab es nichts, worüber man die Familien hätte unterrichten müssen. Das Kartell fürchtete nichts mehr als die Verschleppung eines isischen Erregers zur Erde. Ein Alarm konnte ohne Weiteres bedeuten, dass man eine ausgedehnte Quarantäne verhängte – oder sich weigerte, ein Higgs-Modul aus der IOS andocken zu lassen, was bedeuten würde, dass die Überlebenden nicht überleben würden.


  Degrandpre fand keinen Gefallen an der Vorstellung, Teil eines winzigen, gefrorenen Himmelskörpers zu werden, eingesargt in einer Art künstlichem Kuiper-Körper, einem kometenähnlichen Mausoleum, das endlose Bahnen um die Sonne zog.


  


  *


  


  Er unterhielt sich über Sichtfunk mit Corbus Nefford.


  Der Chefarzt der Station litt Angst, das war deutlich zu sehen. Die Uniform trug Schweißringe, das Gesicht war blass und teigig, die Augen geweitet. Degrandpre versuchte sich vorzustellen, wie der Thymostat dieses Mannes auf Hochtouren arbeitete und in fieberhafter Eile molekulare Ordnungshüter synthetisierte…


  »Es ist absurd«, beharrte Nefford, »mich ausgerechnet jetzt hier anzuketten…«


  »Sicher, Corbus, Sie haben ja Recht. Aber so steht es nun mal in der Notverordnung.«


  »Die sich pedantische Theoretiker ausgedacht haben, die offenbar keine Ahnung…«


  »Die sich das Kartell ausgedacht hat. Nehmen Sie Ihre Zunge in Acht, Doktor.«


  Die schmalen Augenbrauen und der schmale Mund des Arztes zogen sich gereizt zusammen, als ob, dachte Degrandpre, von innen jemand die Nahtfäden straffe. Der bisherige Manager für Medizin schien den Tränen nahe, kein gutes Omen. »So begreifen Sie doch. Diese Leute sind so rasch gestorben.«


  »Sie starben in Zone Fünf, richtig?«


  »Ja, aber…«


  »Wozu dann die Panik?«


  »Ich will doch nur ein bisschen mehr Abstand von der Kontamination. Ist das zu viel verlangt? Alle anderen zieht es zu den Gärten, wie man hört. Warum soll ich diese Arbeit machen, ausgerechnet ich?«


  »Das entscheiden nicht Sie, Doktor.«


  »Ich habe ein Leben lang in ästhetischer Umgebung gearbeitet. Ich gehöre zum Adel! Ich erhalte die Gesundheit! Ich führe keine Autopsien durch! Diese… diese Art von Arbeit ist mir fremd.«


  Neffords Stimme verlor sich, er hieb die Stirn auf seinen Ärmel. Der Arzt war krank.


  Vor Angst.


  Hoffentlich, dachte Degrandpre. Diesmal beneidete er seinen Vater. Um dessen sture Religiosität. Um den Propheten, zu dem er gebetet hatte. Hier gab es keinen Propheten, kein Mekka, kein Jerusalem. Kein Paradies und keine Vergebung, keinen Spielraum für Fehler.


  Nur einen Teufel. Und der Teufel war fruchtbar, der Teufel lebte.


  


  


  Siebzehn


  


  Die Evakuierung von Marburg nahm anderthalb Tage in Anspruch.


  Die Forschungsstationen Marburg und Yambuku sahen sich zum Verwechseln ähnlich, erstere hatte sich tief im gemäßigten Wald des Kleineren Nordkontinents etabliert. Auch sie lag mitten in einer Rodung, der streng sterile Kernbereich enthielt Innenschichten, die eine wachsende Gefahr für Leib und Leben bedeuteten. Die organisch kontaminierten Außenwände wurden täglich abgeschrubbt – allerdings weniger gründlich, seit die Wartungsroboter erste Störungen gezeigt hatten; die Hangars standen voller Maschinen, die repariert werden mussten, und ein dünner bakterieller Belag hatte drei Luftschleusen unbrauchbar gemacht. Als sich ein ähnlicher Befall an den Dichtungen des Shuttledocks zeigte, hatte Weber, der leitende Manager, ein Virologe aus dem Shoe-Clan, die totale Evakuierung verlangt.


  Seine Forderung stieß bei der IOS auf wenig Gegenliebe. Anscheinend wollte man den Shuttle von Marburg auf ein zweites Dock umlenken, das für eine längere Quarantäne eingerichtet war. Weber führte das auf terrestrische Paranoia zurück, auch wenn es Schlimmeres bedeuten konnte. Aber ein Aufschub kam nicht infrage. Weber liebte Isis und hatte geschuftet, um aus Marburg ein florierendes Unternehmen zu machen. Doch er war Realist. Die Evakuierung noch länger hinauszuzögern, hieß, den Tod von Menschen in Kauf zu nehmen.


  


  *


  


  Die Hochseestation war bereits kollabiert. Die Polarstation, verankert in der Eiswüste der nördlichen Polkappe, meldete keine besonderen Vorkommnisse und fuhr fort, von der Hand in den Mund zu leben.


  Yambuku allerdings stand am Rande des totalen Zusammenbruchs.


  


  *


  


  Avrion Theophilus stürmte aus der Dekontamination durch die Schotts des Shuttlebereichs, vergaß alle Regeln der Höflichkeit und marschierte direkt zur Teleleitstelle von Yambuku.


  Seine Galauniform von Devices & Personnel zog ein paar Blicke auf sich. Er hatte sich daran gewöhnt, zumindest wenn es sich um Kuiper-Leute handelte. In der zivilisierten Welt galt es als tölpelhaft, diesem bäuerlichen Impuls zu folgen. Doch Yambuku war nicht die zivilisierte Welt.


  Er stieß beinahe mit Tam Hayes, dem leitenden Manager, zusammen, der eben von einer längeren telesensorischen Sitzung kam. Hayes sah erschöpft aus, war nicht rasiert. Theophilus nahm ihn beiseite. »Wo können wir reden?«


  


  *


  


  »Sie ist also verletzt«, sagte Theophilus.


  »Wie es aussieht.«


  »Wir haben keine Verbindung.«


  »Keine Verbale. Wir empfangen noch Telemetrie, aber mit Unterbrechungen. Das könnte an unserer Antennenanlage liegen. Die Telesensorien sind ausgefallen, und die Roboter sind tot. Ausnahmslos.«


  »Aber Zoe nicht.«


  »Nein. So viel wir wissen, nicht.«


  »Wir haben also gute Telemetrie bis zum Augenblick des Angriffs?«


  »Ja.«


  »Weitergeleitet zur Erde?«


  »Weitergeleitet zur IOS. Degrandpre kontrolliert den Datenstrom zur Erde.«


  »Darüber würde ich mir keine Sorgen machen.«


  Hayes blinzelte. »Da hab ich ganz andere, das können Sie mir glauben.«


  »Haben die Satelliten sie lokalisiert?«


  »Ganz dicht an der Gräberkolonie, aber es ist zu bewölkt für eine visuelle Bestätigung.«


  »Nicht so gut«, sagte Theophilus.


  Sie erreichten die Shuttle-Kontrollkabine über dem Kern von Yambuku. Sie war nur beim Starten besetzt – wie geschaffen für ein Gespräch unter vier Augen. Hayes stand auf heißen Kohlen; Zoe lebte, und er wollte sie zurück nach Yambuku holen. Avrion Theophilus war im Moment nur ein lästiges Hindernis und angesichts der gebieterischen Art des Mannes ballte Hayes die Fäuste.


  Er sagte: »Sind sie besorgt wegen Zoe oder wegen ihres Equipments?«


  »Das Equipment hat mit summa cum laude bestanden, finden Sie nicht? Die Tatsache, dass sie den Angriff einer Bestie überlebt hat, spricht doch für sich.«


  »Ich meine, wenn Sie wegen Zoe besorgt sind, dann sollte ich mich jetzt besser darum kümmern, sie zurückzuholen.«


  »Die neue Technik, Dr. Hayes, sie manifestiert sich nicht nur in diesem Anzug.«


  »Wie bitte?«


  »Zoe ist sozusagen ein Paket. Es geht nicht bloß um das Interface. Sie ist intern optimiert, verstehen Sie? Sie verfügt über ein künstliches Immunsystem, das ihrem natürlichen aufgepfropft ist. Mikroskopisch kleine Nanofabriken liegen an ihrer Bauchaorta. Falls der Anzug leck ist, müssen wir das unbedingt wissen. Wir können noch viel von ihr lernen, selbst wenn sie uns da draußen stirbt.«


  »Heißt das, sie könnte womöglich überleben, auch wenn der Anzug nicht mehr dicht ist?«


  »Eine Zeit lang, durchaus. Unter den gegebenen Umständen könnte es zum Problem werden, ihre Leiche zu bergen. Aber wenn wir…«


  »Scheren Sie sich zum Teufel!«, sagte Hayes.


  Er wollte nicht ihre Leiche bergen. Er hatte eine bessere Idee.


  


  *


  


  Dieter Franklin kam in den Bereitstellungsraum, wo Hayes sich mit seiner Montur abmühte.


  Die Standardrüstung war klobig und ein Ungetüm im Vergleich zu Zoes Anzug. Ein steriler Kern, umhüllt von Stahl und Flexiglas und Nanofiltern. Hayes hatte eben die massiven Gamaschen versiegelt, als das innere Schott aufglitt.


  »Das ist nicht dein Ernst«, sagte Franklin. »Lee Reisman meinte, du würdest von einer Bergungsaktion phantasieren. So dumm wärst du nicht, hab ich gesagt. Sag mir, dass ich nicht gelogen hab.«


  »Ich hole sie zurück.«


  »Nun mach mal halblang! Du willst den Copper überqueren in einer Rüstung, die – falls sie einwandfrei funktioniert – höchstens für zwei Tage reicht. Und das in einer Situation, wo jede Maschine, die draußen war, entweder den Geist aufgegeben hat oder verrückt spielt, in einer Situation, wo wir nicht mal die eigenen Dichtungen in Schuss halten können.«


  »Sie ist am Leben, sie ist vielleicht verletzt.«


  »Wenn sie noch lebt, braucht sie eine intakte Bodenstation, zu der sie zurück kann. Hier kannst du ihr mehr nützen. Nicht da draußen im Schlamm mit einem heißgelaufenen Servomotor, wo du uns, was noch schlimmer ist, nicht aus dem Kopf gehst – wo du mehr Ressourcen verschlingst, als wir uns leisten können.«


  »Ich bin es ihr schuldig…«


  »Du schuldest ihr keinen Selbstmord. Und nichts anderes wird das, das weißt du. Wahrscheinlich wirst du als Kompost in einem geknackten Stahltresor enden. Und Zoe wird genau da enden, wo sie gerade ist.«


  Hayes wickelte sich eine Lage Isoliermaterial um die Taille, zwang sich zur Ruhe, um das, was er machte, auch richtig zu machen. »Sie war eine Art Testpilot, Dieter. D&P interessieren sich einen Scheißdreck für die Gräber. Zoe dachte, sie war hier, um soziale Studien zu treiben, dabei war sie bloß ein gottverdammter Testpilot.«


  Dieter Franklin nickte bedächtig. »Testpilot für den neuen Außenanzug. Wie Elam vermutete.«


  »Elam hat es geahnt. Aber ich wusste es.«


  Franklin schwieg. Hayes versuchte, sich auf seinen Biopanzer zu konzentrieren, werkelte sich durch die Prozeduren, versiegelte die Brustbänder aus pneumostatischem Kunststoff. Er wünschte, Elam wäre da und könnte mit ihm die Checkliste durchgehen.


  »Sie wussten es?«


  »Ich habe alle D&P-Memos gesehen. Kurze Kommunikees an den Yambuku-Manager. Keine Einzelheiten, aber so viel, dass ich hätte merken müssen, dass nur ihr Equipment zählt. Sie war ein gottverdammter Testpilot, Dieter, und ich hab sie da rausgehen lassen in ihrer ganzen glorreichen Naivität.«


  »Überleg doch mal. Das Equipment ist gut, aber nicht unzerstörbar. Wer sagt uns, dass sie noch am Leben ist?«


  Jetzt der weiche Innenhelm. »Sie hat nicht nur den Anzug. Sie selbst ist auch modifiziert, innerlich. Sie verfügt über ein enorm verbessertes Immunsystem. Kann sein, dass wir sie noch lebend bergen können, selbst wenn der Anzug beschädigt ist. Vielleicht überlebt sie ja.«


  Dieter Franklin sagte lange nichts.


  Dann: »Selbst wenn, Tam. Wir haben schlechte Karten.«


  »Ich weiß, dass wir schlechte Karten haben.«


  »Weil es schon bald kein Yambuku mehr gibt. Keiner will es wahrhaben. Erst die Laborinsel, jetzt Marburg. Es ist die Biosphäre, Tam, sie entwickelt Strategien, lernt, wie man Dichtungen verdaut, Schleusen zerstört. Mixt aggressive Agenzien und verbreitet die Rezeptur und greift bei Bedarf in die kollektive Trickkiste. Vor fünf Jahren noch war dieser Biopanzer gut genug, um uns zu schützen. Heute… ist er kaum noch zu gebrauchen.«


  Hayes aktivierte die Luftschleuse. Über ihren Köpfen begannen die Ventilatoren positiven Druck zu erzeugen. Ein Alarm jaulte. Dieter Franklin nahm Reißaus.


  Hayes stülpte den Helm über.


  


  


  Achtzehn


  


  Schmerz. Sie sah doppelt. Sie wurde über den Boden geschleift, die Stiefelabsätze schlugen hin und her. Entweder habe ich eine Gehirnerschütterung, dachte sie verschwommen, oder schlimmer noch eine Schädelverletzung, von der ich mich nicht mehr erholen werde. Sie roch die unmöglichsten Dinge: schwelendes Gummi, Ammoniak, Fäulnis; und wenn sie die Augen schloss, sah sie Windrädchen und Leuchtfeuer.


  Sie ekelte sich schrecklich, wagte aber nicht, sich zu übergeben. Der Anzug würde die Schweinerei zwar verarbeiten, aber vielleicht nicht rasch genug.


  Sie war wach oder vielleicht doch nicht: die Besinnung verebbte; die Zeit verlor sich in Böen, wie der Wind.


  


  *


  


  Sie wehrte sich – kurz nur – als sie bemerkte, dass die Gräber sie in einen ihrer Erdhügel schleppten, aus dem Sternenlicht und aus dem Feuerschein heraus in eine steinige klaustrophobische Düsternis.


  Der Eingang war eng. Die Gräber streckten ihre widerlich beweglichen Leiber und flutschten einer nach dem anderen hinterher; hilflos, wie sie war, wurde Zoe an den gestreckten Armen über die kantige Schwelle in einen Tunnel geschleift, der von Exkrementen verkrustet war. Ein fremder Gestank hing in der Luft, würzig und faulig zugleich, wie eine Mischung aus Kardamom und Verwesung. Musste sie hier ersticken? In der Dunkelheit?


  Zum ersten Mal in ihrem Leben spürte Zoe so etwas wie Panik.


  Selbst in den kalten Schlafsälen des Waisenheims hatte sie keine Angst gehabt; der Thymostat hatte jede heftige Emotion unterdrückt und ihr nichts als eine hohle, allgegenwärtige Traurigkeit gelassen, die schmerzliche Gewissheit von Gefangenschaft und Ausgeliefertsein. Was sie jetzt spürte, war schlimmer. Sich zu wehren, war zwecklos, aber sie kam nicht umhin. Der Zwang sich zu wehren löschte das Denken aus, wurde zu einer Wut, die aus dem Fleisch kam. Sie wollte den Schrei unterdrücken, der sich aus ihrer Brust rang, doch die Anstrengung war vergeblich; er brach sich Bahn und wollte kein Ende nehmen, gegen ihren Willen und alle Vernunft. Sie strampelte und bäumte sich in den korallenscharfen Klauen, die ihre Handgelenke und Fesseln umspannten. Aber diese Tiere waren unverschämt stark. Auch der letzte Schimmer von Licht verschwand. Jetzt gab es nur noch Finsternis und zwanghafte Bewegungen und die Enge des Tunnels. Und ihr Schluchzen.


  


  *


  


  Einsam und von Panik entkräftet wachte sie auf.


  War sie blind? Nein. Das war nur die Finsternis im Innern eines Erdhügels. Draußen konnte es Mittag oder Mitternacht sein. Hier drinnen war ewige Finsternis.


  Aber sie war wenigstens allein, im Augenblick zumindest. Sie rührte sich, streckte sich versuchsweise… registrierte knapp über ihrem Kopf eine steinige Decke, die sich in die armweit entfernten Wänden krümmte. Der Boden hier war irgendwie weicher (und feuchter) als am Eingang. Die Stille hämmerte in den Ohren. Die einzigen Geräusche waren das Rasseln ihres Atems im Anzugfilter und das Raspeln ihrer Bewegungen. Wenn sie doch nur eine Lampe…


  Aber die hatte sie doch! Mehrere sogar: die Glühwürmchenlampen an ihrem Werkzeuggürtel.


  Zu blöd. Da härmte sie sich in der Finsternis, dabei hätte sie Licht machen können! Beinah ängstlich befingerte sie den Gürtel und tatsächlich waren einige der kleinen Lampen bei ihrem Tobsuchtsanfall verloren gegangen, aber nicht alle; sie waren so klein wie Gewehrpatronen und trugen im Schaft einen Aktivator. Sie zog eine heraus und schnippte sie an.


  Der Lichtschein war hauchzart aber ein Geschenk des Himmels. Die Orientierung war wiederhergestellt: Sie befand sich an einem Ort mit Konturen und Proportionen – in einem gewölbten, vor Feuchtigkeit glitzernden Hohlraum aus fest gepackter Erde. Durch das blasse, beinah durchscheinende Geflecht am Boden krabbelten kleine, mit Mandibeln bewehrte Insekten und an der Wand dräute das gazeartige Nest einer spinnenähnlichen Kreatur, eine Masse wie aus Seidenbaumwolle, in der Dutzende vertrocknete Insektenkadaver hingen.


  Eine Glühwürmchenlampe reichte für ein, zwei Stunden. Am Gürtel saßen noch sieben Stück; sie hatte mit den Fingern nachgezählt. Sie musste haushalten.


  Andererseits konnte sie unmöglich hier bleiben. Auch nicht, wenn sie gewollt hätte. Keine Nahrung. Kein Wasser. Der Anzug, der auch ihren Urin recycelte, verfügte normalerweise über eine kleine Wasserreserve; das Ganze war aber eine offene Schleife und würde ohne Nachfuhr von außen höchstens ein, zwei Tage reichen. Es gab nur eine Rettung – sie musste zum Basislager zurück, musste Nahrung und Wasser auftreiben und vielleicht noch einen funktionierenden Roboter, um dann nach Yambuku zurückzukehren.


  Ressourcen, dachte Zoe. Möglich, dass sie nicht besonders klar dachte; der Kopf tat entsetzlich weh, wo der Gräber zugeschlagen hatte, und als sie nach der Schläfe tastete, fühlte sie eine mächtige Beule unter der Membran. Ressourcen: Was hatte sie, das ihr von Nutzen sein konnte? Telemetrie, Kommunikation… die Vorstellung, mit Tam Hayes zu reden, war so verführerisch, dass ihr die Tränen kamen. Doch als sie ihr Kommunikationsprotokoll aufrief, war keine Trägerwelle da – nichts von Yambuku, weder über Breit- noch über Schmalband, was hieß, dass ihr Equipment beschädigt war. Oder das von Yambuku. Oder der Erdhügel blockierte jeden Funkkontakt.


  Sie fragte sich, wie tief man sie unter die Oberfläche geschafft hatte. Kein Mensch wusste, wohin diese Tunnel führten. In der Nähe der Erdhügel hatten ferngesteuerte Roboter ein paar echographische Experimente durchgeführt, die gezeigt hatten, dass die Labyrinthe ausgedehnt und vielfältig miteinander verbunden waren. Das Graben mochte seit Jahrhunderten im Gange sein, mochte Kilometer tief unter die Oberfläche führen… Stop. Ein unzulässiger Gedanke. Panik verdichtete sich zu einem Kloß im Hals. Die Decke ihrer Kammer konnte einen Kilometer oder einen Zoll weit unter Tage liegen. Sie hatte keinerlei Anhaltspunkt, und sie verbot sich, weiter darüber nachzudenken.


  Einen Moment lang hielt sie die Luft an und lauschte. War sie wirklich allein? Ein Tunnel, nicht viel breiter als ihre Schultern, war der einzige Zugang zu diesem blinden Höhlenende. Der Schein der Glühwürmchenlampe reichte kaum einen Meter weit; sie sah nur, dass der Tunnel kreisrund war und leicht anstieg – in einem Winkel von vielleicht zwanzig Grad. War da was? Doch die Stille war vollkommen. Ein Gräber, der in diesen Tunnels unterwegs war, wäre zu hören gewesen; dafür hätte der steinharte Boden unter den Klauen gesorgt. Nichts dergleichen. Gut.


  Vielleicht war es Tag, dachte Zoe, und die Gräber waren auf Nahrungssuche. Sie versuchte die Uhrzeit abzurufen, doch das Hornhautdisplay belebte sich nicht.


  Schon möglich, dass es den Schlag nicht überstanden hatte.


  Sie zauderte einen oder hundert Augenblicke, argwöhnisch die Kriechröhre beäugend, gegen deren Enge sie ihre vergleichsweise geräumige Bleibe eintauschen sollte. Doch dann begann die Glühwürmchenlampe zu blaken – und alles, dachte Zoe, alles war besser als noch mehr Finsternis.


  Sie pflückte eine andere Lampe vom Gürtel und schnippte und schnippte, aber sie ging nicht an. Sie war kaputt.


  Mit bebenden Fingern befreite sie die nächste Lampe aus dem Gürtel. Als die winzige Lichtquelle zum Leben erwachte, entfloh Zoe ein Seufzer der Erleichterung.


  Jetzt blieben ihr noch fünf Lampen. Was, wenn die alle nicht mehr funktionierten?


  Los, dachte Zoe. Es wird Zeit.


  Die Glühwürmchenlampe in der Rechten, wälzte sie sich auf den Bauch. Das Albinomoos lag kühl unter der Membran. Sie musste sich Arme voran bewegen, eine Mischung aus sich Winden und Kriechen, sich mit den Stiefeln Widerstand verschaffend. Was, wenn sie sich in diesem Labyrinth verirrte? Und alle Glühwürmchenlampen verbraucht waren? Konnte sie in dieser Enge überhaupt eine neue Lampe aus dem Gürtel nehmen?


  Nein, nicht ohne sich den Arm auszukugeln.


  Sie wich in den Blindsack zurück, nahm den Werkzeuggürtel ab und streifte ihn über die Schulter. So konnte sie, falls nötig, die restlichen Lampen erreichen.


  Fünf Stück. Etwa sechs oder sieben Stunden Licht, wenn alle funktionierten. Und dann…?


  Noch ein unzulässiger Gedanke. Sie verscheuchte ihn und wand sich erneut in den Tunnel.


  Sie hatte Platz, sich über die Ellbogen zu ziehen, und robbte unter Einsatz von Stiefeln und Knien Zoll um Zoll voran. Sollte die Membran an Knien und Ellbogen diese Strapaze heil überstehen, dann war das nur dem bleichen, nicht enden wollenden Moosteppich zu verdanken.


  Die Glühwürmchenlampe erhellte einen tanzenden ellipsenförmigen Bereich in knapp zwei Metern Entfernung. Ich brauche einen Plan, dachte Zoe. (Vielleicht kam das eine oder andere über ihre Lippen. Sie versuchte zu schweigen, doch der Abstand zwischen Gedanke und Wort war geschrumpft, und so hörte sie gelegentlich das Echo des eigenen heiseren Flüsterns… Sie hatte Angst sich zu verraten.)


  Ich brauche einen Plan, dachte sie wieder. Sie war in einem Labyrinth und irgendwo war der Minotaurus. Wann immer sich der Tunnel gabeln sollte, sie würde den ansteigenden Ast wählen, und falls es diesen Unterschied nicht gab, den rechten. So würde sie schließlich zur Oberfläche oder (da sei Gott vor) rückwärts aus der Sackgasse heraus und zur einzigen Alternative zurückfinden.


  Das funktionierte auch dann, (da sei Gott abermals vor) wenn alle Lampen aufgebraucht waren. Das funktionierte selbst im Stockdunkeln.


  Die Dunkelheit kehrte zurück, als auch die momentane Lampe zu blaken begann und erstarb. Zu früh, dachte Zoe. Wie weit war sie gekommen? Es gab keinen Anhaltspunkt. Weit, hatte sie den Eindruck, aber nicht weit genug. Der Tunnel hatte sich nicht verzweigt, nicht ein einziges Mal. Oder – grausiger Gedanke – die Gräber gruben neue Tunnels und versiegelten alte; vielleicht kam sie an eine Stirnwand und…


  Stop. Der Gedanke war unerwünscht.


  Sie fingerte eine neue Glühwürmchenlampe aus dem Gürtel und schnippte. Als der ovale Schein aufflackerte, fiel ihr ein Stein vom Herzen.


  Eine Stunde Licht weniger.


  Sie verscheuchte auch diesen Gedanken.


  


  *


  


  Eben hatte sie sich lebhaft ausgemalt, wie es sein würde, wieder in Yambuku zu sein – die Membran herunterschälen, heiß duschen, Haare waschen, essen, Sprudelwasser aus einem hohen Kristallglas trinken – als sie an eine Abzweigung kam.


  Die Erste. War es denn die Erste? In diesem kleinen ovalen Lichtschein fiel es schwer, die Zeit abzuschätzen und zwischen eingebildeten und wirklichen Ereignissen zu unterscheiden. Sie hatte diesen Plan gefasst, hatte sie ihn auch schon in Angriff genommen? Egal, dachte Zoe, halte dich an den Plan. Stieg der linke Ast an oder sollte sie sich rechts halten?


  Schwer zu sagen.


  Sie hielt inne, hoffte auf eine Eingebung. Wehte aus einem der Tunnel ein Lufthauch? Nein. Überall die gleiche abgestandene, stinkende Luft, kaum genug, um ihre Lunge zu füllen. Kein Laut. Stieg nicht der rechte Tunnel unmerklich bergan? Das gab den Ausschlag.


  


  *


  


  Sie rannte in Theos Arme.


  »Eines meiner Kinder hat überlebt.«


  Sie lief in die Arme von Tam Hayes…


  Sie wachte unter Schmerzen auf. Arme steif, Beine steif, der Kopf pochte. Eingepfercht. Und blind…


  Nein, das war die Finsternis.


  Die Finsternis.


  Sie war eingeschlafen.


  Sie verwünschte ihre Nachlässigkeit – sie hatte kostbare Zeit vergeudet – und tastete nach der nächsten Glühwürmchenlampe. Während sie den Gürtel befingerte, hielt sie die Augen fest geschlossen, denn mit offenen Augen wäre es keinen Deut heller gewesen und mit geschlossenen konnte sie sich einbilden, die Dunkelheit selbst herbeigeführt zu haben. Vielleicht aus Müdigkeit. Obwohl sie nicht schon wieder einschlafen durfte.


  Sie schnippte die Lampe an.


  Das war schon besser. Es war zwar nur der endlose Tunnel zu sehen, aber das Licht war ein Segen.


  Sie kroch ein paar Meter voran – es hätten auch zwanzig oder hundert sein können. Es gab keine Bezugsgrößen mehr, keine zeitlichen und keine räumlichen. Vielleicht hatte sie schon einen weiten Weg zurückgelegt, vielleicht war sie erst ein paar Schritt weit vom ursprünglichen blinden Stollenende entfernt.


  Unzulässig.


  Der Tunnel schien sich zu erweitern. Endlich tat sich etwas… Die Woge von Hoffnung war berauschend. Sie wappnete sich dagegen, doch Hoffnung war wie Panik, unbändig, eine gewaltige Kraft, die nicht länger von einem Thymostaten in Schach gehalten wurde.


  Der Thymostat, überlegte Zoe, war auch eine Art Membran gewesen – eine weitere Barriere zwischen ihr und der Welt. Eine Barriere gegen die Viren der Panik, der Hoffnung, der Liebe und der Verzweiflung. Diese Membran hatte sie eingebüßt. Sie war jetzt nackt und infiziert.


  Der Tunnel erweiterte sich immer mehr, wurde zu einer großen Höhle. Zoe füllte sie mit dem Geräusch ihres mühsamen Atmens. Sie hob die Hand und brachte das Licht zur Geltung. Hob den Blick und sah…


  … das Ende des Stollens.


  Dieser Hohlraum war lediglich größer als der erste.


  


  *


  


  Für ein paar kostbare Minuten ließ sie ihren Tränen freien Lauf. Der Anzug würde sie schon recyceln – idiotischer Gedanke.


  


  *


  


  Stoßweise schluchzend kroch sie bis an die Stelle zurück, wo sich der Tunnel gabelte.


  Wie viele Lampen waren noch übrig? Auf ihr Gedächtnis war kein Verlass; sie war gezwungen anzuhalten und mit den Fingern nachzuzählen. Eins, zwei, drei, vier. Was bedeutete, dass Stunden vergangen waren, seit sie die ursprüngliche Kammer verlassen hatte. Mit ein bisschen Verstand und wenn sie nicht eine halbe Ewigkeit verschlafen hätte, hätte sie die Zeit vermutlich berechnen können.


  Sie brauchte einfach zu lange. Sackgassen kosteten Kraft und Zeit.


  Sie dachte ans Freie. Die Erinnerung war so lebhaft, dass sie die Luft schmecken konnte. Himmel, dachte Zoe. Ja, und Regen. Und Wind.


  Von vorne, wo die Abzweigung war, kamen schwache Geräusche. Hatte sie einen Ausgang verpasst? Geräusche von draußen? Sie musste vorsichtig sein. Sie zwang sich, ruhig durchzuatmen. Sie reckte den Kopf in den Nachbartunnel.


  Wo sie dem kühlen, schwarzen Blick eines Gräbers begegnete.


  


  *


  


  Sie ließ die Glühwürmchenlampe nicht los, selbst als der Gräber ihr nachsetzte und sie bei den Fesseln packte.


  Der Alte war es jedenfalls nicht. Der Name war absurd. Der Gräber war nicht mehr als ein Tier, vielleicht auf der Stufe von Insekten, lang und allzu geschmeidig in dieser engen Röhre; dünner, biegsamer Leib; riesige, kohlschwarze, schrecklich flinke Augen; Klauen, die zupackten wie gehärtete Stahlklammern. Wie hatte sie in diesen Kreaturen auch nur den schwächsten Abglanz von Menschlichkeit vermuten können? Sie waren brutal, nicht unbedingt böswillig; ihr Verstand arbeitete in fremden, nicht menschlichen Bahnen; was immer sie für Beweggründe hatten, sie würden ihr verschlossen bleiben; Gräber und Menschen lebten in verschiedenen Welten, buchstäblich wie sprichwörtlich.


  Der Gräber schleifte sie in einen anderen Blindstollen – nein, mein Gott, es war derselbe, aus dem sie geflohen war; der mit dem Gespinst an der Wand – und wälzte sie auf den Rücken.


  Sie hielt immer noch die Lampe fest. Ein winziger Funke Normalität. Er schien den Gräber nicht zu stören.


  Sie schloss die Augen, machte sie auf.


  Der Gräber rückte ihr bedrohlich nahe. Vermutlich betrachtete er sie, auch wenn seine Augen so leer waren wie zwei schwarze Ölblasen.


  Sie erwiderte den Blick. Unter ihrer Panik kam eine grimmige und gänzlich unerwartete Ruhe zum Vorschein, ein emotionaler Gleichmut, der aus Erleichterung und Angst bestand. Eine Art Vortod – denn so viel schien festzustehen: Sie sah dem Tod ins Auge.


  Der Gräber setzte ihr eine Kralle auf die Brust – genauer: auf ihr Brustbein.


  Sie spürte den Druck – es tat weh, so weh als müsse die Stelle gleich bluten.


  Dann begann der Gräber die Membran aufzuschlitzen und wie bleiche, abgestorbene Haut herunterzuschälen.


  


  


  Neunzehn


  


  Alle Wege führen nach Rom, dachte Kenyon Degrandpre, und hier draußen am Rand der menschlichen Diaspora bin ich Rom, und alle schlechten Nachrichten weltweit kamen anmarschiert, die Reihen dicht geschlossen…


  Jede Krise erforderte eine angemessene Lösung. Die festgeschriebenen Notstandsprotokolle hatten sich als unzulänglich erwiesen.


  Die Evakuierung von Marburg zum Beispiel. Klar, der leitende Manager war berechtigt, die Evakuierung zu fordern. Ebenso klar war, dass er, Degrandpre, mit dem begrenzten Platz an Bord der IOS haushalten musste und nicht allzu viel für eine ausgedehnte Quarantäne von fünfzehn Leuten opfern konnte, von denen jeder ein potenzieller Träger von virulenten Mikroorganismen war. Er löste den Konflikt, indem er die Marburger in einem freien Werkstattkomplex unterbrachte, der normalerweise für den Transfer von Turing-Monteuren benutzt wurde. Primitive, kalte und unbehagliche Quartiere, doch er ließ die Kaverne mit Lebensmitteln und Wasser für eine Woche bevorraten und mit Schlafmatten ausstatten und fand, dass er durchaus großzügig handelte. Er ließ außerdem die Zugänge doppelt versiegeln und erklärte den Komplex pro tempore zur Gefahrenzone fünften Grades.


  Und in den seltenen freien Momenten, die er hatte, Momenten der Stille – der Stille eines fallenden Gegenstands, zum Beispiel eines Kristallpokals, der von einem Tablett gerutscht ist und noch nicht den Boden erreicht hat – in solchen Momenten, da fühlte er sich bemüßigt, den für die Erde bestimmten Partikelpaar-Verkehr zu durchforsten, um sicherzustellen, dass nicht ein Jota der gegenwärtigen Krise an die falsche Adresse geriet.


  Zum Beispiel dieser paranoide Wortschwall eines Dieter Franklin aus Yambuku, seines Zeichens Planetologe:


  


  
    
      Es mehren sich die Beweise für einen Informationsaustausch zwischen physisch nicht miteinander verbundenen lebenden Zellen. Ein solcher Mechanismus würde eine Symbiose gestatten, die den gewöhnlichen Evolutionsprozess überlagert, ein Mechanismus, der vielleicht so bedeutsam ist wie die uralte terrestrische Symbiose zwischen Einzellern und primitiven Mitochondrien…
    

  


  


  Was immer das hieß.


  


  
    
      Die zunehmende Effizienz von bakteriellen Attacken gegen Dichtungen der Bodenstationen und die Penetration angeblich inaktiver Barrieren (ein Phänomen, an dem enorm weit voneinander entfernte Organismen teilhaben, die ansonsten in keinem Zusammenhang stehen) führte zur Thematisierung intrazellulärer Quantenereignisse wie…
    

  


  


  Gestrichen. Bei ›bakterieller Attacke‹ würden zu Hause die Palmtops heißlaufen. Nicht ganz ohne Gewissensbisse aber mit der kühlen Obsession eines Mannes, der sich der grimmigen Aufgabe verschrieben hat, sein eigenes Überleben zu organisieren, löschte Degrandpre den kompromittierenden Abschnitt.


  


  
    
      Die Vermehrung strukturell überflüssiger Mikrotubuli in einer Vielzahl isischer Einzeller könnte letztlich diesen Anschein von Fernwirkung erklären. Im menschlichen Hirn vermitteln solche Strukturen Bewusstsein, indem sie als Quantenapparate fungieren, wobei praktisch die Unbestimmtheit eines einzelnen Elektrons ausgedehnt und zum zentralen Mechanismus des Wirbeltierbewusstseins gemacht wird. Erkenntnisse aus vorbereitenden Laborarbeiten (siehe Anhang) legen nahe, dass isische Einzeller nicht nur einen ähnlichen Quanteneffekt unterhalten, sondern während der Mitose in der Tat eine dem Zwillingsstatus entsprechende Partikelpaar-Kohärenz erzeugen und erhalten.
    

  


  


  Das Ganze kam ihm verschroben und irgendwie zersetzend vor, auch wenn er sicher nicht qualifiziert war, den wissenschaftlichen Gehalt zu beurteilen.


  


  
    
      Man mag schon jetzt Vermutungen über die Möglichkeiten anstellen, die in einem pseudoneuralen Netzwerk liegen, das alle isischen Einzeller miteinander verbindet, eine Biomasse, die (so man die ozeanische Materie und die mineralbindenden Bakterien in der Planetenkruste dazunimmt) von wahrhaft Schwindel erregender Dimension ist. In den zunehmend erfolgreichen biologischen Attacken auf die Bodenstationen könnte man demzufolge die autonome Reaktion auf die Gegenwart eines Fremdkörpers sehen, wobei die im salzigen Milieu des Meeres entwickelten und zunächst nur gegen die marine Forschungsstation eingesetzten Durchbruchsstrategien allmählich aber immer erfolgreicher für den Einsatz gegen die landgestützten Außenposten modifiziert wurden…
    

  


  


  Nein, das Maß war voll.


  Eine hereinkommende Nachricht machte sich akustisch bemerkbar – höchste Priorität, was sonst? Degrandpre veranlasste eine rasche, globale Löschung des aktuellen Dokuments. Dieter Franklins Spekulationen wurden augenblicklich aus dem RAM, dem Postausgang und dem Zentralspeicher gelöscht. Selbstverständlich wurde kein Wort davon zur Erde übertragen.


  


  *


  


  Die schlechte Nachricht – und diesmal war sie sehr schlecht – besagte, dass Corbus Nefford Fieber bekommen hatte.


  Degrandpre redete mit seinem medizinischen Seniordirektor über eine visuelle Gegensprechanlage, die in natürlicher Größe abbildete. Eine Palmtopverbindung wäre unter diesen Umständen zu unpersönlich gewesen. Es verstand sich von selbst, dass er nicht einmal beiläufig die Sicherheit seiner gegenwärtigen Befehlszentrale erwähnte, die gleich bei den aeroponischen Gärten lag. Er verkniff es sich auch zu erwähnen, dass er bereits vier neue Vorkehrungszonen eingerichtet hatte, die vom Shuttledock ausgehend beide angrenzenden Kapseln und selbstverständlich die Turing-Transfer-Bereiche umfassten.


  Er war entsetzt beim Anblick von Corbus Nefford. Der Arzt lag festgeschnallt auf einer fahrbaren Krankenliege, auf der einen Seite ein Kochsalztropf, auf der anderen Ken Kinsolving. Ferngesteuerte Roboter scharwenzelten um die Liege, beschnupperten Neffords Handgelenke mit biotischen und chemischen Sensoren. Nefford hatte insistiert, er habe Kenyon Degrandpre etwas Wichtiges zu sagen, und zwar nur und ausschließlich Degrandpre persönlich. Im Moment schien er nicht einmal in der Lage, etwas Unwichtiges zu sagen.


  Wir sind alle verloren, raunte ein Teil von Degrandpre.


  Er bot sein ganzes diplomatisches Geschick auf. Er wollte nicht, dass Nefford sah, wie er vor dem Bildschirm zurückzuckte.


  »Was Sie nicht übersehen dürfen«, brachte Nefford mühsam heraus, »ist, dass es so lange dauert…«


  Die Ätiologie der Krankheit oder Neffords Tod? Beides schleppend, beides qualvoll. »Ja, reden Sie weiter«, sagte Degrandpre. Alles wurde vom Zentralspeicher der IOS aufgezeichnet: zur späteren Verwendung. Vorausgesetzt, es gab dann noch jemanden, der Verwendung dafür hatte.


  »Diese Krankheit ist nicht so wie die anderen isischen Infektionen. Nicht so virulent. Sie hat eine Inkubationszeit. Das heißt, es handelt sich wahrscheinlich um einen einzelnen Organismus. Gefährlich und hinterhältig, aber potenziell zu beherrschen. Verstehen Sie?«


  »Ich verstehe. Lassen Sie diese Frage weg, Corbus.«


  »Gefährlich, aber potenziell zu beherrschen. Aber die Quarantäne funktioniert nicht. Wir haben es hier mit etwas sehr Kleinem zu tun, ein Prion vielleicht, ein DNS-Stückchen in einer Proteinhülle, vielleicht so winzig, dass es einfach durch die Dichtungen tunnelt…«


  »Wir werden alles berücksichtigen, Corbus.« Falls wir je dazu kommen.


  »Manager«, keuchte Nefford, der sich zwischen den Silben wie ein Siphon anhörte, in dem sich eine Luftblase gebildet hatte. »Darf ich ›Kenyon‹ sagen? Wir sind doch Freunde, hm? Jeder von uns steht doch an der richtigen Stelle im Konzern?«


  Wohl kaum. »Aber sicher«, sagte Degrandpre.


  »Vielleicht muss ich ja nicht sterben.«


  »Gut möglich.«


  »Wir können die Krankheit beherrschen.«


  »Ja«, sagte Degrandpre.


  Nefford schien noch etwas sagen zu wollen. Doch frisches, rotes Blut sickerte ihm aus der Nase. Merklich enttäuscht schloss er die Augen und wandte das Gesicht ab. Kinsolving unterbrach die Verbindung.


  »Grässlich«, murmelte Degrandpre. Er schien nicht loszukommen von dem Wort. Es klebte ihm auf der Zunge. »Grässlich. Grässlich.«


  


  *


  


  Nefford sollte Recht behalten. Wartungsroboter berichteten von mikroskopisch kleinen Löchern in den Dichtungen zwischen ursprünglicher Quarantäne und Umgebung.


  Das war der wirkliche Horror, dachte Degrandpre, dieses Durchbrechen von Barrieren. Zivilisation war letztlich ein Unterteilen mit Wänden und Zäunen, um das chaotisch Wilde in kultivierte Zellen menschlicher Provenienz zu zerlegen. Wildwuchs übermannt den Garten, und die Vernunft schaut machtlos zu.


  Zum ersten Mal begriff er, oder bildete sich ein zu begreifen, was es mit der Religiosität seines Vaters auf sich hatte. Die Familien und ihre Konzerne hatten die politische und naturwissenschaftliche Wildnis der Erde hübsch aufgeteilt und neurotisch geordnet, sodass jede Person und jedes Ding und jeder Prozess einen angemessenen Orbit im sozialen Planetarium fand; doch außerhalb der Familienwände dräute nach wie vor das Wilde: Proletariat, Marsianer, Kuiper-Clans; die Krankheiten, die auf den Märkten der Unterprivilegierten ausgebrütet wurden; Sieger blieben immer der Tod und die grausame Unermesslichkeit des Universums. Der verstohlene Islam seines Vaters war letztlich ein Willensakt gewesen, ein Ordnenwollen der großen Leere durch eine Geschichte und eine Hierarchie, ummauerte Gärten des Guten und des Bösen.


  Die Tragödie von Isis war die Tragödie von Mauern, die nicht hielten, was sie versprachen. Das betraf nicht bloß die physischen Mauern. Er dachte daran, dass Corbus Nefford ihn als seinen ›Freund‹ bezeichnet hatte. Er dachte an die hygienischen Lügen, die er täglich zur Erde übertrug.


  Vergebliche Liebesmüh. Es war nicht mehr viel, was jetzt noch zu retten war. Vielleicht nur sein Leben. Vielleicht nicht einmal mehr das.


  


  *


  


  Eine Lagebesprechung mit dem aufgeblasenen, dicken Chefingenieur Todd Solen:


  »Meines Erachtens«, verkündete Solen, »haben wir nur eine Chance. Wenn wir keine physischen Barrieren zwischen uns und dem tödlichen Agens errichten können, müssen wir die Module Drei und Sechs stilllegen, die Schotts dicht machen und die Atmosphäre evakuieren. Also einen Sektor reinsten Vakuums zwischen uns und die Krankheit schieben. Eine Barriere, die ihren Zweck erfüllen müsste, immer vorausgesetzt, das so genannte Virus hat nicht schon die ganze IOS erobert.«


  »In Modul Sechs sind die Marburger.«


  »Ja sicher. Sie werden sterben, wenn wir die Luft ablassen. Aber sie werden ebenso sicher sterben, wenn wir es nicht tun. Mal abgesehen von der Krankheit – ohne Zugang zu unseren Turing-Bereichen oder den Haupt-Shuttledocks, ohne Ersatzteile oder einen vernünftigen Wartungssektor, mit einem improvisierten Wasserkreislauf und einer Lebensmittelversorgung, die ausschließlich von unseren Sonnengärten abhängt, ist die IOS eine unhaltbare Festung. Wir können so viele Menschen retten, wie auf eine Higgs-Schleuder passen. Nicht einen mehr.«


  Das Gefühl, auf der ganzen Linie versagt zu haben, ist eine lähmende Erfahrung. »Ist es schon soweit?«, fragte Degrandpre.


  Der Ingenieur schwitzte aus allen Poren. Er fuhr sich mit dem Ärmel über die Stirn. »Mit allem Respekt, Manager, ja, es ist so weit.«


  Ich werde, dachte Degrandpre, mich nicht zu dieser Entscheidung nötigen lassen. Er sagte: »Es ist heiß hier.«


  Solen zwinkerte mit den hervorquellenden Augen. »Naja – wir recyceln Wasser aus den Kühlrippen. Mit Thermostase ist nicht mehr viel.«


  »Sehen Sie zu, dass es hier drinnen kühler wird, Mr. Solen.«


  »Ja, Sir«, sagte Solen kleinlaut.


  Zu heiß, zu trocken. Die IOS schien zu fiebern.


  


  *


  


  Aaron Weber, der leitende Manager von Marburg, zurzeit mit seiner fünfzehnköpfigen Belegschaft im Turing-Transfer-Bereich der IOS, bekam die Hitze auch zu spüren.


  Die Luft war nervtötend trocken und ließ die geräumige, aber nur dürftig beleuchtete Stahlkaverne klaustrophobisch eng erscheinen.


  Bei der Hitze zu schlafen, erwies sich als schwierig. Die Hitze trocknete Kehle und Nase aus, machte Kleidung zum Ärgernis und Decken unerträglich. Etliche Wissenschaftler aus dem Kuiper-Gürtel zogen sich aus und dachten sich nichts dabei, doch Weber hatte Hemmungen. Er musste an seinen Studentenschlafsaal in Kim il Sung denken, wo in den langen Wintern der sengend heiße Luftstrom aus den Klimaanlagen seine Feuchtigkeit an die eisverkrusteten Fensterscheiben verlor. Nasenbluten in der Nacht, Blutflecken auf dem Kopfkissen. Die einzige Rettung hatte darin bestanden, das Fenster zu öffnen und eine Erkältung zu riskieren.


  Komplett angezogen, wie er war, gelang es ihm trotzdem, im langen Schatten eines Frachtmanipulators zu schlafen; nach etwa einer Stunde wurde er durch das Schnarchen seiner Leidensgefährten geweckt und schlief wieder ein…


  Und wachte mit einer feinen, kühlen Brise auf der Wange auf.


  Er dachte an das Schlafsaalfenster. Schnee rutschte an der Scheibe entlang. Der Luftstrom war wohltuend.


  Doch die Luft hier hätte sich nicht bewegen dürfen.


  Die Brise frischte auf, wurde zu einem kleinen Hauswind, der mit erstaunlicher Kraft über den Boden des Turing-Bereichs fegte, lose Dinge ergriff, die man aus dem Shuttle geborgen hatte: hier ein Schaumstoffbecher, dort ein Bündel bedrucktes Papier.


  Er saß kerzengerade, war hellwach.


  Dieses Geräusch? Dieses gedämpfte Pochen? Er kannte es von den Shuttlestarts, obwohl er es noch nie so unmittelbar gehört hatte: So hörte sich die Hydraulik an, die die riesige Luftschleuse öffnete.


  Seine Ohren explodierten vor Schmerz, als der Luftdruck jählings abstürzte. Als er den Mund aufmachte, strömte die Luft aus seinem Hals, ein nicht enden wollendes, unfreiwilliges Ausatmen. Er wollte schreien, doch die Lungen kollabierten wie leer geatmete Tüten.


  Lampen erloschen ringsherum. Er sah, wie strampelnde Leiber aus der gähnenden Schleuse gerissen wurden. Kein Geräusch mehr. Nur die Sterne, rein und unvermittelt. Das starre nackte Auge. Erstes Licht.


  


  


  Zwanzig


  


  Der Regen von gestern tröpfelte vom Walddach und machte den Pfad mulchig und glitschig. Tam Hayes bewegte sich vorsichtig. Er hatte sich an das Schmatzen der Schritte in fauliger Biomasse gewöhnt, an das regelmäßige Surren der Servomotoren. Die Geräusche des schweren Biopanzers waren auf befremdende Weise friedvoll.


  Den ganzen langen Tag über hatte er nicht mit Yambuku gesprochen, auch wenn das Visierdisplay immer wieder Handshakes registrierte. Das Schweigen war seltsam wohltuend. Stattdessen widmete er sich der trägen und monotonen Aufgabe, den Biopanzer zu steuern, seine Kräfte einzuteilen und die Instrumente zu überwachen. Er wollte den Copper River noch vor Einbruch der Dunkelheit erreicht und wenn möglich überquert haben. Wenn nötig, wollte er in seiner Rüstung schlafen, einfach die Servos anhalten und sein Gewicht der Gelpolsterung überlassen. Aber besser war es, in Bewegung zu bleiben. Was den Biopanzer anging, hatte Dieter natürlich Recht. Hayes traute dem Braten nicht. Früher oder später würde der Panzer auf mehr oder weniger katastrophale Weise versagen.


  So sehr er sich bemühte, mit seinen Kräften zu haushalten, das hier war harte körperliche Arbeit. Der Schweiß rann in Strömen, ein kleiner Teil wurde recycelt, der größte Teil sammelte sich zwischen Körper und Kühlgelmembran und irritierte die Haut. Er hielt den Boden im Auge, mied Stellen, wo ihm der Morast zu tief erschien. In Pfützen, zwischen heruntergefallenen Blättern, spiegelte sich der Himmel, Sonne glitzerte auf schaumigem Wasser.


  Und von Zeit zu Zeit stellte er sich der Frage, was er hier draußen tat.


  Natürlich, er suchte nach Zoe, denn er machte sich Sorgen um Zoe. Sie war verletzlich aber gnadenlos hartnäckig – einen Moment lang verglich er sie mit einem Farn, der sich aus einer giftigen Verwehung vulkanischer Asche erhob. Sie war Misshandlungen ausgesetzt gewesen, die ihre vier Schwestern das Leben gekostet hatten, nur sie hatte überlebt – war aus ihrer Gefangenschaft nach Isis gekommen, gerade so wie Hayes seine Familie und den Clan hinter sich gelassen hatte.


  Aber beide wurden wir verführt, dachte Hayes.


  Ob sie so bereitwillig gekommen wäre, wenn sie gewusst hätte, dass sie nichts weiter als eine Art Versuchskaninchen für neue Konzernprodukte war? Gott sei’s geklagt, dachte Hayes, vielleicht ja; doch der Konzern hatte ihr keine Wahl gelassen. Lügen in Lügen verpackt, jeder war an der einen oder anderen Sünde beteiligt; Wissen wurde gehortet und krampfhaft festgehalten, denn Wissen war Macht. Die Erde lässt grüßen.


  Und er war hier draußen, dachte Hayes, hier draußen in dieser friedvollen toxischen Wildnis, um Zoe zu retten… und, wenn er ehrlich war, sich selbst obendrein.


  Das Schreckliche am Lügen war, dass es zur Gewohnheit wurde, und dann zu einem Reflex, so automatisch wie der Lidschlag oder das Entleeren der Gedärme. Lügen ist die terrestrische Krankheit, hatte seine Mutter immer gesagt. Besonnen, zurückhaltend, eine Ice Walkerin, die Potlach-Frau seines Vaters. In einem anderen Jahrhundert wäre sie vielleicht eine Quäkerin gewesen.


  Er hatte sich nach den Sternen gesehnt, aber er hatte sich die terrestrische Krankheit eingefangen, das Nichtwahrhabenwollen unangenehmer Wahrheiten.


  Er hatte Zoe belogen. Vielleicht nicht so krass wie Avrion Theophilus sie belogen hatte – aber er hatte diesen Lügen Vorschub geleistet.


  Er war hier draußen, um Zoe zu retten – Zoe und die schäbigen Reste seiner Unschuld. Kein Grund, sich auf die Schulter zu klopfen.


  


  *


  


  Bei Sonnenuntergang erreichte er den Fluss. Der Himmel war wolkenlos, sog sich voll mit Indigo, und der kleine Mond residierte im Zenit. Hayes wollte den Fluss noch vor Einbruch der Dunkelheit überqueren.


  Die jüngsten Regengüsse hatten den Copper anschwellen lassen. Wasser wallte über die primitive, von Robotern gebaute Brücke. Hayes betrat die zerbrechliche Konstruktion und spürte, wie sie unter seinem Gewicht schwankte. Wenn die Brücke zusammenbrach und das strömende Wasser über ihm zusammenschlug, saß er in der Falle: Der klobige Anzug war weder für den Einsatz unter Wasser gedacht, noch schwamm er obenauf.


  Er schaltete die Helmlampe ein und tastete sich langsam voran. Das Wasser, das über die Stiefel spülte, war rot getönt vom Sonnenuntergang und schillerte von den öligen Rückständen sich zersetzender Pflanzen. Servomotoren kämpften um sein Gleichgewicht. In der Strömung zu seiner Linken zitterte das Spiegelbild des Mondes, der an ein halb geöffnetes Auge erinnerte. Er dachte an Zoes Augen, in denen der Schock über den Verlust des Thymostaten nistete, die Augen eines ausgewachsenen Neugeborenen, weit und wachsam. Er begriff allmählich, welchen Preis sie für ihre Normalität bezahlt hatte.


  Er musste daran denken, wie sie sich unter ihm angefühlt hatte, wie sie, Gott sei ihr gnädig, lustvoll aufgeschrien hatte – der erste Orgasmus vermutlich, den sie mit einem Mann geteilt hatte. Sie hatte gezittert wie diese Brücke. Danach hatte er sich ein bisschen geschämt, als habe er sie ausgenutzt, ihr schlagendes Herz gewaltsam aus einer komplexen Schutzmembran herausgelöst.


  Er stapfte die gegenüberliegende Böschung hinauf, die Stiefel dick mit Lehm verklebt. Der Himmel war jetzt dunkler, der Wald ein schwarzer Korridor. Hier säumten gestürzte, faulende Baumstämme den Copper; zu seiner Rechten gewahrte Hayes ein kleines Tier, das im Kegel seiner Helmlampe zauderte, ehe es sich ins Unterholz stürzte.


  Er war kaum im Wald, folgte dem Schacht, den die Helmlampe aus dem Dunkel schnitt, als das Funkgerät kurz prasselte, um gleich wieder zu verstummen. Das wäre nichts Ungewöhnliches gewesen, wenn er den Schutzpanzer nicht angewiesen hätte, alle Nachrichten auszublenden, bis auf solche, die Zoes Standard- oder Notfrequenzen benutzten. In seiner Erschöpfung brauchte er einen Augenblick, um zu begreifen, was er da eben gehört hatte.


  Ihr Signal musste ziemlich schwach sein. Blockiert vielleicht von einem Hindernis, sonst hätten sie es in Yambuku längst empfangen. Seine Stiefel sanken tief in den Morast, er stand mucksmäuschenstill, um Zoe nicht zu verlieren, und ging auf Sendung. »Zoe? Zoe, hier ist Tam Hayes. Hörst du mich?«


  Keine Antwort.


  Er wartete sechzig Sekunden – eine Ewigkeit, in der das Katzenauge des Mondes durch den Scherenschnitt der Äste kroch – und versuchte es wieder.


  Diesmal erwachte ihre Trägerfrequenz zum Leben, und er hörte Zoe, unheimlich nahe und verstört, als habe er sie aus einem tiefen Schlaf geweckt. »Theo?«


  »Nein, Zoe, hier ist Tam. Ich komme dich holen, aber ich muss wissen, wo du bist und wie es dir geht.«


  »Innen drin…«, murmelte sie.


  »Noch mal.«


  »Ich bin in einem Erdhügel. Unten drunter. Unter der Erde.«


  »In welchem Hügel, Zoe?«


  »Keine Ahnung. Ich glaube, sie stehen alle in Verbindung. Es ist stockdunkel.«


  Sie hörte sich gar nicht gut an – sie klang kraftlos, verunsichert, beinah wie im Delirium. Aber es war ihre Stimme. Sie lebte. »Zoe, wie geht es dir? Bist du verletzt?«


  »Wie es mir geht?« Sie schwieg eine ganze Weile. »Heiß. Es ist heiß hier. Ich kann nichts sehen.«


  »Haben sie dir wehgetan?«


  »Die Gräber sind nicht hier. Nicht immer, meine ich.«


  »Zoe, bleib auf Sendung. Ich hol dich da raus. Hör nicht auf zu reden, hörst du?«


  Doch er verlor sie, als er sich zum nächsten Hügelkamm aufmachte.


  


  *


  


  Auf seinem Weg durch die Nacht fing er ein paarmal Bruchstücke von Zoes Trägerfrequenz auf, nie lange genug, um mit ihr in Kontakt zu treten.


  Trotz der fein aufeinander abgestimmten Servomotoren und des ganzen ergonomischen Klimbims, war der Biopanzer inzwischen schrecklich schwer geworden. Hayes war sich der enormen Anstrengung bewusst, die es ihn kostete, sich bergan zu schleppen – er näherte sich den Ausläufern der Copper Mountains, der Boden wurde steinig, und wann immer Hayes nach Westen blickte, sah er das flache, mondbeschienene Land, das sich bis ans ferne Meer erstreckte. Ohne eine wehrhafte Peripherie aus Robotern und Telesensorien war ihm angst und bange, doch kein größeres Raubtier traute sich in seine Nähe; er war selbst eine furchterregende Kreatur und wenn der Panzer roch, dann bestimmt nicht wie ein Leckerbissen.


  Ein einziges Mal setzte er sich mit Yambuku in Verbindung, um ihnen mitzuteilen, dass Zoe lebte und er mit ihr gesprochen hatte. Dieter Franklin saß an der Kommunikationskonsole. »Tam«, sagte er, »das ist mal eine gute Nachricht, aber wir haben trotzdem Probleme.«


  Hayes wollte schon abschalten. Er konnte sich zur Zeit nur mit einem Problem befassen und dieses Problem hieß Zoe. Aber Dieter war ein Freund und Hayes ließ ihn ausreden.


  »Deine Telemetrie zum Beispiel. In deiner linken Beinanlage läuft ein Motor heiß. Hast du dir die Diagnosedaten mal angesehen? Es ist noch nicht kritisch, aber ein gutes Zeichen ist das nicht. Dir bleibt nur eins, Tam, kehrtmachen und es so weit schaffen, dass wir einen der Reserveroboter schicken können, um dich, wenn nötig, abzuschleppen. Für Zoe können wir vielleicht etwas vom Orbit aus machen. Die IOS hat ein paar Telesensorien, die sie punktgenau absetzen kann.«


  Hayes nahm sich Zeit, um die Informationen zu verdauen. Ein Servo im rechten Bein lief heiß… was das zusätzliche Gewicht erklären würde, das er jedes Mal spürte, wenn er diesen Fuß bewegte, und die Tendenz nach Backbord, wenn seine Aufmerksamkeit nachließ. Aber das ging ja noch angesichts von Dieters Schwarzmalerei, dass er nie und nimmer den Fluss erreichen würde. Und was Zoes Rettung betraf…


  Er sagte: »Vom Orbit aus?«


  »Weil nämlich Yambuku bereits evakuiert wird. Die Dichtungen versagen schneller, als wir sie ersetzen können, und die Restbestände schmelzen dahin. Außerdem sagt Theophilus, die IOS zeige sich ihm gegenüber reserviert; vielleicht ist da oben auch was schief gelaufen. Der letzte Shuttle startet in achtundvierzig Stunden.«


  »Zu früh.«


  »Das ist der Punkt. Ich will versuchen, Theophilus zu überreden. Aber er hat das Sagen, und er ist so sauer auf dich, dass ich mich nicht wundern würde, wenn er dich abschreibt.«


  »Er will doch Zoe zurückhaben.« Die Leiche zumindest, fügte Hayes in Gedanken hinzu.


  »Er will in erster Linie fort von hier. Er ist Aristokrat, und er hat viel Verantwortung. Wenn du mich fragst, bekommt er es allmählich mit der Angst.«


  »Danke für die Informationen, Dieter. Halte den Kern steril. Ich komme.«


  Ehe Dieter etwas erwidern konnte, unterbrach er die Verbindung.


  Achtundvierzig Stunden.


  Wenn er jetzt kehrtmachte, konnte er es schaffen.


  


  


  Einundzwanzig


  


  »Tam? Tam?«


  Fort war er. Hatte sie sich die Stimme nur eingebildet? Die überhitzte Finsternis provozierte Einbildungen.


  


  *


  


  Der Gräber mit dem agilen, schlangengleichen Körper war auch nicht mehr da. Er hatte die Membran ihres Schutzanzugs aufgeschlitzt, und zwar mit einer einzigen, rasiermesserscharfen Kralle vom Brustbein bis zum Schritt, aber vorsichtig, sie hatte kaum geblutet. Und dann hatte er sie allein gelassen. Dem Tod überlassen, und sie hatte rücksichtslos eine Glühwürmchenlampe nach der anderen gezündet, dabei ihren Körper untersucht und auf das unausweichliche Versagen von Herz, Lunge, Leber, Hirn gewartet – immerhin war sie der isischen Biosphäre ausgeliefert, und die schmutzige Tierkralle hatte ihr zahllose Mikroben unter die Haut gepflanzt. Doch das Blut an Körper und Fingern war in der heißen, stickigen Luft rasch getrocknet. Sie wurde nicht krank und sie starb auch nicht.


  Aus lauter Angst, im Dunkeln zu sterben, hatte sie allerdings ihren ganzen Vorrat an Glühwürmchenlampen verbraucht. Beim Licht der letzten Lampe, da hatte sie mit aller Macht sterben wollen. Sie war ohnmächtig geworden oder eingeschlafen, aber gestorben war sie nicht.


  Und jetzt lag sie wieder da, entsetzlich wach und eingesperrt in diesem lichtlosen Loch.


  Sie riss sich den Luftfilter vom Gesicht. Gab es einen triftigen Grund, die isische Luft nicht so einzuatmen, wie sie war? Vielleicht ließ sich so der unausweichliche Tod beschleunigen.


  Sie starb auch jetzt nicht.


  Und wieder stellte sich das triebhafte Verlangen zu fliehen ein, züngelnde Flämmchen einer schwelenden Panik. Mit der Dunkelheit fand sie sich ab; es gab noch andere Sinne, um sich zu orientieren. Und wieder einmal kroch sie aus ihrem blinden Stollen in den Tunnel hinaus. Diesmal nahm sie den fremden Moosteppich direkt mit Bauch und Brüsten wahr, ohne Vermittlung durch eine Hightech-Membran.


  Sie kroch wer weiß wie lange, bog mehrmals ab, wollte das Labyrinth, das sie durchkreuzte, in Gedanken auf Pergamentpapier festhalten, doch, was aussehen sollte wie eine Seefahrerkarte aus uralten Zeiten, löste sich in Hitze und Irrtümern auf; sie konnte es nicht festhalten.


  Sie bog um eine Ecke, streckte die Hand aus und berührte einen Gräber. Sie erstarrte, doch das Tier schien zu schlafen. Die fettigen, gewölbten Schuppen, dieser nützliche Schild gegen die Außenwelt, sie waren abgespreizt, um Wärme freizugeben anstatt zu horten. Ohne Verfremdung durch den Luftfilter roch der Gräber stechend und streng. Der Geruch erinnerte an ein frisch gedüngtes Feld.


  Zoe wich zurück. Zum Kehrtmachen war kein Platz. Sie rechnete jeden Moment mit einer unliebsamen Begegnung zwischen ihren Füßen und wer weiß was, hatte Angst, es könne sich herausstellen, dass ihre Welt auf ein paar Meter ausgebuddelten Untergrunds reduziert worden war, derweil ihr Körper sich stur und dämlich zu sterben weigerte.


  Die Filtermaske hatte sie weggeworfen, aber das übrige Kopfgeschirr nicht – zum Glück, denn eben meldete sich Tam Hayes. Vermutlich eine Halluzination, ein Fieberwahn. Und wenn. Sie trank seine Stimme wie eine Verdurstende.


  


  *


  


  Eine Zeit lang hatte sie unter den Sternen von Teheran Wäsche transportiert.


  Mit dem Job hatte man sie für irgendeine Übertretung bestraft. Sie sammelte die stinkenden, zu oft recycelten Kittelchen der jüngsten Insassen ein und trug sie in einem Plastikkorb über den leeren Hof zum Wäscheschuppen – und das im Winter und nicht selten nachts.


  Ihre geheime Rache bestand darin, die Strafe gar nicht mal so schlimm zu finden. So unangenehm der Job war, denn kleinere Kinder machten sich schmutzig und waren öfters mal krank, so sehr genoss sie die Minuten im Freien. Selbst bei Kälte, selbst bei Dunkelheit. Vielleicht gerade dann. Die kalte Nachtluft schien irgendwie sauberer zu sein als die Luft tagsüber, als habe ein gütiger Wind sie von einem fernen Gletscher eigens herbeigeweht. Und die kältesten Nächte waren meist auch die klarsten. Über den bleichen Lampen des Lagers standen die Sterne und blickten mit ihrer lauteren reglosen Gleichgültigkeit zur Erde. Ihr Glanz war im Feuer geboren und älter als die Meere. Wo sie war, war sie aus Versehen; sie war für die Sterne geschaffen, und sie sehnte sich danach, sie auf ihren Bahnen zu begleiten, sie, die so unnahbar waren wie die Könige des Altertums.


  In manchen Nächten setzte sie ihre übelriechende Last einfach ab und gönnte sich einen Augenblick, um zitternd vor Kälte in den Himmel zu starren.


  Eben jetzt war sie dort. Im Lager. Oder zwischen den Sternen. Wo denn nun? Sie hatte Hunger, sie war durcheinander.


  Aber, dachte sie widerstrebend, was wenn sie zu den Sternen reiste und dort nichts weiter fand als noch mehr Morast und noch mehr stickige Hitze und klirrende Kälte und Krankheit und Fremdlinge, denen egal war, ob sie starb oder am Leben blieb? Was, wenn sie den ganzen beschwerlichen Weg zu den Sternen zurücklegte, nur um in einem Loch irgendwo in der Fremde verscharrt zu werden?


  Was, wenn? Was, wenn? Was, wenn?


  In manchen Nächten bildete sie sich ein, die Sterne reden zu hören. Sie bildete sich ein, sie würde, wenn sie nur angestrengt genug lauschte, ihre Stimmen hören können, Stimmen, die in einer Sprache redeten, die den Edelsteinen an Klarheit, Härte und Farbenpracht in nichts nachstand.


  Sie harrte geduldig aus, um diese zeitlose Sprache zu hören und endlich auch zu verstehen.


  


  *


  


  »Zoe!«


  Wieder die Stimme. Tam Hayes. Nicht die Stimme der Sterne. War er nicht von den Sternen? Oder wenigstens vom Kuiper-Gürtel, wo die Leute freimütiger redeten als es auf der Erde üblich war.


  »Zoe, hörst du mich?«


  Der intakte Teil ihres Kopfgeschirrs blieb auf Empfang, wartete auf eine Antwort. Sie leckte sich die Lippen. Sie waren trocken. Sie hatte den letzten Rest ihres winzigen Wasservorrats getrunken. Sie hatte begonnen, bitteres Kondenswasser vom muffigen Tunneldach zu lecken…


  »Tam«, krächzte sie.


  »Zoe, ich bin etwa fünfhundert Meter von der Kolonie entfernt. Ich versuche jetzt eine trigonometrische Positionsbestimmung. Bist du da, wo du bist, in Sicherheit?«


  Nein. Hier war sie überhaupt nicht in Sicherheit. Doch sie wusste, was er meinte. »Ich muss nicht weg hier. Noch nicht.«


  »Gut. Ich komm dich jetzt holen.«


  »Wie willst du mich denn finden?« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist stockfinster hier.«


  »Schon klar, Zoe. Ich komme.«


  »Stockfinster und ganz eng.«


  Statisches Prasseln. Hayes fragte: »Wie ist deine körperliche Verfassung?«


  Eine schwierige Frage. Sie sah nicht einmal die Hand vor Augen. Sie musste sich auf ihr Gefühl und auf den Tastsinn verlassen. Doch das Wichtigste zuerst. »Ich bin kontaminiert. Die Membran ist beschädigt. Ich atme ungefilterte Luft.«


  Es gab keine unmittelbare Antwort. Sie malte sich die Bestürzung auf seinem Gesicht aus, wie die Mundwinkel absackten. Würde er um sie weinen? Ihr war zum Weinen zumute, aber sie war ausgetrocknet.


  »Aber ich lebe«, setzte sie hinzu.


  »Du bist besser geschützt als du denkst. Avrion Theophilus behauptet, du hättest ein tüchtig aufgerüstetes Immunsystem – kleine gut isolierte Nanokolonien, die dein Blut überwachen. Ein noch ungeprüftes System, aber es scheint zu funktionieren.«


  Zoe verdaute die Information. Ein D&P-Immunsystem. Das würde erklären, warum sie nicht beim ersten ungefilterten Einatmen dieser scheußlichen und abgestandenen Luft gestorben war.


  Das sollte Theo ihr nicht gesagt haben?


  Das sollte er ihr verschwiegen haben? Er war es doch, der sie aus dem Waisenheim gerettet hatte, nachdem ihre Klongeschwister nach und nach erkrankt und gestorben waren.


  Sie musste laut gedacht haben, denn Hayes entgegnete: »Zoe, damals in Teheran, bist du da jemals krank gewesen?«


  Sie überlegte. Schwach, ja; unterernährt, sicher; abgestumpft, verängstigt, immer. Doch die Infektionen hatten einen Bogen um sie gemacht, selbst Brazzaville 3, an der so viele Heiminsassen erkrankt waren, dass man Zoe dafür eingeteilt hatte, Bettpfannen und… ja, auch Leichen zu schleppen.


  Theo hatte sie gerettet.


  Theo. Theo. Wer weiß, vielleicht hatte er sie schon lange vorher gerettet. Vielleicht hatte er ihr etwas gegeben, das sie schützen sollte.


  Und warum hatten dann ihre Schwestern sterben müssen, jede auf ihre Weise? Im Grunde waren sie doch eineiige Fünflinge gewesen. Identische Individuen, genetisch zumindest. Hatten sie sich vielleicht innerlich unterschieden? Waren unterschiedlich nachgerüstet worden? Mit unterschiedlichen Immunmodulen? So wie man es mit geklonten Tieren machte: verschiedene Modifikationen an genetisch identischen Mäusen…


  Um sie dann einer feindlichen Umgebung auszusetzen.


  Nach dem Motto: Mal sehen, wer überlebt.


  Eins von meinen Mädchen hat überlebt.


  Böser Gedanke, schalt Zoe sich. Böser, böser Gedanke.


  


  *


  


  Zeit verstrich. Zoe hatte jeden Maßstab verloren.


  Sie wurde sich immer deutlicher der Gräber bewusst, nach den Geräuschen zu urteilen waren es viele, sie kamen immer näher. Sie mochte die Geräusche nicht, den Geruch und die blinde Drohung. Die Geräusche trieben sie den Tunnel hinunter, sie gehorchte Ohren und Tastsinn, floh durchs enge Dunkel, bis sich die Geräusche der Gräber hinter ihr verloren hatten. Dann erst verschnaufte sie.


  Sie wusste, die Gräber hätten sie fangen können, wenn sie gewollt hätten. In ihren Tunneln waren sie erstaunlich flink und wendig. Vermutlich hatten sie es gar nicht auf sie abgesehen, vermutlich war sie Luft für sie, vermutlich floh sie vor ihren alltäglichen und üblichen Zusammenkünften.


  Doch alle Tunnels, denen sie folgte, schienen langsam aber sicher bergab zu führen und dann kam ihr ein in der Tat sehr böser Gedanke: dass man sie nämlich fast unmerklich immer tiefer in dieses unterirdische Labyrinth trieb…


  


  


  Zweiundzwanzig


  


  »Sir.« Amrit Seeger, der Junior-Nachrichtenchef, zitterte sage und schreibe wegen Degrandpre. Degrandpre war derart auf der Hut, dass er das Zittern und Schwitzen des Mannes zunächst als eine fiebrige Infektion interpretierte. Doch Seeger hatte nur Angst vor der Autorität. Vor Degrandpres Machtbefugnissen, und die hatte Degrandpre ja nun mal. »Sir, das kann ich nicht.«


  Degrandpre hatte die Nachrichtenzentrale persönlich aufgesucht, was bis dato nicht oft vorgekommen war. Etwas an dem Raum erschreckte ihn, kam ihm antiquiert, zu groß vor, das ganze zwinkernde, in die Wände eingelassene Glaszeug, das an die Kontrolltafeln eines in See stechenden Schlachtschiffs erinnerte. Dieser Mordsapparat war vielleicht die großartigste Leistung der Granden von Devices & Personnel, auf seine Weise noch großartiger als die Higgs-Schleudern. Dieser Raum unterhielt eine kohärente und stabile Partikelpaar-Verbindung über Hunderte von Lichtjahren hinweg – der Gral der Gleichzeitigkeit in einem relativistischen Universum. Eine Verbindung zur Erde. Dieser Raum war die Stimme der Familien.


  Doch es war eine zarte Verbindung, schmale Bandbreite, ein Flaschenhals. In der Vergangenheit hatte Degrandpre oft genug die Nachrichten zensiert, meist um seine Arbeit als leitender Manager der IOS so effizient wie möglich aussehen zu lassen. Jetzt hatte er sich entschieden, die Verbindung schlichtweg zu kappen. Die Nachrichtenzentrale lag zu dicht an der ausufernden Peripherie der Krankheit.


  »Sir«, sagte der Ingenieur mit bebender Stimme, »niemand ist unterrichtet – zu Hause, meine ich –, da weiß bis jetzt niemand, dass die Quarantäne versagt hat. Wir dürfen die Verbindung nicht kappen, jedenfalls nicht, ohne vorher ein Mayday abzusetzen.«


  »Und wenn wir das tun«, sagte Degrandpre, »was wird dann Ihrer Meinung nach passieren? Wir sind mit einem ansteckenden Agens kontaminiert, um dessen Isolation willen das Kartell uns liebend gerne über die Klinge springen lässt. Es wird keine Bergungsaktion geben, jedenfalls nicht, wenn wir so bescheuert sind und ein Mayday absetzen.«


  Der Ingenieur staunte angesichts solcher Logik. Der Mann bebte, wie Degrandpre sich einbildete, unter der Bürde der Gotteslästerung. »Sir, die Bestimmungen…«


  »… sind für die Dauer des Notstands außer Kraft.« Degrandpre nahm die Hand an den Griff der geflochtenen Reitpeitsche, was seine Worte zu einer offiziellen Verlautbarung machte.


  Der Ingenieur musste schwer schlucken und verließ die Nachrichtenzentrale.


  Allein im Raum, lokalisierte Degrandpre die Hauptstromschalter, eine Reihe von Unterbrechern, die seinen Daumenabdruck verlangten und anstandslos anerkannten; er schnitt dem in die Wände eingelassenen Komplex von Kommunikationsapparaten den Strom ab. Tafeln voller Kontrolllampen erloschen. Aber das reichte nicht, bei weitem nicht.


  Er öffnete eine Bodenplatte, unter der eine Phalanx von Batterien zum Vorschein kam (eine Batterie von Batterien, dachte er überflüssigerweise), die den Kern des Partikelpaar-Reaktors mit einem kontinuierlichen Strom versorgten, der die empfindliche Kohäsion unterhielt. Letztere war gleichsam das schlagende Herz dieser Nachrichtenverbindung. Er klemmte die Zellen von Hand ab, systematisch, die Alarmsignale ignorierend, bis die Deckenleuchten flackerten und erloschen – ein letzter, verzweifelter Systemversuch, Energie umzuleiten, um die Kohäsion zu retten.


  Im Schein einer Taschenlampe zog er die drei Koaxialkabel der letzten Energiequelle. Tief im unterkühlten Kern der Nachrichtenzentrale begannen die Wellenfunktionen der Photonen, die seit Jahren mit ihren terrestrischen Zwillingen in Resonanz gestanden hatten, zu kollabieren; Information zerstob in einem jähen entropischen Kollaps, und die IOS war endgültig abgenabelt.


  


  *


  


  Die Isis-Orbitalstation erweckte den Anschein von Normalität. Aus den lunaren Turing-Fabriken trafen mit pünktlicher Regelmäßigkeit Ersatzteillieferungen ein, machten an den wenigen Docks fest, die noch in Betrieb waren, und übergaben ihre Fracht an die wartenden Roboter. Die Lager der Station füllten sich mit Fertigwaren und Rohmaterialien, für die es keine Verwendung mehr gab.


  Von den nahezu tausend Crewmitgliedern, die bislang der Quarantäne entkommen waren, konnte das einzige Rettungsmodul maximal fünfzehn aufnehmen! Eine kleine, von Turing-Robotern in einen kometenartigen Körper verpflanzte Higgs-Kugel, die in einem isischen Lagrange-Punkt parkte. Fünfzehn entsprach rein zufällig der Anzahl der Abteilungsleiter plus ihrem Generaldirektor, Kenyon Degrandpre. Zwei der ursprünglichen Abteilungsleiter, einschließlich Corbus Nefford, waren der Krankheit oder der allgemeinen Quarantäne zum Opfer gefallen. Für ihre Nachfolger war gesorgt.


  Degrandpre wusste um die Möglichkeit eines Aufruhrs an Bord der IOS und ertappte seine Hand immer häufiger in der unmittelbaren Nähe der geflochtenen Reitpeitsche. Doch die allermeisten waren Terrestrier und diszipliniert genug, um auch weiterhin ihrer Arbeit nachzugehen, Katastrophe hin, Katastrophe her. Degrandpre hatte sie ermutigt, an die Möglichkeit einer Bergung zu glauben, und man schien dankbar für die Lüge.


  Nachdem er die Vorbereitung des Higgs-Transfers einmal veranlasst hatte, wurde die Station von einer lähmenden Stille erfasst. Die letzte Nacht verbrachte Degrandpre in seiner Kabine; dank des außen vor postierten Wachkommandos konnte er seit zweiundsiebzig Stunden zum ersten Mal wieder durchschlafen. Er träumte von einem stählernen Labyrinth mit schrumpfenden Korridoren und dann von den Gewächshäusern seines Vaters, taufeucht und warm an den winterlichen Nachmittagen.


  


  *


  


  Seltsam, dachte er, als er durch das Fiepen seines Palmtops geweckt wurde, seltsam, wie die Psyche Ruhe aus der Katastrophe gewinnt. Traumhaft diese Nautiluskammern der Normalität, obwohl die IOS faktisch ein gelähmtes und dem Untergang geweihtes Habitat war. Die Krise war zwar akut, aber irgendwie auch träge, vergleichbar einem Segelschiff, das unter Deck beschädigt ist und sich anfangs mit der allersanftesten Schlagseite begnügt.


  Der Palmtop fiepte erneut, eine hereinkommende Nachricht von hoher Priorität. Er sinnierte. Was gab es Dringendes, wenn sowieso alles den Bach runter ging? Ihn erwartete bestenfalls ein Exil im Kuiper-Gürtel. Zur Erde konnte er nie mehr zurück, die Familien würden ihn aufknüpfen; und der Mars hatte zu viele Gefängnisse und Auslieferungsabkommen. Er war kein Verbrecher, nicht in seinen Augen, wohl aber in den Augen der Familien.


  Er langte nach dem Palmtop, die Finger urplötzlich taub vor Angst.


  »Sir.« Es war Leander für Medizin. »Wir haben einen Stapel von Anrufen aus Yambuku, man verlangt umgehende Evakuierung. Avrion Theophilus möchte Sie unter vier Augen sprechen.«


  Das Letzte, was Kenyon Degrandpre jetzt brauchen konnte, war irgendein Aristokrat, der ihm gegenüber den Vorgesetzten markierte. Gott, doch jetzt nicht. »Sagen Sie Theophilus, ich kann seinem Wunsch nicht nachkommen. Aber machen Sie Yambuku klar zur Evakuierung.«


  »Und wo sollen…?«


  »Im letzten Turing-Dock. Und verhängen Sie Quarantäne. Am besten, Sie lassen die Leute im Shuttle.«


  »Sie meinen – auf unbestimmte Zeit?«


  Ja, auf unbestimmte Zeit; genauer, bis das Rettungsmodul gestartet war – musste man denn alles aussprechen? »Sonst noch was?«


  »Ja.« Leanders Stimme klang flach. »Kapsel Delta berichtet erste Symptome.« Diese Kapsel war praktisch ein Schlafsaal im Anschluss an die Kapsel für Maschinen- und Gerätebau. »Natürlich haben wir die Schotts gleich dichtgemacht, aber…«


  Der Mann auf dem Bildschirm zuckte die Achseln.


  Degrandpre verstand.


  Eine Garantie gab es nicht.


  


  


  Dreiundzwanzig


  


  Der äußere Ring war verseucht, das meldeten die Nanosensoren in den betroffenen Wänden. Der erste Schutzwall war gefallen. Bis zum totalen Zusammenbruch, so Franklins Überzeugung, konnte es nicht mehr weit sein.


  Avrion Theophilus ging mit dem Planetologen in die Shuttle-Kontrollkabine über dem Kern von Yambuku – in den ›Adlerhorst‹, wie Franklin die Kammer nannte – um die Lage zu besprechen.


  Dieter Franklin hatte den leicht irren Blick eines Mannes, der zum Tode verurteilt ist und sich damit abgefunden hat. Er redete zu unbefangen. Doch Theophilus hörte ihm zu.


  »Es hat immer mal wieder Dichtungsprobleme gegeben, bei allen Bodenstationen, vom ersten Tag an. Aber nicht so wie jetzt. Was wir hier erleben, ist ein massiver, konzentrierter Angriff.« Der Planetologe runzelte die Stirn. »In meinen Augen ist Isis eine Bestie. Sie will rein. Sie will uns. Sie hat alle chemischen Verbindungen durchprobiert, alle Schlüssel, um den einen zu finden, der ins Schloss passt. Ein langwieriges und frustrierendes Unterfangen, das uns in Sicherheit wiegte. Aber jetzt hat sie ihn. Die Bestie hat den Schlüssel, und sie braucht ihn nur noch zu benutzen und geduldig eine Tür nach der anderen aufzuschließen. Weil es nämlich zu spät ist, die Schlösser auszuwechseln. Kurz und gut: Wir haben verloren.«


  »Sie finden also auch, dass wir räumen sollten.«


  »Wenn wir weiter atmen wollen, bleibt uns keine Wahl.« Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee – ein mehr als schmeichelhafter Name für dieses bittere Gebräu. »Andererseits, wir haben zwei Leute draußen.«


  »Hayes.«


  »Tam Hayes und Zoe Fisher. Sie scheint noch zu leben.«


  »Eingeschlossen unter diesen Erdhügeln.«


  »Zugegeben.«


  »Wenn ich Ihrer Logik folge, dann können wir nichts mehr für sie tun, ohne die ganze Belegschaft zu gefährden.«


  »Wir sind längst so gefährdet, wie Menschen gefährdeter nicht sein können. Das ist nicht der Punkt, Sir.«


  »Ich habe bereits die Evakuierung verlangt und angeboten, die Lage der beiden vom Orbit aus zu überwachen. Nennen Sie mir eine Alternative.«


  »Wir müssen so viele Leute wie möglich aus dem Gefahrenbereich bringen. Also evakuieren wir die Station, lassen sie aber in Betrieb. Nano-Instrumente und Roboter können den Kern noch tagelang kontrollieren. Von der IOS aus können wir mit Hayes in Verbindung bleiben und sollten die beiden es wirklich zurück nach Yambuku schaffen, können wir immer noch den Shuttle schicken. Es würde an ein Wunder grenzen, sicher. Aber daran glauben, kostet ja nicht viel.«


  Theophilus zeigte die hohlen Hände. »Für Sie ist Isis weiblich. ›Sie‹ will hinein, haben Sie gesagt. Haben Sie eine Ahnung, warum sie hinein will?«


  Der groß gewachsene Planetologe zuckte die Achseln. »Vielleicht ist sie neugierig. Oder hat Hunger.«


  Der Palmtop des Aristokraten schlug an; Theophilus vergewisserte sich. Ein Ruf aus der Nachrichtenzentrale. Er war schon fast aus der Tür.


  »Sir?«, sagte Dieter Franklin.


  Theophilus blickte über die Schulter. »Ich werde über Ihren Vorschlag nachdenken, Mr. Franklin. Die Sache ist erst mal erledigt.«


  


  


  Vierundzwanzig


  


  Tim Hayes hatte die Lichtung rings um die Kolonie erreicht. Er zog den linken Fuß nach, und die Servos malträtierten ihn mit grellgelben Überhitzungsmeldungen, die wie träges Feuerwerk in sein Hornhautdisplay platzten.


  Aus dem diesigen Osten kam wässriges Sonnenlicht. Der Wald dampfte wie aus den Nüstern eines träumenden Drachen. Von den Gipfeln der Copper Mountains wanden sich die Nebelschwaden wie Geisterflüsse zu Tal.


  Es war nicht leicht, den schweren Biopanzer so behutsam zu bewegen. Mindestens fünf Gräber sahen Hayes die Lichtung betreten (andere mochten ihn aus dem Schutz des Waldrands beobachten oder von irgendwo abseits der Erdhügel). Außen an seiner Montur trug Hayes eine Elektropeitsche und eine Pistole mit Hartgummigeschossen. Doch die Gräber wahrten Abstand. Sie schienen weder aufgeschreckt noch feindselig – nur wachsam. Vorausgesetzt, er deutete ihre Zurückhaltung richtig. Ihre Köpfe drehten sich wie Radarantennen. Wenn sie aufrecht standen, erinnerten sie Hayes an Photographien, die er gesehen hatte: Präriehunde, die sich sonnten. Die ausdruckslosen Augen glänzten im Sonnenschein.


  Er hatte die Verbindung mit Zoe offen gehalten. Sie meldete sich nur selten, ignorierte ihn meistens, aber sie atmete – ein schwaches Geräusch, das ihn beinah glücklich machte.


  Der Boden war noch aufgeweicht vom Regen. Viele Gräberspuren führten in und aus den niedrigen Hügelöffnungen. Er musste lange suchen, bevor ihm eine Spur ins Auge sprang; falls man Zoe an den Handgelenken in diese Öffnung gezerrt hatte, konnte die Doppelfurche im trocknenden Morast von ihren Absätzen stammen.


  Irgendwo da unten – die inwendige Schräge hinunter in dieses Labyrinth aus uralten Aushöhlungen –, irgendwo da unten steckte Zoe.


  Er verfügte über Waffen und eine starke Helmlampe. Er wäre ihr liebend gerne gefolgt.


  Nur, dass der sperrige Biopanzer so gar nicht durch diese Enge passte…


  


  *


  


  Er rief Yambuku und wollte Avrion Theophilus sprechen.


  Dieter Franklin meldete sich und gab Hayes einen knappen Überblick: Hülle porös, steriler Kern bedroht, Evakuierung eher heute als morgen – »wenn diese Arschlöcher auf der IOS uns nur eine Minute zuhören würden.« Bis Hayes und Zoe zurück sein könnten, sei die Bodenstation vermutlich geräumt. »Aber wir lassen das Licht brennen. So lange der Kern steril ist – und das dürfte noch ein paar Tage so sein – könnt ihr die IOS anrufen und euch ein Taxi bestellen. Verstanden, Tam?«


  »Stell eine Kerze ins Fenster, Dieter.«


  »Wird gemacht.«


  »Jetzt gib mir Theophilus.«


  »Ja, Theophilus online, was gibt’s?«


  »Ich hätte da eine Frage, Theo«, sagte Hayes.


  Er stellte sich vor, wie Theophilus zusammenzuckte. Zoe nannte ihn Theo, aber Zoe war privilegiert, war sein Mündel. Eigentlich hätte Hayes ihn mit ›Master Theophilus‹ anreden müssen. Theo war einer von den guten Aristokraten.


  »Ich höre.«


  »Zoe hat sich ab und zu gemeldet. Ich glaube nicht, dass man in Yambuku auch nur ein Wort davon gehört hat. Ihre Reichweite ist begrenzt.«


  »Korrekt.«


  »Sie kann von Glück sagen, dass sie über dieses aufgepfropfte Immunsystem verfügt. Sonst wäre sie längst nicht mehr am Leben, Theo.«


  »Ja, sie kann sich glücklich schätzen. Stellen Sie Ihre Frage, Mr. Hayes.«


  »Sie ist einfach nur neugierig, Theo… wo Sie doch so etwas wie ein Vater für die Fünflinge waren. Als sie in diese Waisenkrippe kam, hatte sie da schon dieses künstliche Immunsystem?«


  Es entstand eine Pause. Vermutlich das Schweigen von Theos Gewissen. »Ja, so war es, in der Tat. Das wird ihr geholfen haben, zu überleben.«


  »Aber nicht ihren Klongeschwistern.«


  »Ihre Geschwister waren lediglich anders ausgestattet.«


  »Ein Experiment also. Man nehme fünf Ratten, sperre sie in einen Käfig und infiziere sie mit Pocken – etwas in der Art?«


  »In Anbetracht Ihrer Situation, Mr. Hayes, will ich über Ihren anmaßenden Ton hinwegsehen. Ich hätte den Mädchen wirklich etwas Besseres als diese Teheraner Einrichtung gewünscht. Politische Umstände haben uns die Hände gebunden. Allerdings, ja doch, ihre Unterbringung dort diente letztlich der Wissenschaft.«


  »Sie glaubt, Sie hätten sie gerettet. Da hätten Sie sie auch gleich vergewaltigen können.«


  »Wir reden hier über eine Familienangelegenheit. Als Sie Ihre Heimat verlassen haben, Mr. Hayes, hätten Sie auch Ihre Art moralischer Selbstgefälligkeit zu Hause lassen sollen. Die familiäre Wertordnung ist unanfechtbar.«


  »Geben Sie Dieter das Mikro, Theo«, sagte Hayes nachdrücklich.


  


  *


  


  Jetzt erschienen immer mehr Gräber auf der Bildfläche, aber alle machten einen großen Bogen um ihn. Er wollte sie auf keinen Fall reizen. Sie hätten sich an Zoe rächen können – falls sie zu solchen Gedanken fähig waren.


  Dieter Franklin meldete sich verspätet zurück. »Du machst dir das Leben nur noch schwerer, Tam.«


  »Schwerer geht nicht. Hört Theo mit?«


  »Master Theophilus hat die Nachrichtenzentrale verlassen, wenn du das meinst. Aber dieses Gespräch wird aufgezeichnet.«


  »Dieter, ich hätte da eine Frage. Der Biopanzer – der ist doch so etwas wie eine Mini-Bodenstation, richtig? Ich meine, er hat eine Reihe von Peripherien rings um einen sterilen Kern.«


  »Könnte man sagen. Dicker Panzer für Elektronik und Servomotoren, darunter Gelpolsterung, zu guter Letzt eine schützende Schicht, ungefähr so dick wie deine Haut.«


  »Worauf kann ich zur Not verzichten?«


  »Sag das noch mal, Tam.«


  »Auf wie viel Panzer kann ich verzichten, ohne mich gleich umzubringen?«


  Diesmal entstand eine größere Pause. Hayes besah sich den Eingang in den Erdhügel. Dunkel wie ein Dachsloch. Eng wie ein Abwasserkanal.


  »Prinzipiell auf nichts«, sagte Dieter. »Das geht so nicht.«


  »Beantworte die Frage.«


  »Ich bin kein Ingenieur. Wenn du willst, ziehe ich Kwame hinzu.«


  »Kwame weiß nicht mehr als du. Du kannst die Montur herunterbeten.«


  »Ich übernehme keine Verantwortung…«


  »Verlangt auch keiner. Die Verantwortung liegt voll und ganz bei mir. Beantworte die Frage.«


  »Naja… wenn du den schweren Panzer wegnimmst, wirst du wahrscheinlich nicht gleich sterben. Den Helm brauchst du wegen der Luftreiniger. Und dann stehst du da in einer Plastikhülle, nicht dicker als Aluminiumfolie. Ja, sie hält dir die heimischen Mikroorganismen vom Leib, aber höchstens für zwei Stunden. Schürf dir vorher den Ellbogen auf und es geht verdammt schnell. Tam, das ist eine total verrückte Idee.«


  »Ich muss sie da rausholen.«


  »Ihr geht beide drauf dabei.«


  »Wenn’s sein muss«, sagte Hayes. Seine Hände nestelten schon an den Verschlüssen der Stiefel.


  


  *


  


  Dieter Franklin holte Avrion Theophilus im Korridor ein. »Master Theophilus, ich möchte mich für Tam Hayes entschuldigen.«


  »Nicht Sie haben sich zu entschuldigen, Mr. Franklin.«


  »Sir, ich bin fest überzeugt, es durchkreuzt nicht unsere Pläne. Ich meine, sollte er es irgendwie nach Yambuku schaffen, dann werden wir ihm doch einen Shuttle schicken… nicht wahr?«


  »Familiensache«, sagte Theophilus forsch. »Machen Sie sich keine Sorge.«


  


  


  Fünfundzwanzig


  


  Außer Zoe war keine Menschenseele im Hofraum des Waisenheims, Zoe lauschte den Wintersternen.


  Sie lauschte mit geschlossenen Augen, weil es zum Sehen zu finster war. Sie lauschte mit hängenden Armen, weil die Arme zu schwer waren, um sie zu bewegen. Sie atmete durch den Mund, weil die Luft zum Schneiden dick war und nach fremden Tieren stank.


  Vielleicht war sie ja gar nicht im Hofraum… aber da waren die Sterne, Stimmen wie von einem weit entfernten Kirchenchor in einer kalten Nacht, Stimmen wie das Pfeifen eines Zuges, das aus der Prärie herüberwehte. Stimmen wie Schneeflocken, die am Schlafzimmerfenster wisperten. Stimmen wie das gelbe Licht, das aus den Wohnungen der Fremden fiel.


  Es tat gut, nicht allein zu sein. Zoe zitterte vor Fieber (seit wann hatte sie Fieber?) und versuchte sich auf den Klang der Sterne zu konzentrieren. Sie wusste, dass sie einem ausgedehnten und unsäglich alten Gespräch lauschte; nicht, dass sie wirklich etwas verstanden hätte, aber alles strotzte vor Bedeutung, eine fremde Sprache, so komplex und so wunderschön, dass sie Sinn absonderte wie eine Blüte den Nektar.


  Es gab noch eine Stimme, die näher, aufdringlicher war, denn sie wandte sich direkt an Zoe, eine erinnerte Stimme, die Zoe berührte und bewunderte, wie Zoe die Sterne bewunderte.


  


  *


  


  »Tam?«


  »Ich komme«, sagte er. Er sagte es mehr als einmal.


  Und er sagte noch etwas. Über ihre Ausrüstung. Ihr Werkzeug.


  Es fiel ihr schwer, den Worten zu folgen. Sie wollte lieber den Sternen lauschen.


  Einmal sagte sie irrtümlich: »Theo?« Denn sie war wieder im Waisenheim, ein Traum.


  »Nein«, sagte Hayes. »Nicht Theo.«


  


  *


  


  Die nahe Stimme klang herzlich und einladend, und sie gehörte Dieter Franklin, dem erinnerten Dieter Franklin.


  Da stand der schlaksige Planetologe vor ihr, inwendig erleuchtet, Rippen und Ellbogen deutlich zu erkennen unter der groben, blauen Dienstmontur von Yambuku. »Das ist die Antwort«, erklärte er leidenschaftlich, »die Antwort auf all die alten Fragen. Wir sind nicht allein im Universum, Zoe. Aber wir sind nahezu einzigartig. Das Leben ist fast so alt wie das Universum. Nanozelliges Leben, denk an die uralten marsianischen Fossilien. Es hat sich über die Milchstraße verbreitet, lange bevor es die Erde gab. Es reist mit dem Staub explodierter Sterne.«


  Das war nicht Dieter, der da redete, das war jemand anderes, der sich ihrer Erinnerung an Dieter bediente. Der Gedanke hatte etwas Erschreckendes, ja, aber Zoe hatte keine Angst. Sie hörte gut zu.


  »Ich würde dir das noch ausführlicher erklären, mein Kind, aber dir fehlen die Worte. Sagen wir es mal so. Du bist eine lebendige, mit Bewusstsein begabte Entität. Und das sind wir alle. Aber jeder auf seine Weise. Leben gedeiht überall in der Milchstraße, sogar im heißen, brodelnden Zentrum, wo die natürliche Strahlung ein Lebewesen wie dich augenblicklich töten würde. Das Leben ist flexibel und anpassungsfähig. Bewusstsein entsteht… naja, fast überall. Nicht, wie du es kennst. Keine Lebewesen, die dumm geboren werden und für kurze Zeit leben, um dann für immer zu sterben. Das ist die Ausnahme, nicht die Regel.«


  »Ich kann hören, wie die Sterne reden«, sagte Zoe.


  »Ja, das können wir alle, die ganze Zeit. Es sind hauptsächlich Planeten, keine Sterne. Planeten wie Isis. Oft von sehr unterschiedlicher Beschaffenheit, aber allesamt voller Leben. Alle sehr gesprächig.«


  »Aber nicht die Erde«, erriet Zoe.


  »Nein. Die Erde nicht. Keiner weiß, warum. Der Lebenskeim, den eure Sonne eingefangen hat, muss irgendwie schadhaft gewesen sein. Ihr seid… ins Kraut geschossen? Ins Kraut geschossen und allein.«


  »Verwahrlost.«


  Dieter lächelte traurig. »Ja. Verwahrlost.«


  Doch es war nicht Dieter, der da lächelte. Nicht Dieter, der da redete.


  Es war Isis.


  


  *


  


  »Zoe, der Peilsender.«


  Das war Tams Stimme, seine Funkstimme.


  Sie schlug unwillkürlich die Augen auf, sah aber nichts. Über Stirn und Wangen lief der Schweiß in juckenden Rinnsalen. Der Mund war staubtrocken, die Zunge dick und schwerfällig.


  »Zoe, hörst du mich?«


  Sie bestätigte mit einem Krächzen. Sie hatte Bauchschmerzen. Die Füße waren taub. Ihr war noch nie so kalt gewesen, ihr war kälter als in den kältesten Winternächten in Teheran, kälter als im Zentrum eines Kuiper-Körpers, der durchs All wirbelte. Der Schweiß war kalt, und das Salz biss in den Augen. Sie schmeckte es auf den gesprungenen Lippen.


  »Zoe, du musst mir jetzt zuhören. Hör mir genau zu!«


  Sie nickte, weil sie einen Moment lang dachte, sie sei blind und er sei bei ihr. Dabei war das nur seine Funkstimme.


  »Zoe, am Werkzeuggürtel müsstest du einen Peilsender haben. Den Hochfrequenzsender, erinnerst du dich? Am Werkzeuggürtel. Ungefähr so groß wie ein Palmtop. Kannst du ihn einschalten?«


  Peilsender? Warum nur? Er wusste doch, dass sie hier war. Sie konnten sich sogar hören.


  »Ich kann dich so nicht finden. Schalte den Peilsender ein.«


  Ihr Signal, das von den stationären Satelliten abprallte und mit seinem Helm kommunizierte. Ja, das konnte funktionieren. Zusammenzuckend langte sie um den zerschundenen Anzug herum und befingerte den Gürtel. Die Finger waren so ungefügig wie Heliumballons und tasteten lauter Schleim, der vermutlich von diesem Moosbelag rührte. Bei all der vergeblichen Kriecherei war der Peilsender bestimmt verloren gegangen, aber nein, da war er, ein flaches Kästchen, ganz glitschig, als sie es aus dem Halfter zog.


  »Ich hab ihn«, brachte sie heraus. Barbarisch, diese menschliche Stimme.


  »Kannst du ihn einschalten?«


  Sie drehte und wendete das Gerät, bis sie die kleine Mulde fand. Sie legte wiederholt den Daumen hinein und wurde durch ein kurzes Zirpen und das Aufleuchten einer winzigen roten Kontrolllampe belohnt. Der Sender arbeitete.


  So winzig die Lichtquelle war, sie gab Zoe das Augenlicht zurück. Zoe hielt sich das Kontrolllämpchen vors Gesicht und badete in seinem Schein. O du kostbarer Funke! Der Funke beleuchtete, wenn auch nur schwach, alles was nicht weiter als zehn Millimeter von ihm entfernt war.


  Sie hielt die Hand dicht daneben.


  Was sie sah, war unerfreulich.


  »Da!«, sagte Tam. »Da ist er! Laut und deutlich. Halt die Ohren steif, Zoe. Es dauert nicht mehr lange.«


  


  *


  


  Die Sterne – zumindest aber ihre Planeten – lebten und hatten seit Jahrmilliarden Selbstgespräche geführt (Selbstgesänge, verstand Zoe).


  Isis, in der Maske des erinnerten Dieter Franklin, sang ihr ein wohltuendes Lied. Ein Kinderlied. Ein Lied, das ihr die Kindermädchen damals gesungen hatten, einen albernen Reim über die Meeresküste. Hält man sich ein Schneckenhaus ans Ohr, dann hört man das Meer.


  Bewusstsein, erklärte ihr Isis, werde in den winzigen Dingen des Universums geboren, obwohl kein winziges Ding mit Bewusstsein begabt sei. Eines Tages, so Isis, sei das Leben auf die Idee gekommen, bei der Zellteilung einen unsichtbaren Kontakt aufrechtzuerhalten, und zwar durch eine Quantenäquivalenz von Elektronpaaren, die in Mikrotubuli geparkt wurden, »wie bei eurer Partikelpaar-Verbindung zur Erde«.


  Eine Technik, die vom Leben erfunden wurde, dachte Zoe. Wie so vieles andere auch. Augen zum Beispiel: Photoneneinschläge in neurochemische Ereignisse von einer Raffinesse zu verwandeln, die Frösche Fliegen fangen und Menschen Rosen bewundern lässt. Wir sehen die Sterne, dachte Zoe. Aber hören können wir sie noch nicht.


  Mit Bewusstsein begabte Lebewesen, so Isis, seien sehr selten im Universum. Sie würden wegen ihrer Seltenheit gehegt und gepflegt. Die galaktische Biosphäre sei überglücklich, dass ihre Waisenkinder heimgefunden hätten. Isis bedaure den sinnlosen Tod so vieler – kurzes Aufflackern an dieser Stelle von Macabie Feya, Elam Mather –, doch das sei unabwendbar gewesen, ein unwillkürlicher Reflex der isischen Biosphäre; ein Geschehen so autonom wie Zoes Herzschlag und genauso schwer zu bändigen. Aber Isis tue ihr Bestes.


  »Ich bin nicht tot«, bemerkte Zoe.


  »Du bist anders, mein Kind.«


  So anders, dass ich überlebe?


  Eins von meinen Mädchen hat überlebt.


  Isis ging nicht weiter darauf ein.


  


  


  Sechsundzwanzig


  


  Zu spät, dachte Kenyon Degrandpre.


  Er schritt hocherhobenen Hauptes den Ringkorridor der todwunden IOS hinunter.


  Zu spät.


  Seht her, dachte er. Sehe ich nicht fesch und adrett aus in meiner Uniform? Der Ringkorridor war wie ausgestorben – viele von der Belegschaft hatten es vorgezogen, allein in ihrer Kabine zu sterben, und die wenigen, die ihm begegneten, taten es immer noch mit schreckhafter Ehrerbietung. Er hatte die Hand an der geflochtenen Peitsche, für alle Fälle. Doch der weise Manager greift selten zur Prügelstrafe.


  Er schritt steif und formell auf das letzte Dock zu, wo das Rettungsboot wartete, um ihn von der IOS zur Higgs-Schleuder zu bringen. Er lauschte seinen Schritten, Rhythmus und Gleichmaß waren ihm wichtig. Kein Schlenker nach links und keiner nach rechts. Er ging in der Mitte des Ringkorridors, die gerippten Wände gleich weit von den gestrafften Schultern entfernt. Nur an den niedrigen Schotts verzichtete er auf Haltung.


  Er kam durch einen Sektor mit Mannschaftsquartieren. Jeder an Bord verfügte über ein privates Quartier, spartanische Stahlzellen, kaum größer als die Lesenischen in Bibliotheken. Ein paar Türen standen offen und Degrandpre sah den einen oder anderen auf dem Klappbett liegen, schlaff und mit glibbrigem Blut an Nase und Lippen. Gelegentlich ein Stöhnen, ein Schrei. Die meisten Türen waren geschlossen. Die meisten Menschen zogen es vor, in Abgeschiedenheit zu sterben.


  Man dürfe nicht übersehen, hatte Nefford gesagt, dass es so lange dauere. Damit konnte er nur die Inkubationszeit gemeint haben, die für isische Verhältnisse völlig überzogen war. Während die letzte Phase im Zeitraffer verlief: drei bis vier Stunden von den ersten Symptomen bis zum Tod. Nicht mehr.


  Den Überlebenden, an denen er vorbeikam, stand die nackte Angst im Gesicht. Sie waren nicht gestorben, aber sie waren dem Tode geweiht; manche glaubten gegen alle Vernunft an eine bevorstehende Bergungsaktion, eine wunderbare Schicksalswende.


  Daran glaubte auch Degrandpre. Er war schlichtweg nicht in der Lage, seinen Tod in Betracht zu ziehen. Nicht, nachdem er so weit gegangen war, um ihn zu verhindern: die Mehrfachquarantäne, die ›endgültige Evakuierung‹ der Marburger, die Unterbrechung der Partikelpaar-Verbindung zur Erde. Nein: Er musste einfach überleben, oder alles wäre umsonst gewesen.


  Also stimmte er seine Schrittlänge ab und überquerte in demonstrativer Ruhe die dicke Stahlschwelle des Notdocks. Lediglich der Schweiß, der ihm von den Wangen rollte, verriet seine wahre Gefühlslage. Der Schweiß nervte ihn und seine körperliche Schwäche nervte ihn auch. Wenn er nicht krank war, war er dann wahnsinnig? War Krankheit Wahnsinn?


  Er traf knapp nach der verabredeten Zeit ein und war enttäuscht, nur drei von seinen Seniormanagern vorzufinden. Im Vorbereitungsraum, einer kleinen Kammer, die direkt mit dem Rettungsboot verbunden war, warteten Leander, Solen und Nakamura. Die anderen, erklärte Leander, seien erkrankt.


  Sie aber seien verschont geblieben, gab Degrandpre zum Besten. Das Virus habe sie gemieden; falls nicht, sei der Erreger so weit geschwächt gewesen, dass ihr Abwehrsystem ihn erfolgreich geschlagen hätte.


  So weit, so gut, dachte er. Da wären wir.


  Er benutzte seinen Seniormanagerschlüssel, um das Boot aufzuschließen und in Betrieb zu setzen. Nichts Dramatisches. Eine schwere Tür glitt auf. Dahinter das beengte Innere des Bootes, im Kreis angeordnete Beschleunigungsliegen, kein Cockpit; das Boot war so etwas wie ein riesiger Roboter, der zu einer einzigen intelligenten Handlung fähig war – nämlich ein Rendezvous mit der Higgs-Schleuder zu bewerkstelligen.


  Leander sagte: »Ich komme mir vor wie ein Feigling.«


  »Das hat nichts mit Feigheit zu tun. Wir sind hier überflüssig, das ist alles.«


  Nakamura zauderte an der Schwelle. »Manager«, sagte er mit zittriger Stimme. »Mir ist nicht gut.«


  »Mir ist auch nicht besonders. Steigen Sie ein oder bleiben Sie draußen.«


  


  *


  


  Das Rettungsboot legte schlingernd ab und folgte einer weiträumigen Schleife zur Higgs-Schleuder, die im L-5 zwischen Isis und dem Trabanten parkte.


  Die Higgs-Kugel lag eingebettet in einem kleinen, eisigen Weltraumkörper, den ein Robotschlepper vor etwa sieben Jahren hier abgesetzt hatte. Überbleibsel der Schleppertriebwerke verzierten jetzt noch die Oberfläche, verrußte Düsen, die an rostende Skulpturen in einem finsteren Steingarten erinnerten. Der völlig automatisierte Higgs-Komplex registrierte die Annäherung des Rettungsbootes, berechnete das Rendezvousmanöver und steuerte es.


  Das Boot dockte an. Im Innern des Weltraumkörpers flackerte in Erwartung der Menschen die Beleuchtung auf. Die Temperatur in den engen Korridoren kletterte auf einundzwanzig Grad Celsius. An den Dockluken stellten sich Sanitätsroboter auf…


  Der Higgs-Komplex stellte dem Boot immer die gleichen Fragen, bekam aber keine klare Antwort.


  Nach einer Weile – als sei er enttäuscht, weil ein angekündigter Gast nicht erschienen war – löschte der Higgs-Komplex das Licht. Habitate kühlten auf Umgebungstemperatur ab. Flüssigwasser kehrte in Eisdepots zurück.


  Unterkühlte Prozessoren registrierten mit grenzenloser Geduld die verstreichende Zeit. Isis kroch unbeirrt um ihre Sonne, und keines Menschen Stimme war zu hören.


  


  


  Siebenundzwanzig


  


  Die Helmlampe hatte eine Betriebsdauer von gut anderthalb Tagen. Es war mehr als wahrscheinlich, dass sie noch brannte, wenn er bereits tot war, wenn seine Leiche bereits auskühlte – oder aufgeheizt wurde von einer hungrigen Meute isischer Mikroorganismen.


  Bis jetzt war er noch intakt.


  Tam Hayes robbte durch die engen Gräbertunnels. Die radikal verschlankte Schutzmontur war so empfindlich und der Helm so sperrig, dass er nur langsam vorankam. Vor einem Angriff der Gräber hatte er sich am meisten gefürchtet – er war schrecklich verwundbar –, doch draußen hatten die Tiere Abstand gehalten und innerhalb des Hügelkomplexes hielten sie sich bedeckt. Viel sprach dafür, dass sie vor kurzem noch hier gewesen waren. Er kam an Kammern und blinden Stollen vorbei, die mit Nahrungsmitteln gefüllt waren, nach Kategorien geordnet – hier ein Vorrat an Saatgut, dort ein gärender Obsthaufen.


  In abzweigenden Tunnels, knapp außerhalb der Reichweite seiner Lampe, gewahrte er Bewegung, ein Sich-Winden, das Kopulieren, Gebären, Kindererziehung oder Volkstanz sein mochte. Er folgte dem Peilsignal und hielt den Sprechfunk offen, hörte wie Zoes Monologe von Mal zu Mal unzusammenhängender wurden.


  Der Yambuku-Shuttle musste inzwischen zur hartnäckig schweigenden IOS gestartet sein. Tam Hayes und Zoe Fisher waren die letzten Menschen auf dem Kontinent. Über der Kolonie, der weiten Steppe im Westen, dem gemäßigten Waldland und den Gipfeln der Copper Mountains brach die Nacht herein.


  


  *


  


  Trotz Fieber und obwohl sie immer wieder die Besinnung verlor, konnte Zoe die Stimme von Isis jetzt deutlicher hören.


  Oder besser verstehen. Sie wusste jetzt (und versuchte es in ihren lichten Momenten Hayes zu erklären), wie sich das Bewusstsein von Isis der isischen Biosphäre bediente; wie jede lebende Zelle, von den allerältesten thermophilen Bakterien bis zu den spezialisierten Zellen eines schwarzen Gräberauges, die Entität Isis bewirtete. Zellen lebten und starben, entwickelten sich, bildeten Gemeinschaften, wurden zu Fischen, Vögeln und Landtieren; und keine von diesen Kreaturen kannte Isis oder wurde von Isis gesteuert. Isis bediente sich ihrer Mechanismen auf die Weise, wie sich der Wortlaut eines Buches der Druckerschwärze und des Papiers bedient.


  »Und nur«, flüsterte sie Tam Hayes – jemandem - Theo womöglich – ins Ohr, »und nur, wenn das Bewusstsein eines Lebewesens eine bestimmte Komplexität erreicht, kann Isis es beeinflussen. Die Gräber. Man kann wirklich nicht sagen, dass sie besonders helle sind. Sie sind eigentlich noch Tiere, tragen aber schon einen Funken Isis in sich. Sie können Isis hören – wie aus weiter Ferne.«


  Und:


  »Deshalb hat auch kein SETI-Projekt je etwas finden können. Die Milchstraße strotzt vor Leben, und sie redet – mein Gott, Tam, wenn du die Stimmen nur hören könntest! Alte, alte Stimmen, älter als die Erde! Aber wir waren taub. Isis redet mit, aber nicht die Erde. Welche Sporen die Erde auch immer befruchtet haben, damals, als sie noch heiß und blutjung war, sie müssen defekt gewesen sein – sie hatten keine Verbindung mehr – die vom Leben ausgesäte Quantenkohärenz, sie war abgerissen, tot. Die Erde schoss ins Kraut und verwahrloste. Sie verwaiste. Als die Primaten das Bewusstsein ›erfanden‹, das Kunststück, Neuronen mit Neuronen kommunizieren zu lassen, so wie es Planeten mit Planeten tun – als sie aus Quantenereignissen Bewusstsein machten –, als das geschah, da gab es nichts, was unsere Evolution hätte befördern können, keine Erde, nur Erdlinge.«


  Aber hatte sie es denn nicht geahnt? Hatte sie es denn nicht gespürt, als sie unter den Wintersternen die schmutzige Wäsche geschleppt hatte? Dass alles so schrecklich falsch war, die ganze Quälerei und das Schweigen und die Feindseligkeit und dieser ganze Schlachthof der Menschheitsgeschichte, falsch, falsch, falsch; aber was war richtig? Was fehlte ihr so sehr, dass sie sich vor Sehnsucht danach verzehrte?


  »Warum verehren wir Götter, Tam?«


  Weil wir ihre Nachfahren sind, dachte Zoe. Wir sind ihre stummen und verstümmelten Nachkommen, zu Abermillionen.


  Sie hustete und spürte die Nässe von Blut auf dem Handrücken.


  Irgendwo in den Katakomben aus Schmutz und Dung kam Tam Hayes angerobbt.


  


  *


  


  Hayes lauschte dem Kopfhörer und fragte sich, wie viel von Zoes Geplapper auf das Konto von Dieter Franklin ging und wie viel auf das Konto ihres Deliriums.


  Und wie viel daran stimmen mochte.


  Doch es gab zu viel Zoe in allem. Sie brauchte diese Idee von Isis, überlegte er, die Idee einer Gemeinschaft der Welten, denn in keiner ihrer Welten war sie je richtig zu Hause gewesen. Der verwahrloste Waise war Zoe, nicht die Menschheit.


  Dieser lange Tunnel schraubte sich wie ein zentraler Korridor in die Erde. Hayes stellte sich eine Spirale vor, die von unzähligen Generationen in die steinige Finsternis getrieben worden war. Hindernisse umgehend und sich mit bornierter Sturheit dem kontinentalen Sockel nähernd.


  Saftige, fast durchsichtige Pflanzen tranken die Feuchtigkeit am Tunnelboden. Hayes wunderte sich über ihren Metabolismus: kein Licht, nur Wasser und Mineralien. Unter dem Druck seiner Handschuhe verspritzten die Pflanzen eine klebrige Flüssigkeit.


  Zoes Halluzination. Der Himmel redete mir ihr. Naja, das konnte er nachvollziehen. Er hatte so oft in den Sternenhimmel geblickt, war durch die Red Thorn-Sonnengärten in eines der gläsernen Augen geklettert, wo sich der Himmel um ihn herum gedreht hatte, die Sonne nicht mehr als ein besonders heller Stern unter all den karussellfahrenden Sternen. Das hatte zu Mutters Überzeugungen gehört, dass die Biosphären alles miteinander vernetzten, von den Kängurus bis zu den marsianischen Mikrofossilien. Eine religiöse Überzeugung, die ihrer Ice Walker-Erziehung entsprang. Er – halb Puritaner, halb Freidenker – hatte diese Ansicht zusammen mit dem Rest des ideologischen Flickwerks abgelehnt, das sich im Kuiper-Gürtel breit gemacht hatte.


  Aber wenn er die Sterne betrachtet hatte, dann hatte er daran geglaubt. Er wusste, was es hieß, jenseits der Verstandesgrenzen Bedeutung zu ahnen – die Sterne eine einzige gigantische Stadt, die er nie betreten konnte, eine Republik, deren Bürgerrechte er nie reklamieren konnte.


  Er spürte eine kühle Nässe unter dem linken Spann und wusste sofort, dass das empfindliche Kernstück der Schutzmembran gerissen, war. Wie bei Zoe. Nur, dass er nicht ihr optimiertes Immunsystem besaß. Jetzt durfte er keine Zeit mehr verlieren.


  Vorsichtig brauchte er jetzt nicht mehr zu sein.


  Vielleicht fand sie ja mit seinem Helm nach draußen.


  


  *


  


  Sie war versucht aufzugeben.


  Isis konnte ihr nicht helfen – nicht ihrem natürlichen Körper, der trotz aller Nachbesserungen im Sterben lag, weil er von zu vielen fremden Mikroorganismen attackiert wurde. Mit einer singulären Infektion wäre er fertig geworden, vielleicht auch mit einer doppelten oder dreifachen; aber er war von Hunger und Durst geschwächt und wurde von einer Übermacht an Organismen belagert.


  Doch der Planet wusste, was er an ihr hatte, und würde sie nicht einfach gehen lassen. Zoe – das Muster von Zoe – würde in die dichte Matrix der isischen Biosphäre eingehen. So und nicht anders kommunizierte Isis mit ihr, vermittels virueller Entitäten, die in ihr Nervensystem schlüpften und aus terrestrischen Neuronen neue isische Zellen machten. Isis tötete sie zwar, bewahrte sie aber in ihrem Gedächtnis. Behielt eine Vorstellung von ihr. Träumte von ihr.


  Trotzdem wartete sie auf Tam.


  


  *


  


  Als er endlich zu ihr stieß, hatte er bereits hohes Fieber. Die ganze verzweifelte Eile hatte ihn vergessen lassen, wozu er überhaupt hier war – tief unter der Erde, in dieser schlauchförmigen Enge um Knie und Nacken, das drückende Gewicht des Erdreichs über dem Kopf… Und jedes Mal, wenn ihn die Panik zu übermannen und zu ersticken drohte, hielt er inne und zwang sich zur Ruhe.


  Und wenn er nicht mehr keuchte, die Hände nicht mehr zitterten und die Beine wieder bei Kräften waren, setzte er seinen Weg fort.


  Schon merkwürdig, dass sie ihm so ans Herz gewachsen war, diese terrestrische Waise mit einem defekten Thymostaten. Dass er so viele Hoffnungen und so viele Ängste in sie investiert hatte und dass es ihn ihretwegen in dieses finstere, stickige Labyrinth verschlagen hatte.


  Er bildete sich ein zu klettern und nicht zu kriechen… dass die Helligkeit vorne im Korridor mehr war als nur der grelle Lichtfleck seiner Helmlampe.


  


  *


  


  Zoes Sinne streikten. Als sich der Lichtschein aus der Finsternis näherte, gewahrte sie nur mehr einen schwachen, unsteten Schimmer.


  Sie blinzelte mit verklebten Augen.


  


  *


  


  Als er sie im Lichtkegel sah, fand er seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Jede Rettung kam zu spät.


  Die Biosphäre hatte ihr hart zugesetzt.


  Sie saß mit dem Rücken gegen die gewölbte Wand des Stollenendes gelehnt, die Schutzmembran so ramponiert wie ein alter Wischlappen. Der Bauch war blutverkrustet, von rußigem Ziegelrot. Pilz hatte die entblößte Haut befallen, zog geschwollene Kreise aus Blau und Papierweiß.


  Selbst das Albinomoos hatte Appetit bekommen, langte mit saftigen Ranken nach ihrer Feuchtigkeit. Die Stiefel verschwanden bereits darin.


  


  *


  


  Sie sah zu, wie er den Helm lockerte und absetzte. Der Lichtstrahl – so grell! – vollführte einen Veitstanz. Er beschien die Decke aus Lehm und Tierkot, das hauchfeine Insektennetz voller vertrockneter Hülsen, die zarten Moosknollen.


  Er hielt ihr den Helm hin, den Helm mit dem aufwändigen Gasrecycling, der Wasserreserve und dem hellen, herrlichen Licht.


  Das Angebot war herzzerreißend.


  Doch Zoe winkte ab. Zu spät, zu spät.


  


  *


  


  Hayes verstand die Geste. Er resignierte und legte den Helm beiseite, die Lampe blickte jetzt unverwandt zur Decke. Mit jedem Atemzug lud er mehr isische Mikroorganismen in seine Lunge; was spielte das jetzt noch für eine Rolle? Er nahm seine ganze Kraft zusammen und zwängte sich neben Zoe in den engen Alkoven. Keine Berührungsängste. Leben sucht Leben, wie Elam immer gesagt hatte.


  Zoe strahlte Wärme aus, die Wärme des Fiebers und die Wärme der parasitären Infektion. Aber ihre Lippen, als er sie berührte, waren kühl. Kühl wie der Rand eines Eimers voll Wasser, das aus einem tiefen bemoosten Brunnen stammte.


  


  *


  


  Er sagte: »Ich höre sie auch. Die Sterne.«


  Aber sie hörte nichts mehr.


  


  *


  


  Die Gräber mieden den Bestand an fremd riechendem Fleisch, bis es sich zu einer vertrauteren Masse amorphen, enzymatischen Gewebes zersetzt hatte, das vor Leben geradezu wimmelte. Der Geruch wurde erst kräftig, dann exotisch, dann unwiderstehlich.


  Einer nach dem anderen kringelten sie sich in die Fleischkammer. Sie schmausten tagelang.


  


  


  Achtundzwanzig


  


  Die Isis-Orbitalstation kreiselte um den Planeten, verstümmelt, aber nach wie vor in Betrieb.


  Transportroboter pendelten zwischen der IOS und den polaren Eiskappen des Trabanten hin und her, um Wasser und Sauerstoff aus den Turing-Extraktoren zu holen und damit die kleinen aber unvermeidlichen Verluste des Recyclings auszugleichen. Auch die vielen menschlichen Leichen, die Haushaltsroboter kürzlich entdeckt hatten, waren wegen ihres hohen Nährstoffgehalts recycelt worden. Die Gärten, vollgepackt mit frischen Vorräten an Stickstoff, Phosphor, Kalium und Spurenelementen, gediehen prächtig. Sonnenkollektoren warfen ihre Glut auf dichte Grünkohl- und Kopfsalathecken und einen Überfluss an Tomaten und Gurken.


  Während allerorten gestorben wurde, hatte Avrion Theophilus sich in die Gärten geflüchtet; Dieter Franklin, Lee Reisman, Kwame Sen und alle anderen, die mit dem Shuttle hierher gekommen waren, waren Opfer dieses schleppend langsamen Virus geworden, der die IOS unterwandert hatte.


  Das Virus fuhr fort, durch die Dichtungen zu tunneln, fand aber bald keine Nahrung mehr; all seine Sporen schliefen inzwischen den Dornröschenschlaf.


  Unten auf der Oberfläche des Planeten lagen Marburg und Yambuku verwaist und Theophilus hatte die immer verzweifelteren Hilferufe der arktischen Bodenstation ignoriert, als deren Vorpostenlinien eine um die andere überrannt wurden.


  Mittlerweile waren sie alle tot – da unten und hier oben; viel schlimmer noch: das Rettungsboot war fort und die Partikelpaar-Verbindung zur Erde war unwiderruflich zerstört.


  Und trotzdem war er, Avrion Theophilus, noch am Leben.


  Er hatte darauf bestanden, mit der gleichen Immunsystem-Modifikation nach Isis zu reisen, die sein Konzern Zoe Fisher verpasst hatte. Die Bloodware erfüllte ihren Zweck, zumindest schützte sie ihn vor dem singulären Mikroorganismus, der die IOS kontaminiert hatte.


  Er lebte und würde wahrscheinlich weiterleben. Aber er war allein. Ganz allein.


  Er streifte durch das gefilterte Licht der Gärten, vorbei an stummen Robotern und saftigen Blättern, zog ruhelos seine Runden und führte Selbstgespräche, weil es sonst niemanden gab, mit dem er hätte reden können. Er spekulierte laut und wiederholt, ob überhaupt jemand kommen würde, ob man ihn bergen oder hier lassen würde; ob er bereits nach einem Monat oder erst nach einem Jahr überschnappen oder ob ihn sein sturer Thymostat für immer bei Verstand halten würde.


  Die Zeit würde seine Fragen schon beantworten. Und Zeit hatte er mehr als genug.


  Wie ein zugelaufener Hund folgte ihm sein Schatten durch die Korridore der IOS.


  Avrion Theophilus wartete, aber niemand kam.


  


  


  Epilog


  


  Seit nunmehr hundertfünfzig Jahren zog die verwaiste IOS ihre Runden – fast auf den Monat genau. Solargespeist (und noch ziemlich rege, obwohl nahezu die Hälfte ihrer Photonenaustauscher ausgefallen war), sich regelnd und reinigend hatte sie mit scheinbar grenzenloser Geduld auf ihre Retter gewartet. Aus der Ferne sah sie unverändert aus. Aus der Nähe waren die Schäden und Altersspuren nicht mehr zu übersehen.


  Zur Bergungsmannschaft gehörte Jasmin Chopra; sie war auserkoren, als Erste an Bord zu gehen. Als geborene Terrestrierin konnte sie ihre Abstammung durch beide Revolutionen zurückverfolgen. Zu ihren Vorfahren zählte Anna Chopra, die man angeklagt und als Provokatrice hatte hinrichten lassen, nach, wie es aussah, einem Leben voller Pflichterfüllung gegenüber den Familles anciennes.


  Doch deswegen war Jasmin nicht hier. Sie war hier, weil sie zwei Sauveurmannschaften ohne unliebsame Zwischenfälle durch die todbringenden Ruinen von KB47 geführt und etliche Tonnen exotischer Materie in Gestalt von Higgs-Linsen-Trümmern geborgen hatte. Inzwischen war sie älter geworden, ging auf die fünfzig zu (terrestrische fünfzig), hatte sich aber schon früh für die Isis-Mission gemeldet und ihr Prestige voll in die Waagschale geworfen. Und da war sie nun, weiter von zu Hause entfernt als irgendein Mensch in diesen chaotischen anderthalb Jahrhunderten.


  Nachdem man die Dichtungen der Docks für intakt befunden und den Innendruck um ein paar Hektopascal


  angehoben hatte, war Jasmin Chopra also die erste der Sauveurs, die über die Schwelle trat.


  Sie hatte keine Angst, sich anzustecken. Sie war mit einem Biostaten ausgestattet, der in der Lage war, jedwedes Fremdmaterial, das zufällig in ihren Körper gelangte, zu verdauen, zu vergiften, aufzulösen, zu verätzen oder sonst wie zu eliminieren. Sie schauderte förmlich bei dem Gedanken an die Abenteurer, die hier oben und auf dem Planeten ums Leben gekommen waren, nur weil ihre Monturen gegen die isische Biosphäre so wenig hatten ausrichten können wie Papierdrachen gegen Windstärke zwölf. Jasmin Chopra hatte auch keine Angst vor dem, was sie an Bord vorfinden würde. Wie nicht anders zu erwarten, hatten Haushaltsroboter jede organische Spur der ehemaligen Insassen getilgt und in den Stickstoffkreislauf gefüttert. Gemessen an dem, was sich hier zugetragen hatte, war die IOS geradezu übernatürlich sauber.


  Es war schon unheimlich. Überall sah es nach Leben aus, das von einem Augenblick auf den anderen verschwunden war – Kleidung lag da, wo sie abgelegt worden war, verstreut auf den Schreibtischen diese altmodischen Palmtops, lose Papiere, an denen die Ventilation herumspielte. Lauter ausgehungerte Roboter drängten sich wie verwaiste Welpen um ihre Beine.


  Die Erstbegehung des kontinuierlich mit Atmosphäre versorgten Teils der IOS führte sie schließlich auch zum terrassierten Sonnengarten.


  Obwohl die Agroroboter unentwegt bei der Arbeit waren, war nicht viel übrig von den Kulturen.


  Die aeroponischen Tanks für Kräuter und Gewürze mussten zu einem kritischen Zeitpunkt einen Stromausfall erlebt haben. Alles, was sie seitdem hervorgebracht hatten, war eine Menge Staub. Auf den größeren und komplexeren Gemüseterrassen war alles abgestorben bis auf den Grünkohl und die Tomatenstauden. Diese Pflanzen waren jahraus, jahrein herangereift und hatten jede atmosphärische Störung und jeden Stromausfall überlebt, hatten sich in den permanent durchspülten Mischbeeten ausgesät, waren mit dem Rückgang der Spurennährstoffe gelb und schilfrig und spröde geworden – aber sie lebten.


  Das Leben ist hartnäckig, dachte Jasmin. Wie kommt so was zustande?


  


  *


  


  Die richtige Wildnis lag da unten, auf der Oberfläche des Planeten.


  Jasmin war allerdings nicht die Erste, die ihren Fuß auf den Planeten setzte (auch wenn man die ursprünglichen Forschungsteams außen vor ließ). Das war das Privileg der Jungen und Fotogenen: in diesem Fall der Zwillinge Jak und Elu Reys, marsianischen Paläontologen, die wie hagere Engel aussahen, als sie zum ersten Mal die isische Luft einsogen, die so reich war an seltsamen, fremden Aromen. Dieser Augenblick wurde für einen handverlesenen terrestrischen Zuschauerkreis aufgezeichnet.


  Jasmin stieg als Letzte aus dem Shuttle. Aus Respekt und weil sie es so wollte. Sie war Sauveur, nicht Wissenschaftlerin. Ihre Aufgabe war es, zu entscheiden, ob man die verwitterten Überreste von Yambuku für eine neue Arbeitsplattform verwerten konnte oder ob man besser ganz von vorne begann. Schließlich haben wir im Vergleich zu damals einen unschätzbaren Vorteil, überlegte sie. Wir können uns unbekümmert im Freien aufhalten, ihn wirklich anfassen, den Planeten. Wir sind so gründlich nachgebessert, dass wir sogar das hiesige Wasser trinken könnten – wobei es unvernünftig wäre, zuvor nicht wenigstens die zweifelsfreien Toxine herauszufiltern. Wir könnten uns, wenn nötig, Holzhütten bauen und hier wie Pioniere leben.


  Doch für den Augenblick war sie zufrieden, unter einem heißen Mittagshimmel die Shuttlerampe hinunterzurutschen und in einer Wiese mit lauter rotbackigen Samenkapseln zu landen. Ein böiger Wind zupfte an ihrem Haar. Einen euphorischen Moment lang war sie versucht, ihre Kleidung abzuwerfen und splitternackt den Hang hinunter in den Waldstreifen zu laufen. Sie war so impulsiv wie jene arme Hochverräterin unter ihren Vorfahren.


  Bis jetzt war noch kein Wort gefallen. Zu hören war nur der Wind. Wind, der eine sanfte Dünung ins Gras brachte, auffrischender Westwind.


  Jasmin Chopra schloss die Augen, und ihr war, als trage der Wind Stimmen herbei – das Raunen einer sprachlosen Unterhaltung. Wir sind da, dachte sie, und der Wind raunte: Wir sind da. Das alles kommt mir irgendwie bekannt vor, dachte sie, und der Wind sagte: Wir kennen euch. Wir erinnern uns.


  Seltsam.


  Sie ging über die Wiese, bis sie einen Teil der alten Konzernstation sah. Die Kuppel des Shuttledocks ragte aus dem Wald, sie hatte Risse bekommen und war mit grünen Ranken überwuchert; die Wildnis hatte Yambuku zurückerobert.


  Ein brüchiges Echo menschlicher Präsenz auf Isis. Das Leben, dachte Jasmin, ist bärenstark. Wir haben ein Menge zu lernen.
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